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  Samuel Becks ist ein zielstrebiger Ex-Soldat, der es gewohnt ist, seine Ziele und Wünsche durchzusetzen. Für ihn gibt es nichts, das nicht erreichbar ist, egal wie hart man dafür kämpfen muss. Als er sich jedoch in Devin Felcon verliebt, den er in der Reha seines Bruders kennengelernt hat, gerät Samuel verdammt schnell an seine Grenzen, denn es gibt Dinge im Leben, die kann man nicht kontrollieren.
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  Devin besteht darauf, dass seine Lieblingslady hier erwähnt wird.


  Samuel grinst darüber.


  Nathan auch.


  Und Amber sowieso.


  


  Daher...


  Für dich, Corina.


  


  


  


  - Prolog -


  


  Langsam verstand er die Welt nicht mehr. Das war jetzt schon die dritte Einladung, die Devin Felcon mit einem rigorosen 'Nein!' und wütend blitzenden Augen abgeschmettert hatte. Was macht er bei diesem Sturkopf bloß verkehrt? Samuel schüttelte ratlos den Kopf, während er in die Straße einbog, die ihn zum Haus seiner Eltern bringen würde, und runzelte dabei die Stirn. Dabei war er extra zu der Werkstatt von Devins Freund Colin McDermott gefahren, an deren Aufbau Devin mitbeteiligt war, um ihn nicht in der Reha vor allen anderen anzusprechen. Privatsphäre war für Devin Felcon wichtig, das wusste er von seinem Bruder Kendrick, und trotzdem hatte Devin ihn gar nicht richtig zu Wort kommen lassen, sondern gesagt, dass er nicht interessiert war.


  Eine Lüge, das wusste Samuel, immerhin waren ihm Devins Blicke in der Rehaklinik, wenn er Kendrick bei dessen Übungen half, bereits vor einigen Wochen aufgefallen. Was also machte er verkehrt, dass Devin sich strikt weigerte mit ihm auszugehen? An dessen Rollstuhl konnte es nicht liegen, denn sein kleiner Bruder saß seit seiner Geburt im Rollstuhl und Samuel hatte sich noch nie daran gestört, ob ein Mensch behindert war oder nicht. Wo lag also der Fehler bei ihm? Hatte er Devins Signale falsch verstanden? Aber wenn er nicht interessiert war, wieso beobachtete Devin ihn dann bei jeder sich bietenden Gelegenheit? Samuel fand eigentlich, dass er eine gute Menschenkenntnis besaß, was auch mit ein Grund gewesen war, warum er zur Armee gegangen war, aber aus Devin Felcon wurde er einfach nicht schlau.


  Samuel seufzte und fuhr in die Einfahrt. Sein Vater stand in der offenstehenden Garage vor der Harley, die er derzeit aufmotzte und starrte die Maschine mit finsterem Blick an. Samuel lächelte. Sein Dad hatte die Hände in die Seiten gestemmt, also ärgerte er sich über irgendetwas. Samuel lächelte noch mehr, als ihm einfiel, dass er diese Gestik schon vor Jahren von seinem Vater übernommen hatte und oft genauso dastand, wenn er wütend war. Er parkte den Wagen und gesellte sich zu seinem Vater.


  „Will sie nicht so wie du?“


  „Seit wann wollen heiße Ladys so wie wir Männer es gern hätten?“, fragte sein Vater ohne aufzusehen zurück und brachte ihn damit zum Lachen. „Und? Wann stellst du uns den Jungen nun vor?“


  Die Frage hatte kommen müssen. Samuel verdrehte laut seufzend die Augen, weil in diesem Haus einfach nichts geheim blieb. „Dad.“


  Sein Vater fing an zu lachen und zwinkerte ihm zu, bevor er sich wieder der Harley zuwandte. „Aha, er hat deine Einladung also zum dritten Mal abgelehnt? Kein Wunder, so wie du immer rangehst.“


  „Ich hätte dir nicht davon erzählen sollen“, murmelte Samuel und musste erneut lachen, als sein Vater ihm dafür tadelnd gegen die Schulter schlug. „Dad!“


  „Du bist nun mal genauso direkt und gerade heraus wie ich, damit kann nicht jeder umgehen“, konterte sein Vater schulterzuckend und wandte sich ihm zu. „Was ist los, Sam?“


  Es hätte ihn auch gewundert, wenn sein Vater ihm die Unruhe nicht angemerkt hätte. Als hochdekorierter Ex-Marine gab es recht wenig, was Nathaniel Becks entging, und wenn es um seine Söhne ging, war sein Vater wie eine Radarantenne auf Dauerempfang, der einfach gar nichts entging. Als Teeanger hatte Samuel das oft genervt, weil es ihm nie gelungen war, etwas lange vor seinem Vater zu verbergen, was besonders in puncto Sex und Liebschaften zu einigen peinlichen Gesprächen zwischen ihnen geführt hatte. Mittlerweile war Samuel alt genug, um seine Vorteile daraus zu ziehen, denn Gespräche mit seinem Vater waren im Allgemeinen sehr hilfreich, um die Dinge aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Vielleicht half ihm das ja auch bei Devin.


  „Ich verstehe ihn einfach nicht“, gab Samuel deswegen ehrlich zu. „Wieso lehnt er alle meine Einladungen ab und beobachtet mich bei Kendricks Reha trotzdem bei jeder sich bietenden Gelegenheit?“


  „Hm“, machte sein Vater überlegend und runzelte die Stirn. „Hast du mal in Betracht gezogen, dass er schüchtern sein könnte?“


  „Schüchtern?“ Samuel sah seinen Vater verblüfft an. „Du solltest ihn bei der Reha reden hören. Der Mann ist alles, aber garantiert nicht schüchtern.“


  „Dann wirst du dich wohl mehr anstrengen müssen, mein Junge“, war alles, was sein Vater darauf erwiderte und irgendwie wurde Samuel auf einmal das Gefühl nicht los, dass er mit etwas hinter dem Berg hielt. „Warst du bei Amber?“


  Samuel nickte lächelnd. „Sie hat mir gnädig erlaubt, mit ihr und ihren Puppen Tee zu trinken. Und sie hat gefragt, ob Oma und Opa am Wochenende mit ihr in den Zoo gehen.“


  Sein Vater lachte leise. „Na wenn's weiter nichts ist. Das dürfte kein Problem sein. Kommst du mit oder hast du Unterricht?“


  „Weiß ich noch nicht. Außerdem hat sie ohnehin darauf bestanden, dass nur Oma und Opa mit ihr gehen“, erklärte Samuel amüsiert und fragte sich gleichzeitig zum wohl hundertsten Mal wie er es damals im Vollsuff hinbekommen hatte, dieses Wunder zu erschaffen.


  „Nathaniel? Samuel? Essen ist fertig“, rief seine Mutter, bevor er nachhaken konnte.


  „Wir kommen“, rief sein Vater zurück und sah ihn an. „Hast du was im Auto oder...?“


  Samuel grinste. „Nein, ich gehe gleich Hände waschen, dann musst du dir keine Ausrede einfallen lassen, was du mir wegen Devin eben nicht erzählen wolltest.“


  „Frecher Bengel“, murrte sein Vater, grinste aber gleichzeitig, was Samuel erneut lachen ließ.


  Sein Vater warf daraufhin mit einem dreckigen Lappen nach ihm und Samuel nutzte die Gelegenheit zur Flucht. Er grinste immer noch, als er ins Badezimmer trat, um sich die Hände zu waschen. Sein Dad war wirklich eine Nummer für sich und da sie sich laut seiner Mum verdammt ähnlich waren, hatte er vermutlich auch Recht. Vielleicht sollte er es wirklich ein bisschen langsamer angehen lassen, was Devin betraf. Noch langsamer würde allerdings bedeuten, dass sie sich in fünfzig Jahren im Altersheim in den Hintern kniffen. Devin Felcon war eine sehr harte Nuss, die er zu knacken gedachte. Aber um das zu tun, musste er unbedingt herausfinden, warum Devin jeden Annäherungsversuch von ihm im Keim erstickte. Denn auch wenn er es abstritt, Devin war eindeutig an ihm interessiert und Samuel hatte nicht vor, so schnell aufzugeben.


  Samuel schaute mit einem herausfordernden Lächeln in den Spiegel. „Mach' dich bereit, erobert zu werden, Devin Felcon“, murmelte er und fuhr herum, als Kendrick auf einmal hinter ihm lachte. „Musst du immer lauschen?“


  Sein Bruder kam mit seinem Rollstuhl ins Badezimmer. „Kann ich was dafür, wenn du unserem Spiegel deine Eroberungspläne erzählst, während ich aufs Klo will?“


  „Für einen achtzehnjährigen Frischling bist du ganz schön frech“, konterte Samuel amüsiert und wusste genau, was gleich kam.


  „Für einen so alten Knacker hast du... Hey!“ Kendrick lachte, als Samuel ihn aus seinem Rollstuhl hob und drohend über die Badewanne hielt. „Wehe. Das erzähle ich Mum und Dad.“


  „Verräter“, grollte Samuel gespielt böse und setzte Kendrick dann wieder in den Rollstuhl.


  Obwohl sie fünfzehn Jahre Altersunterschied trennten, verstand er sich super mit Kendrick, dabei waren die ersten Jahre nach dessen Geburt nicht leicht gewesen. Kendricks Behinderung hatte das Leben in ihrer Familie völlig über den Haufen geworfen, aber ihre Eltern wären nicht ihre Eltern gewesen, wenn sie das nicht in den Griff bekommen hätten. Zwischen Kendrick und ihm waren kaum Unterschiede gemacht worden, obwohl sein kleiner Bruder im Rollstuhl saß, und das rechnete Samuel seinen Eltern heute noch hoch an. Sie hatten bei Problemen immer ein offenes Ohr für ihn gehabt, trotz Reha und Hausumbau. Ein Leben ohne seinen kleinen Bruder konnte sich Samuel gar nicht mehr vorstellen, auch wenn Kendrick beizeiten eine echte Nervensäge war.


  Er lächelte Kendrick an. „Ich liebe dich, kleiner Bruder.“


  „Ich dich auch.“ Kendrick grinste breit. „Aber mein Magen bringt mich um, wenn ich nicht gleich was zu Essen kriege.“


  Samuel prustete los.


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  Irgendwann würde er Devin Felcon erwürgen, soviel stand fest. Er würde sich einfach für unzurechnungsfähig erklären lassen und ganz sicher damit durchkommen. Samuel starrte wütend auf die Straße und bog an der nächsten Kreuzung ab. Was war mit diesem Kerl bloß los? Selbst Kendrick fing mittlerweile an sich darüber zu wundern, denn in der Reha kam sein Bruder wunderbar mit Devin aus, und auch mit Kilian McDermott, der über drei Ecken auch zu den Felcons gehörte. Aber wehe Samuel fiel ein, Devin ein Lächeln zu schenken oder ihn anzusprechen. Wenn er Glück hatte, bekam er keine wütende Antwort, sondern nur einen finsteren Blick.


  Samuel schnaubte frustriert, als er sich seinen letzten Versuch, Devin zu einem Date einzuladen, nochmal durch den Kopf gehen ließ und fuhr dann kopfschüttelnd auf den großen Parkplatz vor Chelseas Apartment. Devin hatte ihn nur angesehen und dann mit einem leisen und eindeutig abfälligen Schnauben den Kopf geschüttelt.


  Vielleicht sollte er es einfach sein lassen. Immerhin versuchte er sein Glück jetzt schon seit einem Monat und Samuel hatte nicht vor, sich wegen Devin Weihnachten verderben zu lassen. Noch zwei Wochen, dann war Dezember. Die Weihnachtsbeleuchtungen hingen seit Anfang November überall in der Stadt, ein toller Anblick. Samuel liebte Weihnachten. Seiner Meinung nach war es die schönste und auch die verrückteste Zeit des Jahres und wegen Weihnachten war er jetzt auch hier.


  Chelsea und er mussten sich langsam überlegen, was sie Amber schenken wollten. Außerdem hatte Chelsea ihm vor ein paar Stunden eine Nachricht auf seiner Mailbox hinterlassen, mit der Bitte bald vorbeizukommen, weil sie mit ihm reden musste. So eine Nachricht bedeutete allgemein, dass sie mit ihrer Truppe einen neuen Einsatz bekommen hatte, aber Samuel hoffte, dass es dieses Mal vielleicht etwas Anderes war. Immerhin stand Weihnachten vor der Tür.


  „Wow, welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?“, fragte Chelsea, nachdem sie ihm kurz darauf die Tür geöffnet hatte.


  Samuel verdrehte die Augen. „Die Laus heißt Devin Felcon.“ Bevor Chelsea nachhaken konnte, sah er über ihren Kopf hinweg Richtung Wohnzimmer. „Ist die Maus noch wach?“


  Chelsea lachte leise. „Nein. Sie hat natürlich gewartet, um ihren Daddy zu sehen, aber vor einer halben Stunde ist sie eingeschlafen und das soll auch bitte so bleiben. Komm' rein und erzähl' mir von der Laus. Sieht er gut aus?“


  „Oh ja, verdammt gut“, antwortete Samuel und folgte Chelsea ins Wohnzimmer, wo sie sich auf die Couch setzten. Samuel grinste, als er das herumliegende Spielzeug entdeckte. Bei Chelsea sah es auf den ersten Blick immer aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen, da Amber ihr Zeug einfach überall in der Wohnung verteilte. „Welcher Tornado ist denn hier durchgezogen?“


  Chelsea stöhnte und lachte zugleich. „Als wenn du das nicht wüsstest. Lenk' nicht ab. Du wolltest mir von der Laus erzählen.“


  „Grüne Augen, braunes Haar, volle Lippen, ein umwerfendes Lächeln und wenn ich grüne Augen sage, dann meine ich auch grün.“


  Samuel seufzte genüsslich, denn Devins Augen waren wirklich der Wahnsinn. Für ihn jedenfalls. Ein Blick hatte ausgereicht, seither gingen ihm Devins Augen nicht mehr aus dem Kopf. Schon als kleiner Junge hatte er die Augen anderer Menschen wahnsinnig faszinierend gefunden, weil Augen soviel sagen konnten, selbst wenn der Mensch, dem sie gehörten, schwieg. Und auch heute sah er anderen Menschen zuerst in die Augen, auch wenn Devin Felcons Augen irgendwie immer nur Blitze in seine Richtung zu schießen schienen.


  „Murano? Wie die Gläser?“, wollte Chelsea wissen und riss ihn aus seinen Gedanken.


  Samuel schüttelte den Kopf. „Nein, noch um einiges dunkler. Mehr wie der Edelstein.“


  „Du hattest schon immer ein Faible für Augen.“ Chelsea zwinkerte ihm zu und Samuel grinste breit, weil sie auch grüne Augen hatte. Allerdings hellere als Devin. „Und sonst?“


  „Er sitzt im Rollstuhl, aber ich würde sagen, er ist etwa einen halben Kopf kleiner als ich. Schlank, mit tollen Muskeln genau da, wo sie sein sollen.“


  „Hör' auf, sonst werde ich neidisch“, neckte Chelsea ihn amüsiert und setzte sich dann seitlich auf die Couch, um ihn besser ansehen zu können. „Du interessierst dich ernsthaft für ihn, oder?“


  „Ich finde ihn wunderschön“, antwortete Samuel ehrlich und darauf sah Chelsea ihn erst verblüfft an, um danach freudig zu lächeln.


  „Sam, du bist ja verliebt.“


  Tja, genau so sah es aus. Diese Erkenntnis hatte Samuel schon vor einigen Tagen überfallen, nachdem Devin in der Reha einen weiteren Einladungsversuch mit einem wütenden, „Hast du nichts Besseres zu tun?“ abgeschmettert hatte. Jeder andere, ob Mann oder Frau, hätte sich spätestens ab da anderweitig umgesehen, aber Samuel hatte nur in der Umkleide gestanden, Devin nachgesehen und sich gefragt, wie er diesen Eisblock zum Schmelzen bringen konnte.


  Oh ja, er war verliebt, deswegen war Samuel auch so hartnäckig, was Devin betraf. Aber der wollte ihn offensichtlich nicht, obwohl er ihm bislang keinen vernünftigen Grund dafür genannt hatte. Und genau das wurmte Samuel immer mehr. Wenn Devin wenigstens klar und deutlich mit der Wahrheit herausrücken würde, warum er nichts mit ihm zu tun haben wollte, wäre das für ihn in Ordnung gewesen. Aber nein, Devin begnügte sich stattdessen lieber mit finsteren Blicken und unwirschen Antworten.


  „Er macht mich wahnsinnig“, gestand er mit einem tiefen Seufzen. „Seit ich Ken bei der Reha helfe, weil sein Freund Danny zur Armee gegangen ist, beobachtet er mich, aber sobald ihn anspreche und zu einem Date einladen will, blockt er sofort ab. Das geht jetzt seit einem Monat so und wenn er damit weitermacht, erwürge ich ihn bei nächster Gelegenheit, statt ihm zu sagen, dass ich in ihn verliebt bin.“


  „Hm“, machte Chelsea überlegend. „Vielleicht hatte er noch keinen Freund. Ist er schüchtern?“


  Samuel schnaubte. „Von wegen. Du solltest ihn mal hören. Der Mann ist nicht schüchtern, genau das ärgert mich ja so. Wieso sagt er mir nicht einfach, was ihn stört. Und dass er noch keinen Freund hatte, kann ich mir nicht vorstellen. Er dürfte in etwa mein Alter haben und mit dem Aussehen...“


  „Würdest du ihn aufgeben, wenn er dir ehrlich sagt, was los ist?“


  „Nur sehr ungern“, gab Samuel zu und verzog das Gesicht bei der Vorstellung. „Aber ich bin kein Schwein. Wenn er mir ehrlich sagt, warum er nichts mit mir zu tun haben will, dann höre ich auf, ihn zu belästigen. Zumindest gibt er mir immer das Gefühl, sobald ich in seine Nähe komme. Ach ja, bevor du fragst, nein, es gibt keinen anderen Mann an Devins Seite und er steht auch nicht auf Frauen. Da bin ich mir sicher, beziehungsweise ich habe Ken ausgehorcht.“


  Chelsea grinste. „Du bist unmöglich, Sam, aber andererseits kann ich dich verstehen. Ich finde, du solltest mit Devin sprechen. Und zwar direkt. Er soll dir sagen, was Sache ist, damit du Bescheid weißt. Sonst machst du dich auf Dauer nur unglücklich. Ich meine, du bist jetzt schon verliebt. Was, wenn das Gefühl noch intensiver wird?“ Chelsea zog ein finsteres Gesicht. „Wenn er dir wehtut, nur weil er zu feige ist, den Mund aufzumachen, verpass' ich ihm eine, sobald ich aus Birma zurück bin.“


  „Du... Was?“ Samuel sah Chelsea fassungslos an, als der Groschen fiel. Deswegen ihre Nachricht. „Ausgerechnet Birma? Weißt du, wie gefährlich es da drüben ist?“


  Chelsea nickte und grinste ihn schief an. „Das ist mir bewusst, aber die Menschen dort brauchen Hilfe, das weißt du. Jeder aus der Truppe hat sich freiwillig für den Hilfseinsatz gemeldet, Sam, wie hätte ich es nicht tun können?“


  „Für Amber?“, fragte Samuel und deutete mit der Hand in Richtung Kinderzimmer. „Birma ist hochgradig lebensgefährlich, Chelsea. Wie oft haben selbst die Hilfsorganisationen davor gewarnt, nach Birma zu gehen?“ Chelsea lächelte nur, was ihn resigniert seufzen ließ. „Wieso musst du nur immer und überall helfen wollen?“


  „Weil irgendjemand damit anfangen muss, Sam“, antwortete Chelsea entschlossen. „Ich weiß, was in Birma los ist, aber wir wollen das trotzdem tun. Amber hat hier ein gutes Leben und ich möchte dabei helfen, dass auch Kinder in Birma ein besseres Leben bekommen. Das ist gefährlich, ich weiß, aber ich kann bei so was nicht wegsehen. Das konnte ich noch nie. Deswegen bin ich auch zur Armee gegangen. Um zu helfen. Das weißt du doch.“


  Samuel fuhr sich durch die Haare. „Wie lange?“


  Chelsea wusste sofort, was er wissen wollte. „Zu Weihnachten sind wir wieder hier. Amber bleibt solange bei meinen Eltern, wie sonst auch. Du musst dich um nichts kümmern. Ist alles längst geklärt.“


  So war Chelsea. Sie sorgte für alles vor und kümmerte sich darum, dass es Amber gut ging. Obwohl ihre Tochter ein Unfall gewesen war und sie sich beide nicht mehr daran erinnern konnten, was in jener Nacht überhaupt passiert war, liebte er seine beiden Mädchen, wenn auch jede auf eine andere Weise. Chelsea war eine tolle Mutter und Amber ein tolles Mädchen. Eigentlich war sie für Samuel sogar ein kleines Wunder, denn er hatte schon immer Männer geliebt und daher auch nie erwartet, eines Tages Vater zu werden.


  „Ich würde sie jederzeit nehmen“, sagte Samuel leise und schob den Anfall von schlechtem Gewissen beiseite, weil Chelsea sich die meiste Zeit um Amber kümmerte. Sie hatten gemeinsam so entschieden und es war das Beste so, denn er hatte nun mal keinen geregelten Tagesablauf und genau den brauchte ein kleines Kind.


  „Das weiß ich doch.“ Chelsea lächelte ihn an und sah dann kurz in Richtung Flur, auf die Tür zu Ambers Kinderzimmer. „Das wir mal so was Tolles hinkriegen, wer hätte das gedacht.“


  Samuel musste ungewollt lachen. „Es wäre zwar nett, wenn ich mich noch daran erinnern könnte, aber leider leider...“


  Chelsea erwiderte sein Lachen. „Geht mir nicht viel anders, aber deswegen werde ich diese Nacht nicht wiederholen. Du bist zwar ein toller Freund, Becks, aber mehr auch nicht.“ Chelsea zwinkerte ihm zu. „Was nicht heißt, dass wir unsere Kleine nicht trotzdem groß kriegen. Und was deine gerade nicht gestellte Frage betrifft, das wollte ich nämlich auch mit dir bereden, jetzt wo alles unter Dach und Fach ist... Ich habe ein Testament gemacht.“


  „Was?“, fragte Samuel überrascht, denn damit hatte er jetzt nicht gerechnet. „Wozu brauchst du ein Testament?“


  „Sam.“ Chelsea lächelte nachsichtig. „Ich weiß, wir reden so gut wie nie über die Armee, seit du ausgestiegen bist, aber die Gefahr ist nun mal da. Wenn mir wirklich etwas passiert, möchte ich, dass Amber abgesichert ist. Wir sind nicht verheiratet, wir sind nicht mal ein Paar, und daher würde sie automatisch zu meinen Eltern kommen. Aber das möchte ich nicht. Nicht einfach so. Deswegen habe ich ein Testament gemacht. Du bist ihr Vater. Du stehst in Ambers Geburtsurkunde und wenn ich sterbe, hast du die freie Wahl sie zu dir zu nehmen oder sie bei meinen Eltern zu lassen. Ich habe alles gerichtlich festlegen lassen und schon mit Mum und Dad gesprochen. Sie sind einverstanden.“


  Chelsea hatte Recht. Sie redeten seit seinem Ausstieg wirklich nicht über die Armee und es war auch richtig und wichtig, dass sie dafür sorgten, was im Notfall mit Amber geschah. Chelsea hatte all diese Sachen schon immer viel besser im Blick gehabt als er, aber trotzdem machte es Samuel hochgradig nervös, dass sie so plötzlich davon anfing. So knapp vor ihrem Einsatz in Birma. Das war ja fast wie eine Art dunkler Vorahnung. Normalerweise glaubte Samuel nicht an diese Dinge, aber Chelseas neuer Einsatz bescherte ihm wirklich ein schlechtes Gefühl.


  „Wieso erzählst du mir das ausgerechnet heute?“


  „Weil du Recht hast. Birma ist gefährlich und ich bin nicht blöd. Ich weiß, dass dieser Einsatz mein bislang riskantester sein wird. Daher wollte ich, dass du jetzt Bescheid weißt.“ Chelsea stand auf und fing an, Ambers Spielzeug zusammen zu räumen. „Sam, dein Blick verrät dich und bevor du fragst, natürlich mache ich mir Sorgen.“


  „Warum fährst du dann?“, fragte er missmutig und Chelsea grinste. „Weil du eben nicht anders kannst, ich weiß.“ Samuel seufzte. „Wie hast du es Amber erklärt?“


  „Gar nicht.“ Chelsea zog Ambers Plastikkiste unter dem Couchtisch hervor, wo abends eigentlich alle Spielsachen hineingehörten. „Sie ist fünf Jahre alt, Sam. Ich habe ihr erzählt, dass ich, falls ich eines Tages von einer meiner Reisen nicht nach Hause komme, in den Himmel geflogen bin und von dort auf sie aufpasse.“


  Oh man, damit wollte er sich nun wirklich nicht befassen müssen. Weder heute, noch sonst irgendwann. Samuel rieb sich übers Gesicht und seufzte. „Chelsea...“


  „Belassen wir es einfach dabei, okay?“, lenkte Chelsea ein. „Wenn ich im Einsatz sterbe, kannst du ihr die Wahrheit sagen, sobald du es für richtig hältst. Ich werde dir da nicht reinreden, das habe ich nie getan und werde ich auch nie. Und jetzt verzieh' dich und gib deiner Tochter einen Kuss, bevor du zu der Laus namens Devin fährst und mit der Faust auf den Tisch haust.“


  Samuel musste einfach grinsen, es ging nicht anders. „Sehr wohl, Frau Feldwebel.“ Als sie ihm dafür ein Kuscheltier gegen den Kopf warf, lachte er und stand auf, um spielerisch zu salutieren, bevor er nachgebend die Hände hob, weil Chelsea schon drohend das zweite Kuscheltier in der Hand hielt. „Wann fliegst du? Soll ich dich zum Flughafen bringen?“


  „In zwei Tagen und ich nehme mir ein Taxi, das geht einfacher, da ich noch nicht genau weiß, wann wir abfliegen.“


  „Okay“, meinte Samuel nickend und seufzte, als Chelsea daraufhin nur lächelte und dabei Richtung Flur deutete. „Weißt du, manchmal wünschte ich, du wärst eine richtige olle Ziege, mit der ich mich wenigstens ein Mal vernünftig streiten kann“, maulte er und wurde wie erwartet ausgelacht, was Samuel erneut seufzen ließ.


  Chelsea Rea war einfach zu gut für diese Welt. Das hatte er schon am Tag ihres Kennenlernens gemerkt und daran hatte sich in all den Jahren auch nicht das Geringste geändert. Samuel konnte sich nie richtig mit ihr streiten und er konnte ihr auch nicht böse sein. Chelsea wäre wohl die perfekte Schwiegertochter für seine Eltern gewesen, aber dazu würde es niemals kommen. Nicht zum ersten Mal beneidete Samuel den Mann, den Chelsea eines Tages heiraten würde, aus tiefstem Herzen.


  


  „Was mache ich hier eigentlich?“ Samuel runzelte die Stirn. „Also mal abgesehen davon, dass ich mit mir selbst rede.“ Ein Lachen im Hausinneren schreckte ihn auf. „Das ist doch total bescheuert. Ich bin dreiunddreißig Jahre alt und kriege es nicht auf die Reihe an eine Tür zu klopfen. Oh man.“


  Samuel seufzte und sah auf die Klingel neben der Tür. Was war an dem Ding denn gefährlich? Er sollte sie wirklich langsam benutzen, bevor einer von den Felcons noch auf die Idee kam diese Tür selbst zu öffnen, um den Müll rauszubringen oder sonst etwas. So einfach sich Chelseas Idee auch angehört hatte, so schwer tat sich Samuel mit der Umsetzung, seit er etwas weiter die Straße runter geparkt hatte und zum Haus von Devins Eltern gelaufen war, um mit Devin zu reden. Klartext, wenn möglich. Doch anstatt zu klingeln, und genau das zu tun, stand er jetzt schon seit einigen Minuten vor dem Haus und starrte die Tür an. Sehr mutig, dachte Samuel und schalt sich gleichzeitig einen Feigling. Mehr als klare Worte zu sagen konnte Devin nicht tun und Samuel brauchte diese Worte, damit er endlich wusste, woran er war. Sein Problem war nur, dass er im Gegenzug nicht wusste, was er tun würde, wenn Devins Antwort wirklich gegen ihn sprach.


  „Ich könnte David wegen der Ausstellung fra... Oh... Hi, Sam.“


  Samuel starrte verdutzt auf die offene Tür, in der Kilian stand und ihn angrinste. Er kannte den Teenager aus Kendricks Reha. Sein Bruder mochte den Neffen von Colin McDermott, Devins bestem Freund und seit kurzem auch Geschäftspartner, der eben in den Flur trat. Colin hielt inne und begann im nächsten Moment zu grinsen. Samuel war sich nicht sicher, was er von diesem Grinsen halten sollte. Es bescherte ihm allerdings eine Gänsehaut und das konnte kaum etwas Gutes bedeuten.


  „Dev, du hast Besuch. Dieser nette Typ, über den du nicht reden willst und dessen Einladungen du regelmäßig, und zwar nicht gerade sehr höflich, ablehnst.“


  „Colin!“


  Genau diese Reaktion hatte er von Devin erwartet. Samuel wäre am liebsten im Boden versunken. „Ähm...“


  „Du hast einen Verehrer, Devin?“, fragte plötzlich eine weibliche Stimme aus dem Hintergrund und Samuel verstummte entsetzt. Das war wahrscheinlich Devins Mutter und diesem hinterhältigen Grinsen von Colin McDermott nach zu urteilen, hatte der Devin und ihn gerade absichtlich ins Messer laufen lassen.


  Samuel wusste nicht, ob er ihm dafür dankbar sein sollte, aber so wie es sich anhörte, bekam Devin in der Küche soeben die Leviten gelesen, was vielleicht zu seinen Gunsten ausfiel. Devins Mutter schien jedenfalls nicht sonderlich darüber amüsiert zu sein, ihren erbosten Worten wie „unhöflich“, „keine Erziehung“ und „schlechtes Benehmen“, nach zu urteilen, die ganz eindeutig darauf abzielten, wie Devin ihn immer abgewiesen hatte.


  Kilians amüsiertes Kichern erinnerte Samuel wieder daran, dass er hier nicht allein stand. „Hi Kilian, was macht der Kunstkurs?“ Von dem Kunstkurs wusste er von Kendrick. Scheinbar war der Junge ein sehr talentierter Maler. „Ken hat mir davon erzählt.“


  „Der ist toll, aber nur halb so aufregend wie das hier.“


  Frech kam ja bekanntlich weiter. Samuel lachte leise. „Das kann ich mir lebhaft vorstellen.“


  „Kilian...“, drohte Colin, was Kilian ebenfalls lachen ließ.


  „Ich steig' ja schon ein. Beeil' dich lieber, sonst kommen wir zu spät und ich will Mik unbedingt noch das Bild für sein Restaurant geben, bevor ich schlafen gehe.“ Kilian schob sich an ihm vorbei. „Bis bald, Sam, und grüß' Ken von mir, ja?“


  „Mache ich“, versprach er.


  Colin zog sich seine Jacke über und kam sichtlich amüsiert neben ihm zum stehen. „Nimm's mir nicht übel, Becks, aber das war nötig. Der letzte Mann, der soviel Geduld hatte wie du, musste erst nach Australien flüchten, damit sein Partner begreift, was er gerade im Begriff ist zu verlieren.“


  Samuel runzelte die Stirn. „Und damit willst du mir was sagen?“


  Daraufhin verschwand der amüsierte Blick und machte einem ernsten Platz. „Ich weiß nicht, was im Augenblick mit ihm los ist“, sagte Colin leise und mit Blick ins Haus. „Normalerweise redet Devin nie lange um den heißen Brei herum, aber irgendetwas an dir irritiert ihn offenbar mächtig und ich hoffe sehr, dass du hergekommen bist, um herauszufinden, was es ist.“


  „Das hatte ich vor.“


  „Gut.“ Colin nickte zufrieden und sah ihn an. „Dann tritt ihm in den Arsch, bevor ich es tue. Derzeit geht er nämlich nicht nur dir mächtig auf die Nerven.“ Samuel konnte nicht anders als zu grinsen und das war scheinbar die Reaktion, die Colin hatte haben wollen, so wie er lachte und ihm danach auf die Schulter klopfte, bevor er Kilian folgte. „Ich bin sehr gespannt, ob wir uns nach heute Abend wiedersehen werden, Becks.“


  „Abwarten“, meinte Samuel, obwohl ihn die Antwort darauf brennend interessierte. Wenn selbst Devins bester Freund ihn unterstützte, obwohl sie sich nicht mal kannten, musste Devin in den vergangenen Wochen wirklich unausstehlich gewesen sein. „Übrigens... Mein Name ist Sam, nicht Becks.“


  Colin grinste ihn über die Schulter hinweg an. „Nenn' mich Colin. Bis bald, Sam.“


  Samuel sah dem Mustang nach, bis er um die nächste Ecke bog. Sein Dad hätte diesen Klassiker von Wagen mit Sicherheit mit einem sehr zufriedenen Lächeln bedacht. Dagegen kam sein eigener Ford Pickup nicht an. Andererseits war ein Auto für ihn sowieso nur zum Fahren und Lasten transportieren da, nicht zum Schwärmen, fand Samuel und sah zurück ins Haus. Devin stand direkt vor ihm auf der Schwelle und Samuel wich erschrocken einen Schritt zurück.


  „Hast du mich erschreckt.“


  „Scheinbar nicht genug, immerhin bist du hergekommen.“


  Samuel verkniff sich ein frustriertes Stöhnen. Na das fing ja gut an. Die bissige Antwort, die ihm dafür auf der Zunge lag, verkniff er sich und trat stattdessen weitere zwei Schritte zurück auf die Veranda, um dabei die Arme vor der Brust zu verschränken und Devin auf diese Weise eindeutig klarzumachen, dass er nicht vorhatte zu gehen. Jedenfalls nicht gleich. Wenn sie sich heute Abend wirklich zum letzten Mal sahen, dann wollte Samuel dafür auch einen Grund wissen. Einen vernünftigen.


  „Warum willst du nicht mit mir ausgehen?“, fragte er daher direkt und vermutlich ein wenig zu laut, aber das war Samuel gerade egal. „Und dieses Mal hätte ich gern eine richtige Antwort.“


  „Ich habe meine Gründe.“


  Nein, das war keine richtige Antwort. Im Gegenteil, das war gar keine. Wie üblich. Langsam wurde Samuel wirklich wütend auf Devin. „Und welche wären das?“, hakte er nach und betete inständig um die Geduld, das hier durchzuhalten, ohne Devin an die Gurgel zu gehen. „Du bügelst mich immer nur knapp ab, wenn ich dich nach einem Date frage. Ich kann keine Gedanken lesen, Devin, also wäre es wirklich nett von dir, wenn du mir endlich klipp und klar sagen würdest, wo dein Problem liegt.“


  „Ich will nicht“, konterte Devin völlig unbeeindruckt und sah ihn auch so an.


  Samuel schnappte entrüstet nach Luft. „Und warum nicht? Was stört dich nur so an mir?“


  „Deine Nase.“


  „Meine...“ Samuel brach verdattert ab, dann schnaubte er und sah Devin verärgert an. „Du spinnst doch, ehrlich mal. Meine Nase? Das ist die dümmste Ausrede, die ich je gehört habe. Wenn du nichts von mir willst, warum wirfst du mir dann bei der Reha immer solche Blicke zu? Machst du das aus Spaß oder was?“


  „Wer sagt denn, dass ich nichts von dir will?“


  Wie bitte? Das war doch zum aus der Haut fahren. Samuel holte tief Luft. „Ich schrei' gleich...“, fluchte er danach und stemmte die Hände in die Seiten. „Du machst mich noch wahnsinnig. Wenn ich dir genauso gefalle, wie du mir gefällst, Devin Felcon, warum, zum Teufel nochmal, willst du dann nicht mit mir ausgehen?“


  „Deswegen.“


  Samuel war so schnell vor Devins Rollstuhl und hatte seine Hände um die Armstützen gelegt, dass Devin zusammenzuckte, was ihm zwar sofort leidtat, aber Samuel würde keinen Millimeter zurückweichen, bis er eine Antwort hatte. „Deswegen ist keine Antwort. Warum? Und dieses Mal bitte die Wahrheit, Devin. Ich akzeptiere sie, aber ich will es wissen. Das bist du mir schuldig und das weißt du.“


  „Ist dir nie in den Sinn gekommen, dass ich Angst haben könnte?“, fragte Devin, nachdem er ihn ein paar Minuten schweigend gemustert hatte und Samuel dabei verdutzt aufgefallen war, dass er in Devins Augen nichts lesen konnte.


  Eine ziemlich verblüffende Feststellung, aber Devins Antwort, was seine Frage betraf, toppte das um Längen. Samuel hatte mit vielem gerechnet, aber nicht mit so einer Antwort. Er ließ den Rollstuhl los und trat einen Schritt zurück. Devin hatte Angst? Vor ihm? Vor einem Date? Aber wieso denn? Gut, er war vielleicht wirklich etwas zu aufdringlich gewesen, doch das hätte Devin ihm jederzeit sagen können. Nein, nicht nur können. Müssen. Samuel hatte ihm nie Angst einjagen wollen.


  „Oh mein Gott“, murmelte er entsetzt und wich noch weiter zurück. „Ich glaube, es ist besser, wenn ich jetzt gehe. Es tut mir leid, Devin. Ich wollte dir niemals Angst einjagen. Bitte entschuldige.“ Samuel wandte sich ab. „Ich lasse dich ab sofort in Ruhe.“


  „Sam, warte“, bat Devin daraufhin sofort und klang plötzlich ganz anders. Offener. Nicht mehr so abweisend.


  Samuel drehte sich um, blieb aber auf der Treppe stehen. „Ja?“


  „Sam...“ Devin fuhr sich seufzend durch die Haare. „Ich hatte und habe keine Angst vor dir, das hast du falsch verstanden. Sam, sieh mich an. Ich sitze nicht erst seit gestern in diesem Rollstuhl und für mich ist es nicht gerade alltäglich, dass mich jemand auf ein Date einladen möchte. Noch dazu, wenn es der erste Mann überhaupt wäre, verstehst du? Davor habe ich Angst, nicht vor dir.“


  „Der Erste überhaupt?“ Samuel begriff, als Devin nur nickte, und seine Gefühle überschlugen sich. Die vorherige Wut und das völlige Entsetzen über das, was er glaubte getan zu haben, verpufften ins Nichts. Chelseas Vermutung war tatsächlich richtig. Samuel konnte nicht verhindern, dass er rot wurde. „Oh... Ich verstehe... Also, ich... Ähm... Ich dachte, du wärst längst... Ich meine, in unserem Alter und bei deinem Aussehen...“ Devin begann leise zu lachen und Samuel räusperte sich verlegen. „Ich sollte jetzt wohl lieber die Klappe halten, oder?“


  „Ja“, gluckste Devin.


  „Okay“, gab Samuel nach und konnte nicht anders als grinsen, weil Devin ihn daraufhin amüsiert ansah. So gefiel ihm Devin schon viel besser, aber da gab es noch etwas, das er unbedingt wissen musste. „Devin, warum hast du mir das nicht gesagt? Auch wenn ich ziemlich nervig war, du hättest nur etwas sagen müssen.“


  „Das wollte ich aber nicht.“


  „Das ist mir schon klar, aber warum nicht?“


  Devin seufzte tief auf. „Sam, hör' einfach auf mich zu bedrängen, okay?“


  „Bedrängen?“, fragte Samuel ratlos nach. „Aber ich... Mein Gott, ich möchte dich doch nur kennenlernen. Ich hatte nie vor...“


  „Das weiß ich“, unterbrach Devin ihn ruhig. „Sam, versteh' das bitte nicht falsch, aber seit wir uns kennen, benimmst du dich wie die sprichwörtliche Axt im Walde. Du kommst mir vor wie ein Jäger, der nur seine Beute vor Augen hat, die in dem Fall ich bin. Mag ja sein, dass das bei anderen Männern funktioniert, aber bei mir wird es das nicht, weil ich so etwas auf den Tod nicht ausstehen kann, klar?“


  „Ich...“ Samuel brach ab, weil er nicht wusste, was er dazu sagen sollte. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


  „Ist dir schon mal aufgefallen, dass du immer nur zu mir gekommen bist, wenn du ein Ziel vor Augen hattest?“


  „Was?“, fragte Sam ratlos und Devin nickte.


  „Während der Reha hast du mehrfach versucht, mich auf einen Drink zu bequatschen. Vor Colins Werkstatt wolltest du mich zum Essen einladen. Seit über einem Monat tauchst du ständig in meiner Nähe auf, aber das hier ist das erste Mal, dass du zu mir kommst, um mich zu sehen. Ja, du wolltest von mir wissen, was das Ganze soll, aber um ehrlich zu sein, warte ich darauf schon länger. Dass du heute Abend hier aufgetaucht bist, ist das allererste Mal, dass du mir das Gefühl gibst, meinetwegen hergekommen zu sein und nicht wegen eines Hintergedankens. Und sei es auch nur der schlichte Gedanke, ein Date klarzumachen.“


  Samuel starrte Devin vollkommen sprachlos an. Sein Vater hatte so was von Recht gehabt, wurde ihm klar und das machte ihn nur noch mehr verlegen, weil er es von allein nicht begriffen hatte. Sein ganzes Leben lang war er zielstrebig gewesen und hatte immer für das gekämpft, was ihm wichtig war. Dass er diese Taktik nicht eins zu eins auf Devin übertragen konnte, war eigentlich logisch, aber trotzdem hatte Samuel es nicht verstanden. Bis jetzt.


  „Ich... Das... Ich wollte dich nie bedrängen... Wirklich, Devin, das du musst mir glauben.“ Samuel schüttelte den Kopf. „Ich wollte dich kennenlernen. Das will ich noch. Aber mehr nicht. Also nicht sofort. Ich will nicht, dass du von mir denkst, ich hätte dich angesprochen, weil ich mit dir ins Bett will oder was auch immer.“ Samuel schaute verlegen zu Boden.


  „Welche Musik magst du?“, fragte Devin nach einer Weile, die sie sich angeschwiegen hatte und Samuel sah überrascht auf.


  „Alles?“ Er zuckte die Schultern, als Devin die Stirn runzelte. „Also querbeet, meine ich. Ich höre, was mir gefällt. Außer diesem Rap-Mist, das ist keine Musik, und mit Klassik kann ich auch nicht wirklich was anfangen.“


  Devin grinste. „Dito. Welche Filme?“


  Was sollte das denn jetzt werden? Gerade hatte Samuel noch darauf gewartet, für immer von diesem Grundstück verwiesen zu werden, da er bei Devin offensichtlich alles falsch gemacht hatte, was man falsch machen konnte, und jetzt fragte der ihn auf einmal nach seinem Musikgeschmack und seinen Lieblingsfilmen? Samuel zuckte erneut die Schultern.


  „Dasselbe wie bei Musik. Was mich anspricht, sehe ich mir an.“


  „Bestimmte Schauspieler?“


  Samuel überlegte kurz. „Stephen Lang hat nette Muskeln, genau wie Vin Diesel. Michael Biehn war klasse in Aliens und Termintor, und ich mag die geheimnisvollen, mysteriösen Typen in Anzügen. Horatio Caine, Mac Taylor, Aaron Hotchner und so weiter. Warum?“


  „Serienfreak?“, stellte Devin eine Gegenfrage, ohne auf seine zu reagieren und Samuel lächelte in sich hinein. Bekam er etwa gerade eine zweite Chance? Wenn ja, dann würde er sie nutzen.


  „Nicht wirklich“, antwortete er ehrlich. „Aber ich sehe sie gern, wenn ich Zeit und Lust dazu habe.“


  „Bücher?“, kam sofort die nächste Frage. Samuel lachte leise, was Devin belustigt grinsen ließ, bevor er nickte. „Ah, ich verstehe. Du willst dich nirgends wirklich festlegen. Geht mir genauso.“


  Samuel schmunzelte und trat zu Devin auf die Veranda. „Devin? Was soll die Fragerei?“


  „Kannst du dir das nicht denken?“


  Doch, das konnte Samuel, aber er wollte es von Devin hören. „Sag' mir einfach die Wahrheit.“


  „Ich wollte wissen, ob wir zueinander passen könnten.“


  „Und?“


  „Als ob du das nicht wüsstest“, konterte Devin und verdrehte die Augen, aber jetzt, wo Samuel verstanden hatte, was Devin von einem Mann erwartete, würde er es anders angehen. Keine plumpen Fragen nach Dates mehr, entschied er und hockte sich vor Devin.


  „Lass uns Zeit miteinander verbringen.“


  „Kein Date?“


  „Du willst doch keine Dates.“


  Devin grinste und sah kurz an ihm vorbei in die Nacht, bevor sich ihre Blicke erneut trafen. „Meine Eltern gehen beinahe jeden Abend um den Block spazieren. Ich begleite sie öfter und sie würden sich auch über deine Gesellschaft freuen.“


  Das war eindeutig eine Einladung. „Morgen?“, fragte Samuel leise.


  „Wir gehen so gegen halb neun los.“


  „Ich werde pünktlich sein.“


  


  


  


  - 2. Kapitel -


  


  Zwei Wochen und vier Spaziergänge später war Dezember, und Samuel lief ständig mit einem zufriedenen Grinsen durch die Gegend. Mal abgesehen von der leichten Sorge um Chelsea, die noch weitere drei Wochen in Birma sein würde, hätte sein Leben nicht besser können. Er hatte einen Job, eine tolle Tochter und einen Freund. Na ja, um Devin so zu nennen, war es natürlich noch etwas früh, aber seit er Chelseas Rat angenommen und ehrlich mit Devin gesprochen hatte, verbrachten sie regelmäßig Zeit miteinander. Und wenn Samuel Glück hatte, würde sich Devin heute vielleicht sogar auf seine Einladung einlassen.


  Aber das war erst für heute Abend geplant. Die nächsten Stunden gehörten Kendrick, der gerade neben ihm im Auto saß und schimpfend auf seinem Mp3-Player herumtippte. „Will er nicht?“, fragte Samuel und Kendrick schüttelte den Kopf.


  „Ich glaube, er hat letztens in der Reha Wasser abgekriegt. Mist, ich habe kein Geld für einen neuen.“


  „Bald ist Weihnachten. Ich schenk' dir einen.“


  „Du?“ Kendrick sah ihn amüsiert an. „Mister, ich sprenge für mein Leben gern technische Geräte allein durch Blicke in die Luft?“


  Samuel konnte nicht verhindern, dass er rot wurde. „Das war nicht meine Schuld. Ich habe den DVD-Player nicht mal angefasst.“


  Kendrick lachte. „Von wegen. Du hast den bösen Blick oder so was. Was glaubst du denn, warum Mum und Dad dich nicht mehr an den Kram im Wohnzimmer heranlassen?“


  „Pfft“, machte Samuel und musste gleichzeitig ein breites Grinsen unterdrücken, als Kendrick zum zweiten Mal loslachte. Sein Bruder hatte nämlich Recht. Obwohl niemand eine Erklärung dafür hatte, schaffte er es regelmäßig technische Geräte aller Art ins Jenseits zu befördern. Ob DVD-Player, Handy, Computer oder Küchengeräte. Er bekam alles kaputt. Seinen letzten Computer hatte er neu gekauft nur an seinen Drucker anschließen wollen und was war passiert? Der Computer hatte mit einem kreischenden Ton den Geist aufgegeben und kurz darauf hatte auch noch das Stromkabel vom Drucker angefangen zu schmoren.


  Technische Geräte und er, das war einfach nicht kompatibel, was der Hauptgrund dafür war, dass er derzeit zwar ein Handy besaß, es aber möglichst vermied, das Ding zu benutzen, aus Angst, es könnte ihn in die Luft jagen. Wenigstens schienen sich Autos nicht darum zu kümmern, dass er einen bösen Blick hatte, und bei der Armee war es kein Problem gewesen, den technischen Kram seinen Leuten in die Finger zu geben. Außerdem hatte er jetzt seit einiger Zeit nichts mehr kaputt gemacht. Vielleicht war das ja ein gutes Zeichen.


  „Es ist schon seit Wochen nichts in die Luft geflogen oder hat Feuer gefangen. Wenn du mich also weiter damit ärgerst, stelle ich mich zur Probe aufs Exempel neben deinen nagelneuen Laptop.“


  Kendrick hörte auf zu lachen und sah ihn finster an. „Untersteh' dich.“ Im nächsten Moment grinste sein Bruder aber schon wieder. „Wieso habe ich mich eigentlich von Mum überreden lassen, dich als neuen Rehapartner zu nehmen?“


  Samuel gluckste. „Weil ich dein Bruder bin?“


  Kendrick schüttelte den Kopf. „Das zählt nicht. Immerhin hast du gerade mein Laptop bedroht.“


  „Weil dein bester Freund Danny sich entschieden hat zur Armee zu gehen?“, schlug Samuel amüsiert vor und Kendrick seufzte.


  „Genau. Das war es. Eine Notsituation. Und du hast ihn mit deiner Karriere bei der Armee auch noch weichgemacht. Nicht, dass ich was gegen deine super Karriere hätte, Commander außer Dienst, aber dir ist klar, dass du ein Sklaventreiber bist?“


  Samuel griff sich mit einem theatralischen Seufzen an die Brust. „Willst du mir damit etwa sagen, ich würde dich bei deiner Reha zu hart rannehmen?“


  Kendrick grinste. „Ich wollte eigentlich sagen, dass du mir mit deinem Adoniskörper jede Chance auf ein Date versaust. Ich meine, guck' dir Devin an. Der ist doch sehr lecker, oder nicht?“


  „Na warte, das kriegst du wieder“, grollte Samuel und sein Bruder prustete los, während Samuel ihm einen Seitenblick zuwarf und dann grinste. Kendrick war wirklich unmöglich. Aber genau aus dem Grund liebte er seinen kleinen Bruder ja auch so sehr.


  


  Samuel sah Devins Eltern nach, wie die Beiden nach einem Lächeln und Winken in ihre Richtung ins Haus verschwanden und wandte sich dann Devin zu. Er mochte die Felcons. Alle drei. Nummer vier hatte er noch nicht kennengelernt, aber laut Devin müsste schon die Welt untergehen, dass sein großer Bruder Dominic aus seinem Haus an den Klippen in Cape Elizabeth in die Stadt kam. Der ältere Felcon war ein Eigenbrötler und lebte lieber für sich allein, wobei Samuel es doch erstaunlich fand, dass Dominic einen Freund hatte, inklusive Hund und Kater als Haustier. Dieser Cameron musste ein besonderer Mensch sein, wenn Dominic ihn in seinem Leben duldete.


  Er selbst konnte sich ein Leben in Abgeschiedenheit nur mit Mühe vorstellen. Samuel war damit aufgewachsen, ständig Menschen in der Nähe zu haben. Allein schon wegen Kendricks Behinderung, der Zeit seines Vaters in der Armee und später dann, als er selbst mit mehr als zwanzig Leuten eine Baracke bewohnt hatte. Privatsphäre, Ruhe, Abgeschiedenheit – das alles hatte es bei der Armee nicht gegeben. Und das gab es auch jetzt nicht für ihn, immerhin unterrichtete er eine Horde lauter Kinder und hatte ein eigenes, was er Devin noch erzählen musste. Aber nicht heute, denn er hatte etwas Anderes für Devin und sich geplant.


  „Bist du müde?“


  Devin schüttelte den Kopf. „Nein.“


  Samuel zwinkerte ihm lächelnd zu. „Begleitest du mich? Ich würde dir gern etwas zeigen.“ Er hob mahnend einen Finger, als Devin den Mund öffnete. „Keine Fragen. Es ist eine Überraschung.“


  Devin lachte und nickte zustimmend, und kurz darauf lenkte Samuel seinen Wagen durch die einsamen Straßen der Stadt. Um diese späte Uhrzeit war in der Gegend kaum noch was los. In manchen Teilen von Philadelphia ging es in seinen Augen wie in einem typischen Dorf zu, denn Abend für Abend wurden um dieselbe Zeit die Bürgersteige hochgeklappt. Genau wie seine Eltern, lebten auch Devins in einem Familienviertel, wo sich Haus an Haus reihte und man die Nachbarn mit Vornamen kannte. Allerdings hatte die Ecke seiner Eltern einen Vorteil, nämlich eine seit Anfang Dezember für Jedermann geöffnete Eislaufbahn.


  „Wie hast du...?“ Devin sah ihn verblüfft an und Samuel grinste, während er den Wagen parkte.


  „Mein Dad. Er und der Besitzer kennen sich seit der Schulzeit. Er hat mir die Schlüssel besorgt, wir sind völlig ungestört.“


  Er holte Devins Rollstuhl von der Rückbank und half ihm dann beim Reinsetzen, denn auch wenn sein Pickup für Transporte wirklich gut geeignet war, allein ein und auszusteigen, war für Rollstuhlfahrer eher schwierig. Devin sah sich neugierig um, nachdem sie die große Halle betreten hatten und Samuel ließ ihn schauen, während er sich nach dem Schlittschuhverleih umsah. Er war schon eine Weile nicht mehr hier gewesen und die Bahn war renoviert worden, das wusste er von seinem Vater. Aber er fand sich schnell zurecht und verschwand im Verleih, um sich ein Paar passende Schlittschuhe zu suchen.


  „Ich hätte nie erwartet, dass du Schlittschuh läufst.“ Devin warf ihm einen amüsierten Blick zu, als er zurückkam. „Was hast du denn noch alles für faszinierende Geheimnisse, Mister Becks?“


  „Es wären ja keine Geheimnisse mehr, wenn ich sie dir schon alle verraten würde, oder?“ Samuel lachte und setzte sich auf die Bank, um sich die Schlittschuhe anzuziehen. „Am Ende findest du mich mit meinen Geheimnissen todlangweilig und suchst dir einen Bad Boy.“


  Devin schmunzelte kopfschüttelnd. „Bad Boy? Du hast Ideen. Also? Wie kommt ein Ex-Marine wie du dazu, Schlittschuh zu laufen?“


  Samuel zuckte die Schultern. „Ich war früher nie der Typ für die normalen Sportarten.“ Samuel setzte das 'normal' in Gänsefüßchen und widmete sich dann wieder den Schlittschuhen. „Baseball, Hockey oder so was. Damit konnte man mich jagen. Den Sportunterricht an der Schule fand ich einfach nur öde, obwohl ich in der Richtung begabt war. Ich hätte damals ein Sportstudium kriegen können, aber ich wollte nicht. Ich wollte nicht studieren, sondern lieber etwas machen, wo ich meinen Kopf benutzen konnte. Dad hat sich die Haare gerauft, aber Mum meinte trocken, na dann gucken wir einfach, was dir sonst noch gefällt.“


  „Und herausgekommen ist Schlittschuhlaufen?“


  Samuel sah auf und nickte. „Sie nahm mich mit zu einem Eisballett und ich war hin und weg. Das wollte ich auch können, also habe ich solange gebettelt, bis sie mir den Unterricht bezahlten. Als ich älter wurde, fing ich dann an mich für Kampfsport zu interessieren und ab da war es nicht mehr weit bis zur Armee.“


  „Vom Schlittschuhlaufen über Kampfsport zur Armee, finde ich doch sehr unterschiedlich.“ Devin sah ihn nachdenklich an. „Du wusstest nichts mit dir anzufangen, oder?“


  Samuel nickte erneut und grinste dabei. Das war wieder so typisch Devin, ihn auf einen Blick zu durchschauen. „Ich war wirklich gut in der Schule. Das Lernen fiel mir leicht, aber ich wollte nichts daraus machen. Es gab so viele Sachen, die ich ausprobiert habe, aber nichts hat mich auf Dauer begeistern können. Abgesehen von den Schlittschuhen und dem Kampfsport. Ich habe es mit Handwerken versucht, der Arbeit in einer Gärtnerei, mit Tieren, und überlegte eine Weile auch zur Polizei zu gehen. Aber allein die Vorstellung, jeden Tag dasselbe zu tun, hat mich verrückt gemacht. Mum und Dad machten sich damals Sorgen um mich, das weiß ich, aber sie hatten gleichzeitig mit Ken zu tun, worüber ich froh war, denn so konnte ich aller Ruhe nachdenken und überlegen, was ich mit meinem Leben mache. Am Ende entschied ich mich für die Armee.“


  Devin ließ seinen Blick über die Eisbahn schweifen. „Ich wusste immer, was ich wollte. Autos. Von klein an waren Autos meine Welt. Ich habe es geliebt, mit Dad an ihnen herumzuschrauben und daran hat sich nichts geändert.“


  „Trotz des Unfalls?“, fragte Samuel nach, weil ihn das schon von Anfang an interessiert hatte.


  Devin nickte. „Ich habe mich auch darüber gewundert, um ehrlich zu sein. Aber es änderte nichts. Und ich war so erleichtert, dass sich für meinen Boss auch nichts änderte. Er hat nach dem Unfall einen Blick auf mich geworfen, als er mich auf der Intensivstation besuchte, dabei die Ärmel hochgekrempelt und dann trocken gemeint, 'Wenn du nicht mehr zu meinen Autos kommen kannst, werde ich eben dafür sorgen, dass sie zu dir kommen können.'“


  Samuel verstand nicht. „Was?“


  „Er hat die Werkstatt für mich umgebaut, während ich in der Reha war und lernte mit meinem Rollstuhl umzugehen. Als ich wieder zur Arbeit ging, war alles behindertengerecht umgebaut. An dem Morgen haben wir allerdings nicht gearbeitet, sondern uns total zum Affen gemacht.“


  Das verstand er allerdings sofort. „Ihr habt geheult, oder?“


  Devin nickte. „Und wie. Wir haben es männlich durchgestanden und nie wieder erwähnt.“


  Samuel musste unwillkürlich lachen. „Dein Chef muss ein toller Kerl sein.“


  „Ja, das ist er.“


  „Warum wechselst du dann zu Colin?“


  „Tue ich nicht. Nicht komplett.“ Devin rollte an das Geländer um die Eisbahn herum. „Ich will Beides machen, aber im Moment arbeite ich noch an einem guten Zeitplan, wie ich das am Besten hinkriege. Und du bist dir ganz sicher, dass du da rauswillst?“, fragte Devin plötzlich und deutete aufs Eis.


  Samuel stand auf und ging zu Devin hinüber. Es war ungewohnt. Er hatte schon seit Monaten keine Schlittschuhe mehr unter den Füßen gehabt, aber Samuel wusste, dass er den Dreh nach ein paar Minuten auf dem Eis wieder raushaben würde. Solange musste Devin sich noch gedulden und dann... Samuel lachte in sich hinein. Devin würde ihn erwürgen wollen, aber das war es ihm allemal wert. Wenn Devin auch nur halb so begeistert sein würde, wie Kendrick es damals gewesen war, würde es jeden Mordversuch wert sein.


  „Ja, will ich“, sagte Samuel daher und trat aufs Eis, beide Hände an der Umrandung, um sich erstmal einen festen Stand zu suchen.


  „Ich rette dich nicht, wenn du ausrutscht“, drohte Devin und sah unbehaglich auf die glitzernde Eisfläche. „Sam, sei bloß...“


  Samuel stieß sich ab und fuhr aufs Eis. Es war perfekt präpariert und einfach nur super zu fahren. „Vorsichtig? Wolltest du das eben sagen?“, fragte er neckend über die Schulter und drehte dann eine Pirouette. Elegant war vermutlich etwas Anderes, aber er war schon zu lange raus. Für Devin reichte es allerdings, denn der starrte ihn mit offenem Mund an, als Samuel sich ihm wieder zuwandte. „Was denn? Sah es so scheiße aus?“


  Devin schnaubte. „Du bist ein Idiot.“


  Samuel lachte nur und fuhr an Devin vorbei. „Wie wär's mit einem Sprung?“


  „Ein Sprung? Sam, wie gut warst du eigentlich?“


  Er war verdammt gut gewesen als Kind. Samuel zwinkerte Devin beim nächsten Vorbeifahren zu und drehte eine lange Runde, um dabei zu überlegen. Einen Toeloop müsste er noch aus dem Stand hinbekommen. Dafür brauchte es keine große Übung. Zumindest nicht, wenn man wie er jahrelang auf den scharfen Kufen gestanden hatte, dachte Samuel und fuhr nach hinten, damit er den Sprung vorne bei Devin machen konnte.


  „Also gut, aufgepasst und hinschaut“, rief er Devin übermütig zu und schüttelte den Kopf, als der etwas erwidern wollte. „Und bitte ruhig bleiben, weil ich mich dafür konzentrieren muss.“


  Oh ja, Devin würde ihn erwürgen wollen, soviel stand jetzt schon fest. Samuel blendete dessen finsteren Blick in seine Richtung aus und fuhr los. Kein Zögern, kein Überlegen. Es ging wie von selbst. Die Drehung, das Rückwärtsfahren, der kurze Stopp, gefolgt vom dem einfachen Sprung. Samuel landete sicher wieder auf dem Eis und sah zu Devin, der ihn verblüfft ansah. Von der vorherigen Wut war kein Zeichen mehr zu sehen. Samuel fuhr zu ihm an den Rand.


  „So was hast du als Kind gelernt?“, fragte Devin leise und schien kaum fassen zu können, was er gerade gesehen hatte.


  Samuel nickte und stützte sich auf die Umrandung. „Ein einfacher Toeloop. Kinderkram. Den konnte ich nach einem Monat.“


  „Sam?“


  „Hm?“


  „Das ist kein Kinderkram. Nicht für mich.“ Devins Blick war mehr als eindeutig. „Es sah toll aus.“


  „Ich bin völlig aus der Übung“, wehrte er ab.


  „Na und? Ich bin kein kritisches Publikum und ich bleibe dabei, es sah toll aus.“


  „Na dann...“ Auf zum Rest seines Plans, dachte Samuel, sprach das aber nicht aus, sondern ging vom Eis zu Devin, der ihn erst ratlos und dann misstrauisch ansah, was wahrscheinlich an dem Grinsen in seinem Gesicht lag, das er nicht unterdrücken konnte. „Wie gut ist eigentlich dein Gleichgewicht?“


  „Was meinst...?“ Devins Augen weiteten sich begreifend. „Oh nein, vergiss es.“


  Samuel lachte nur und hob Devin trotz dessen Proteste aus seinem Rollstuhl, um mit ihm zurück aufs Eis zu gehen. „Wenn du weiter so zappelst, landen wir gleich auf der Nase.“


  „Hast du sie noch alle?“ Devin sah sich unruhig um, hörte aber auf, sich weiter so stark zu bewegen. „Bring mich zurück in meinen Rollstuhl.“


  „Ich lasse dich nicht fallen“, sagte Samuel belustigt, denn ihm war klar, was Devin jetzt im Kopf herumging. Anderen die Kontrolle zu überlassen, war sein Freund nämlich nicht gewöhnt. Das hatte er in den letzten Wochen mehr als einmal erlebt. Devin ließ sich sehr ungern etwas abnehmen, auch im Bezug auf seinen Rollstuhl, und das hier konnte er nun gar nicht kontrollieren. Devin war ihm förmlich ausgeliefert und das gefiel ihm nicht.


  „Darum geht es auch gar nicht.“ Devin sah ihn wütend an. „Das ist Eis, Sam. Es ist kalt, glatt und darauf brechen sich Leute zu gern ihre Knochen, weil sie entweder zu dämlich zum Schlittschuhlaufen oder überhaupt zum Laufen sind.“


  „Ich kann Beides“, neckte er Devin, worauf der schnaubte. Samuel ließ sich davon nicht stören und drehte mit Devin auf seinen Armen eine Pirouette. Es wäre zumindest eine gewesen, wäre er allein auf dem Eis gelaufen. So aber wurde es mehr der Versuch, weil er nicht auf die Nase fallen wollte und gleichzeitig natürlich Devin sicher festhalten musste. Aber es funktionierte, obwohl es schwer war, so das Gleichgewicht zu halten. Es half, dass Devin jetzt stillhielt und keine plötzlichen Bewegungen machte.


  „Sam?“ Devin räusperte sich und klang auf einmal recht verlegen. „Ich bin zu schwer.“


  „Bist du nicht“, hielt er dagegen und grinste in sich hinein, als Devin rot wurde. „Noch eine Drehung?“ Devin sah ihn an und nickte. „Vertraust du mir?“, fragte Samuel daraufhin, denn er hatte gerade eine Idee.


  „Daran arbeite ich noch“, grummelte Devin und Samuel lachte.


  „Ich formuliere es anders, vertraust du mir, dass ich dich nicht fallenlasse?“


  „Ja.“


  „Okay“, sagte Samuel und zog seinen Arm unter Devins Beinen weg. „Nicht erschrecken. Leg' deine Arme um meinen Nacken“, bat er und hielt Devin fest. Der tat es, ohne nachzufragen, worauf Samuel seine Hände unter Devins Achseln hindurch schob, um sie auf dessen Rücken miteinander zu verschränken. „Ich halte dich so fest und du bist selbst durch deine Hände nochmal abgesichert.“


  „Das merke ich, aber wozu ist es gut?“, fragte Devin und sah ihn neugierig an. „Noch eine Pirouette?“


  „Nein, eher eine abgewandelte Form der Todesspirale. Ken hat mich auf die Idee gebracht. Er fand das toll, als er klein war. Es ist auch ganz einfach.“ Samuel grinste unschuldig. „Ich drehe mich und du lernst fliegen.“


  „Ähm...“


  „Vertrau' mir, Dev. Ich halte dich fest, ich verspreche es.“


  „Wehe, wenn nicht“, murmelte Devin und verdrehte die Augen, weil Samuel daraufhin nur grinste. „Ich hoffe, ich werde nicht seekrank oder so was.“


  Samuel lachte. So mürrisch er sich gerade auch gab, die Neugierde in Devins Augen war nicht zu übersehen. Deshalb stieß er sich auch ab und begann langsam zu laufen. Da Devin etwas kleiner war als er selbst, passte es größenmäßig perfekt und Samuel brauchte auch nur eine Runde, um ausreichend Schwung aufzubauen, dass er stoppen und in die Drehung gehen konnte. Er hätte alles gegeben, was er besaß, um diesen Blick für ewig festhalten zu können, dachte Samuel, als Devins erste Verblüffung in ehrliches Staunen und danach in totale Begeisterung umschlug.


  Deshalb hatte er sich in der Reha in Devin verliebt. Dieses laute und begeisterte Lachen und dazu diese wunderschönen grünen Augen, waren ausreichend gewesen. Samuel konnte den Blick nicht von Devin abwenden, selbst als er nach und nach langsamer wurde, um Devin wieder auf die Arme zu nehmen. Am liebsten hätte er Devin hier und jetzt gesagt, was er für ihn fühlte, aber Samuel tat es nicht. Sie kannten sich doch kaum und außerdem hatte er Angst, Devin damit zu überrumpeln. Vor allem wegen Amber, fiel Samuel ein, und er blieb stehen, mit Devin in den Armen, der ihn grinsend und mit geröteten Wangen ansah.


  „Na? Habe ich zuviel versprochen?“


  „Nein, hast du nicht“, antworte Devin und wurde auf einmal ernst. „Ich hatte eigentlich gedacht, dass es länger dauert.“


  „Länger dauert?“, fragte Samuel ratlos und bekam eine Gänsehaut, als Devin ihn nur ansah. Vielleicht irrte er sich, aber konnte es sein, dass Devin ähnlich fühlte wie er? Samuel entschied, es hier und jetzt herauszufinden. „Ich mag dich sehr, Devin.“


  „Nur mögen?“, hakte Devin leise nach und da wäre Samuel wirklich fast auf dem Eis gelandet, so überrumpelt war er. Scheinbar sprach sein Blick Bände, denn Devin fing an zu lächeln. „Als echte Männer dürfen wir dieses große Wort mit fünf Buchstaben natürlich nicht aussprechen.“


  Samuel musste unwillkürlich grinsen. „Du meinst also, wir dürfen es nur umschreiben?“ Devin nickte amüsiert. „Okay, dann lass mich mal schnell überlegen...“, begann Samuel und lachte, als Devin das mit einem, „Tze.“ kommentierte. „Keine Hektik, gut Ding will Weile haben. Also schön...“ Samuel räusperte sich übertrieben. „Du bist eine Nervensäge, widersprichst mir ständig und willst keine Dates. Aber du wählst Musik und Filme nach den gleichen Kriterien aus wie ich. Du magst Autos, was dir auf jeden Fall einen großen Pluspunkt bei meinem Vater einbringt. Oh, und deine Eltern mögen mich.“


  „Drei zu Drei“, erklärte Devin grinsend. „Unentschieden.“


  „Hm“, machte Samuel und sah sich um. „Dir gefallen meine Hobbys.“


  „Okay, vier zu drei Punkte dafür, dass du mich magst. Findest du das nicht etwas dürftig?“, neckte Devin und Samuel zwinkerte ihm zu.


  „Ich könnte auch kitschig werden und dir erzählen, dass ich deine Augen umwerfend finde, genauso wie dein Lachen.“


  „Oh mein Gott.“


  Samuel lachte, was Devin schmunzeln ließ, bevor er eine Hand, die zuvor locker in seinem Nacken gelegen hatte, fest in seinen Haaren vergrub. Er sah Devin an und dessen Blick war mehr als eindeutig. „Du willst mich küssen, nicht?“ Devin nickte stumm. „Warum tust du es dann nicht?“


  „Vielleicht willst du ja gar nicht.“


  Und ob er wollte. „Du hast keine Vorstellung wie sehr.“


  „Und wenn ich nicht gut küsse?“


  Samuel lächelte. „Versuch's einfach.“ Statt einer Antwort starrte Devin auf seine Lippen und leckte sich im nächsten Moment über die eigenen. Es war völlig unwillkürlich, das wusste Samuel, es machte ihn aber trotzdem kirre. „Devin, mach' das lieber nicht nochmal.“


  „Was meinst du?“, fragte Devin verblüfft.


  „Dir über die Lippen lecken.“


  „Wieso nic...?“ Devin brach mitten im Satz ab, als er verstand. „Und wenn ich es doch tue?“


  „Wirst du schon sehen, was du davon hast“, drohte Samuel gespielt und wie erwartet ließ sich Devin darauf ein. Samuel beugte sich im selben Moment vor, wie Devin erneut seine Zunge sprechen ließ, was in einem Keuchen endete, als er Devins Mund mit seinem verschloss und erst wieder von Devin abließ, als dessen zweite Hand sich fest in seiner Jacke verkrallte. „Siehst du? Das passiert, wenn du mich wild machst.“


  Devin brauchte einen Moment, um zu begreifen. „Wenn das wild ist, brauche ich keine Angst davor zu haben, an Luftmangel zu sterben.“


  Samuel blinzelte verdattert, dann lachte er los. Devin Felcon war einfach unglaublich. Keinerlei Erfahrung, aber frech wie Oscar und neugierig noch dazu. Und er hatte Angst gehabt, zu schnell zu sein oder Devin zu überrumpeln. Das Thema konnte er beiseite legen, und zwar umgehend. Devin würde ihm immer sagen, was Sache war. Direkt, ehrlich und ohne langes drumherum Gerede. Gott sei Dank, dachte er und gab Devin einen Kuss auf die Nase, was der mit einem Schnauben kommentierte.


  „Nicht genug?“


  „Noch lange nicht.“


  „Na dann“, murmelte Samuel zum zweiten Mal heute und küsste Devin erneut.


  Lange und genüsslich, bis er merkte, dass es an der Zeit war, die Eisbahn zu verlassen, weil ihm langsam die Arme wehtaten. Außerdem war es mittlerweile auch ziemlich kalt, weshalb Samuel die Eisbahn nach ihrem Kuss verließ und Devin in seinem Rollstuhl setzte. Sie schwiegen, während er die Schlittschuhe auszog und verstaute, um dann die große Halle zu verlassen. Samuel schloss ab und warf die Schlüssel wie abgesprochen in den Briefkasten, bevor er die Hände in seine Jackentaschen schob. Vorhin war es ihm noch nicht so kalt vorgekommen.


  „Wie spät ist es eigentlich?“


  „Fast Mitternacht“, antwortete Devin und sah zu ihm auf. „Geht es nur mir so, oder ist das eiskalt geworden?“


  „Ich friere auch“, gestand Samuel und entriegelte den Wagen, als sie den Parkplatz betraten. „Vielleicht bekommen wir ja Schnee an Weihnachten.“


  „Das wäre schön.“


  „Fände ich auch.“


  „Sam?“ Devin sah zu ihm auf. „Dieser Abend... Was macht der jetzt aus uns?“


  Gute Frage. Die hatte er sich eben auch schon gestellt. „Was wir beide wollen, würde ich sagen.“


  „Und was willst du?“


  „Dich.“ Samuel zuckte mit den Schultern, als Devin ihn forschend ansah. „Ich könnte es umschreiben. Du weißt doch, echte Männer und so.“ Devin lachte leise, was ihm Antwort genug war. „Dev? Wenn ich dir sage, dass ich in dich verliebt bin, läufst du dann weg?“


  „Nein.“


  „Ich bin in dich verliebt, Devin“, sagte er leise und nahm Devins Hand, um ihre Finger miteinander zu verschränken. „Ich dachte, ich sag's dir mal.“


  Devin lächelte. „Ich denke, ich bin bis über beide Ohren in dich verknallt, Becks. Ich dachte, ich sag's dir auch mal.“


  Samuel prustete los.


  


  


  


  - 3. Kapitel -


  


  „Quatsch.“


  „Wetten?“


  Samuel sah Colin verblüfft an, der knallrot war. „Im Ernst?“


  „Na ja...“


  „Du bist ihm echt bis nach Australien nachgereist?“, hakte Samuel nach und grinste, als Colin mit einem Seufzen die Augen verdrehte. „Wow, das muss Liebe sein.“


  „Hört ihr jetzt mal damit auf?“, murrte Colin beleidigt und wurde dafür von Devin und Mikael ausgelacht, was Colin stöhnen ließ. „Es ist schon sechs Monate her. Ein halbes Jahr. Aber nein, sie müssen mich immer wieder damit aufziehen. Herrje.“


  „Glaubst du ernsthaft, dass ich mir so eine Gelegenheit entgehen lasse? Sam kannte die Geschichte noch nicht“, stichelte Devin und streckte Colin die Zunge raus, als der ihm dafür den Stinkefinger zeigte. „Sei froh, dass Adrian nicht da ist. Unser Anwalt für alle Fälle würde dich wahrscheinlich ansehen und dann grinsend fragen, ob er seine FBI-Freunde anrufen soll.“


  Colin seufzte, während Samuel belustigt zwischen den Drei auf den ersten Blick so unterschiedlichen Männern umher sah, die trotzdem die besten Freunde waren. Er hatte zwar keine Ahnung, wer dieser Adrian war und wo die ganzen anderen Namen hingehörten, die Devin, Colin und Mikael ständig in den Raum warfen, aber das würde er mit der Zeit schon noch verstehen. Offenbar gehörte Devin um mehrere Ecken herum zu einer Großfamilie. Damit hatte er zwar selbst keine Erfahrung, aber wenn der Rest dieser Truppe genauso war wie Colin und Mikael, würde er mit ihnen klarkommen.


  Dabei war er anfangs etwas nervös gewesen, als Devin ihn vor drei Tagen gefragt hatte, ob er am Wochenende mit zu Colin und Mikael kommen wollte. Ein Männerabend. Filme ansehen, Bier trinken, Chips essen, einfach gemütlich beisammen sitzen. Das hatte er schon ewig nicht mehr gemacht. Aber es machte Spaß. Sogar sehr, da störte ihn auch nicht, dass es statt Bier alkoholfreie Getränke und statt der Chips ein von Mikael gekochtes Abendessen gab. Aber auf einen Film hatten sie sich bislang nicht einigen können, deswegen lief gerade irgendein Nachrichtensender.


  „Dieser Adrian, wer ist das? Und überhaupt, die ganzen Namen. Wer gehört da zu wem und wohin?“, fragte Samuel schließlich und Devin deutete auf die Schrankwand, in der jede Menge eingerahmter Bilder standen.


  „Guck' sie von links nach rechts an. Wir sagen dir, wer jeder ist und wo er hingehört“, erklärte Mikael.


  Samuel nickte und stand auf, um zur Schrankwand hinüberzugehen. Er war neugierig und wollte mehr über diese Menschen auf den Fotos wissen. Mikael, Colin und Kilian waren genauso leicht zu erkennen, wie Devin und seine Eltern. Er vermutete, dass die zwei Männer auf einen Bild neben Devin dessen Bruder Dominic und Cameron, Dominics Freund waren.


  „Sind das Dominic und Cameron?“, fragte er daher und zeigte Devin das Foto, der nickte.


  „Links von mir steht Dom, rechts Cam.“


  Samuel betrachtete die Beiden. Es war deutlich zu sehen, dass sie sich liebten, was ihn lächeln ließ, während er das Bild zurück ins Fach stellte und sich dann den anderen zuwandte, die er noch nicht kannte. Erstaunt stellte er fest, dass auf einem Bild ein Baby zu sehen war. Samuel hatte ja mit Vielem gerechnet, aber nicht, dass dieses Baby zu zwei Männern gehörte. So wie die Beiden lächelten, konnte es nicht anders sein. Er runzelte die Stirn. Irgendwie kam ihm der Mann, der das Baby hielt, bekannt vor, aber Samuel wusste nicht, wo er ihn einordnen sollte.


  „Zu wem gehört das Baby?“


  „Das ist Isabell.“ Colin tauchte neben ihm auf und nahm das Foto in die Hand und tippte auf den Mann, der das Baby hielt. „Das hier ist Adrian.“ Colin zeigte auf den Mann daneben. „Sein Mann David. Sie sind verheiratet und haben Isa letztes Weihnachten adoptiert.“


  Samuel nickte und ließ sich von Colin auch die übrigen Mitglieder dieser mehr als großen Familie erklären, die über das gesamte Land hinweg verteilt lebte. Angefangen in Los Angeles, wo Davids bester Freund und zugleich Musiker, zu Hause war, weiter über Baltimore, Cape Elizabeth und Cumberland, bis hierher nach Philadelphia. Er würde eine Liste brauchen, um sich das alles merken zu können, dachte Samuel amüsiert und sah Devin an.


  „Na? Raucht dir schon der Kopf von den ganzen Namen?“, fragte der natürlich sofort und lachte, als Samuel nickte. „Wenn wir nächstes Mal zusammen campen gehen, kommst du am besten mit, dann kannst du dir den Irrsinn live und in Farbe ansehen.“


  Samuel lachte und wandte sich wieder der Schrankwand zu, als der Fernseher auf einmal mit einem Zischen den Geist aufgab. Mikael, Colin und Devin sahen verblüfft auf das Gerät, während Samuel sich am liebsten in Luft aufgelöst hätte. Nicht schon wieder. Was hatte er nur an sich, dass ihm das immer wieder passierte? Und dann auch noch ausgerechnet hier und heute?


  „Was ist denn jetzt los? Der ist brandneu“, wunderte sich Mikael, während Samuel spürte, wie er rot anlief, was Devin nicht entging.


  „Sam? Du siehst aus, als hättest du uns etwas zu sagen.“


  Oh nein. Devin wusste es. Woher auch immer, aber Samuel erkannte es an seinem erstaunt belustigtem Blick. „Äh...“


  Devin fing an zu grinsen. „Das stimmt also wirklich? Ich fass' es nicht.“


  „Was stimmt wirklich?“, wollten Mikael und Colin wissen.


  „Sam killt gerne technische Geräte. Hat Ken mir erzählt“, verriet ihn Devin und Samuel schnappte entrüstet nach Luft.


  „Das hat Ken dir erzählt? Ich bring' ihn um.“


  Devin prustete los.


  „Wie ist das gemeint?“, wollte Mikael ratlos wissen, grinste aber gleichzeitig. „Bist du falsch gepolt oder so was?“


  Samuel stöhnte und trat dann sicherheitshalber einen Schritt vom Fernseher weg, bevor der noch in die Luft flog. Das hatte er alles schon erlebt und er wollte ungern dafür verantwortlich sein, dass das Wohnzimmer seiner Gastgeber abbrannte. Soviel Geld hatte er im Moment nicht auf der hohen Kante, um den Schaden zu ersetzen, denn Mikael und Colin lebten definitiv auf etwas größerem Fuß als er.


  „Ich weiß es nicht. Das passiert dauernd. Schon immer. Ich mache nichts und trotzdem geht alles zu Schrott.“ Samuel seufzte leise, als die Drei einen Blick tauschten und dann schallend anfingen zu lachen. Genau diese Reaktion hatte er erwartet. „Das ist überhaupt nicht komisch. Der letzte DVD-Player meiner Eltern ist in die Luft geflogen.“ Das sorgte nur für weiteres Gelächter. „Ich sage lieber nicht, was mit meinem Computer passiert ist.“


  Colin wischte sich die Lachtränen aus dem Gesicht. „Hast du ihn etwa böse angeguckt und er ist auseinandergefallen?“


  Samuel verdrehte frustriert die Augen zur Decke und das Gelächter wurde wieder lauter. Er würde Kendrick deswegen umbringen, soviel stand fest. Sein kleiner Bruder konnte so eine Klatschtante sein, dabei war ihm das Ganze ohnehin schon peinlich genug. Andererseits war es auch wieder lustig, zumindest für den Betrachter. Er konnte ein Grinsen nicht unterdrücken, als Devin ihn anlachte und sah auf den Fernseher, um im nächsten Augenblick ahnungsvoll die Stirn zu runzeln. Bildete er sich das nur ein, oder roch es auf einmal nach angeschmorten Kabeln?


  „Was stinkt hier so?“, fragte Colin, bevor er etwas sagen konnte. „Ist das der Fernseher?“


  „Habt ihr einen Feuerlöscher im Haus?“, wollte Samuel wissen und rückte weiter vom Fernseher ab. Gleich krachte es, da war er sich ganz sicher.


  „Ja. Wieso?“, wollte Mikael wissen und erhob sich alarmiert.


  Samuel kam nicht zu einer Antwort, denn im nächsten Moment schoss eine grelle Stichflamme hinter dem Fernseher die Wand hoch bis zur Decke und alle zuckten erschrocken zusammen.


  „Ach du Scheiße“, keuchte Colin und sprang über die Couchlehne, während Mikael bereits kehrtgemacht hatte und das Zimmer verließ, um hoffentlich den Feuerlöscher zu holen. „Dev, ruf' die Feuerwehr an. Sam, komm' da weg.“


  „Eure Fotos...“


  „Scheiß auf die Fotos, die können wir nachmachen lassen. Scher' deinen Hintern hierher, aber dalli!“


  


  „Vielen Dank für Ihre Hilfe.“


  „Kein Thema.“ Der Feuermann lachte und schaute in seine Richtung. Samuel seufzte leise. „Halten Sie ihn in Zukunft lieber von Ihrem Fernseher fern.“


  Heiteres Gekicher aus unzähligen Kehlen war zu hören, bis Mikael hinter den Feuerwehrmännern die Haustür geschlossen hatte, während Samuel zu Tode verlegen neben der Couch stand. Wieso immer er? Und wieso hatte er ausgerechnet heute auch noch das Pech gehabt, hier auf zwei Feuerwehrleute zu treffen, die er aus früheren Einsätzen nach diversen Vorfällen mit technischen Geräten kannte? Das würde wieder auf allen Feuerwehrwachen in der Stadt die Runde machen, er wusste es. Und wenn er Pech hatte, stand es morgen oder übermorgen in irgendeiner Zeitung, so wie damals, als er bei der Beantragung seines ersten Führerscheins zufällig den Computer der Bearbeiterin angefasst hatte. Es hatte einen lauten Knall gegeben, danach war das gesamte System ausgefallen.


  „Du kennst also Feuerwehrmänner?“, fragte Devin und rollte neben ihn.


  „Sogar mit Namen“, antwortete er und wich Devins amüsierten Blick aus, um zu Colin zu sehen, der kopfschüttelnd und gleichzeitig mit breitem Grinsen vor den verkohlten Resten des Fernsehers stand. Er würde den Fernseher ersetzen und die Renovierung der Wand, die mit ihrem schwarzen Streifen zwar nicht mal schlecht aussah, aber das würden Colin und Mikael kaum gelten lassen. „Hast du was dagegen, wenn ich mich erschieße?“


  Devin prustete los. „Wenn du schon so fragst, ja, habe ich.“


  „Gott, das ist mir so peinlich“, seufzte Samuel beschämt und rieb sich übers Gesicht.


  „Na ja“, meinte Mikael, der gerade ins Wohnzimmer zurückkam. „Ich steh' zwar auf schwarz, aber nicht unbedingt auf unserer Wand.“


  „Ich ersetze euch alles.“


  Colin lachte leise. „Mach' dir keinen Kopf deswegen.“


  „Oh man.“ Mikael lehnte sich neben ihn gegen die Couchlehne und Samuel runzelte die Stirn, als er das belustigte Grinsen in dessen Gesicht sah. „Was ist?“


  „Ich erinnere mich an eine Geschichte. Ist schon sehr lange her. Ich hatte meinen Führerschein verloren.“ Samuel stöhnte entsetzt auf und verriet sich damit. „Das warst wirklich du?“ Mikael lachte schallend los und weckte damit natürlich die Neugier von Devin und Colin, die sie fragend ansahen. „Ich wollte gerade rein und meinen neuen Führerschein beantragen, als alle Computer abgestürzt sind.“ Mikael sah ihn breit grinsend an. „Wie hast du es gemacht?“


  „Ich erschieß' mich wirklich. Sobald ich zu Hause bin“, grollte Samuel und wurde dafür wieder einmal ausgelacht. Er verdrehte die Augen, gab dann aber nach, als Devin ihm gegen den Oberschenkel boxte und ihn bittend ansah. „Also schön. Ich habe zufällig einen der Computer angefasst, zufrieden?“ Weiteres Gelächter war die einzige Reaktion, die er daraufhin bekam und Samuel verschränkte schmollend die Arme vor der Brust. „Ihr seid doof.“


  Mikael winkte kichernd ab. „Das hören wir ständig. Kilian wird es übrigens super finden und seine Freunde hierher einladen, um allen das coole Wohnzimmer seiner Väter zu präsentieren.“


  „Solange müssen wir mit der Renovierung also noch warten“, sagte Colin trocken und Samuel bekam den Mund nicht mehr zu.


  „Ihr findet das echt lustig, kann das sein?“ Die Drei lachten ihn zum x-ten Mal aus, was auch eine Antwort war. „Und ich dachte, ich werde mit Schimpf und Schande aus dem Haus gejagt.“


  Colin setzte sich wieder auf die Couch und schaltete eine kleine Anlage ein, die neben der Schrankwand auf einem Regal stand. Leise Musik setzte ein. „Wir haben hier schon ganz andere Sachen erlebt, seit Whiskey bei uns ist. Da kann uns ein abgefackelter Fernseher nicht schocken.“


  „Apropos Hund, wo ist Whiskey eigentlich?“, fiel Samuel ein. „Mir wurde erklärt, dass ich diesen Hund unbedingt kennenlernen muss.“


  Colin sah ihn über die Schulter hinweg misstrauisch an. „Wer hat das zu dir gesagt?“ Samuel grinste nur und Colin begriff. „Devin!“


  Der tat völlig unschuldig. „Was denn? Es stimmt doch.“


  „Ich fass' es nicht.“ Colin sah Devin finster an. „Du bist so ein Verräter. Aber dafür räche ich mich irgendwann.“ Colin wandte sich von Devin ab. „Und was deine Frage angeht, Sam, Kilian hat unseren verrückten Hund eingepackt und schläft übers Wochenende bei seinem Freund Steven. Es wird zwar das erste und zugleich auch das letzte Mal sein, weil Whiskey garantiert irgendetwas anstellen wird, aber Mik und ich hoffen einfach auf das Beste.“


  Samuel konnte nicht anders, er musste einfach lachen.


  


  „Was soll ich?“


  Samuel sah verblüfft auf seine Mutter, die ihn anlächelte und ihm dabei einen zugeklebten Briefumschlag hinhielt. War das ihr Ernst? Devin würde im Dreieck springen, beziehungsweise ihm zuerst einen finsteren Blick zuwerfen und ihm dann diesen Umschlag um die Ohren hauen. Das konnten seine Eltern auf keinen Fall ernst meinen, sie wussten doch, wie Devin war. Einladungen aussprechen, das war okay und Samuel ließ sich gerne darauf ein, aber andersherum war es ein Glücksspiel. Auch wenn sie jetzt seit über einem Monat miteinander ausgingen, was Samuel nie so nennen würde, war Devin weiterhin auf der Hut. Samuel hatte manchmal das Gefühl, als würde Devin warten. Warten und prüfen, ob er ihm wirklich vertrauen konnte.


  Damit hatte Samuel kein Problem. Devin war einfach völlig anders, als andere Männer, und wenn er Zeit brauchte, um sich wirklich auf ihn einzulassen, würde er Devin diese Zeit auch geben. Allerdings würde dieser Umschlag seiner Eltern das torpedieren und Samuel war sich nicht sicher, ob das eine gute Idee war. Nicht, dass er Devin nicht gern zum Weihnachtsessen hier an seiner Seite gehabt hätte, um ihn seinen Eltern vorzustellen. Im Gegenteil. Aber wie gesagt, er kannte Devin.


  „Ihm diese Einladung geben“, sagte seine Mutter und riss ihn aus seinen Überlegungen.


  Samuel schüttelte den Kopf. „Das ist keine gute Idee, Mum.“


  „Ach Samuel, hab' ein bisschen mehr Vertrauen in uns und auch in Devin. Er mag vorsichtig sein und mehr Zeit brauchen, als so manch anderer deiner alten Freunde, dagegen ist nichts einzuwenden. Aber denk' daran, er ist verliebt in dich. Das hat er dir selbst gesagt.“


  „Aber...“


  „Samuel, diskutiere nicht mit mir“, wehrte seine Mutter amüsiert ab und drückte ihm den Umschlag in die Hand. „Versuch' es einfach, und lass ihn selbst entscheiden, ob er kommen möchte.“


  „Aber...“


  Sein Vater lachte leise. „Mach' es, Junge. Deine Mutter und ich planen das seit Wochen und mehr als 'nein' sagen kann er nicht. Du versuchst so sehr, dich auf Devin einzustellen, nachdem er dir im letzten Monat deutlich zu verstehen gegeben hat, dass du zu forsch bist, dass ich das Gefühl habe, du traust dich mittlerweile gar nicht mehr, forsch zu sein. Und das ist nicht gut. Für euch beide nicht.“


  Samuel seufzte und sah auf den Brief. „Ich habe einfach Angst ihn wieder zu verschrecken.“ Samuel überlegte kurz. „Kann schon sein, dass ich ihn zu sehr bestimmen lasse, aber ich kann nicht anders. Er bedeutet mir zuviel und er wird mir eure Einladung um die Ohren hauen, wetten?“


  Seine Eltern lachten, bevor sein Vater ihm zuzwinkerte. „Wird er nicht, weil sie von uns kommt.“


  „Hast du eine Ahnung“, murmelte Samuel, was seine Eltern erneut lachen ließ. „Er mag so etwas nicht. Er mag nicht mal Dates. Devin ist wirklich total anders als meine früheren Freunde.“


  „Eben drum“, hielt seine Mutter dagegen. „Diese Einladung, uns zu Weihnachten zu besuchen, ist kein Date. Wir möchten ihn sehr gerne kennenlernen und wie gesagt, mehr als ablehnen kann er nicht. Also fahr' los und frag' ihn.“


  


  Fahr' los und frag' ihn. Als wenn es so einfach wäre. Samuel warf einen finsteren Blick auf den Umschlag, der in seinem unschuldigen Weiß vor ihm auf dem Armaturenbrett lag. Seine Eltern hatten Ideen und Wunschvorstellungen, es war nicht zu glauben. Wie konnten sich beide nur so sicher sein, dass Devin annehmen würde? Samuel musste sich arg beherrschen, den Briefumschlag nicht zu öffnen. Er war so neugierig, was darin stand und gleichzeitig so nervös, dass er nun seit beinahe einer halben Stunde vor der Haustür der Felcons stand und sich nicht aus dem Wagen zu steigen traute.


  Samuel runzelte die Stirn, als ihm wieder einfiel, was sein Vater gesagt hatte. Dass er zu sehr auf Devins Bedürfnisse achtete, sich selbst dabei aber offensichtlich vergaß. Hatte er Recht? Er begann zu überlegen und musste seinem Vater schließlich Recht geben, denn er hatte es ja selbst gesagt. Aus Angst, Devin zu verschrecken und zu überfordern, hielt er sich zurück. Vielleicht war es langsam an der Zeit, einen oder zwei Schritte vorwärts zu gehen. Es zumindest zu versuchen. Wenn Devin zurückschreckte, konnte er immer noch zum momentanen Tempo zurückkehren.


  Schluss jetzt, entschied Samuel und stieg aus dem Wagen. Mit dem Umschlag in der Hand ging er zur Tür und klingelte. Er hörte leise Stimmen im Haus, ein Lachen und dann öffnete ihm Devin die Tür und grinste ihn an. „Na? Hast du dich endlich aus dem Auto getraut?“


  Samuel blinzelte verblüfft. „Du hast mich beobachtet?“


  Devin nickte belustigt. „Dad hat dich entdeckt, aber ich dachte mir, du wirst schon einen Grund haben, warum du so nachdenklich im Auto sitzt. Also habe ich beschlossen erstmal abzuwarten.“


  Peinlicher ging es ja kaum. Das nächste Mal würde er drei Straßen weiter parken, sofern es denn ein nächstes Mal gab. „Äh...“


  Devin fing an zu lachen, als er rot wurde. „Jetzt sag' nicht, du hast wieder irgendetwas in die Luft gejagt und willst beichten.“


  „Nein!“, empörte sich Samuel, musste dann aber selbst lachen, als Devin ihm frech die Zunge rausstreckte. „Du bist furchtbar, weißt du das eigentlich? Und ich stehe seit einer halbe Stunde vor eurem Haus, weil ich dir etwas geben soll, was du mir vermutlich um die Ohren hauen wirst.“


  „Hm“, machte Devin und sah amüsiert aus. „Na dann zeig' mal her, damit ich entscheiden kann, ob ich es dir um die Ohren haue.“


  Samuel reichte Devin den Umschlag, der zuerst überrascht auf das weiße Papier sah und danach mit den Schultern zuckte, weil Samuel auf seinen fragenden Blick hin den Kopf schüttelte. Devin öffnete den Umschlag, zog die Karte heraus, auf der ein Weihnachtsmann mit Schlitten, Rentieren und Geschenken abgebildet war, und grinste darüber, bevor er sie aufklappte.


  Devins Grinsen wich einem Stirnrunzeln, dem ein verdutzter Blick in seine Richtung folgte, dann lachte er leise, sah zurück auf die Karte und schüttelte schließlich den Kopf, bevor er wieder lachte und kurz darauf zu ihm aufblickte. Samuel hatte keine Ahnung, was seine Mutter in die Karte geschrieben hatte, deswegen war er sich auch nicht sicher, was er von Devins Mienenspiel halten sollte.


  „Was?“, wollte er leise wissen.


  „Du hast unglaubliche Eltern.“


  „Ist das gut oder schlecht?“, fragte Samuel verunsichert, was ihm ein Grinsen einbrachte. „Devin? Du machst mich nervös.“


  „Wieso? Weil ich grinse?“ Devin schob die Karte samt einem Lachen zurück in den Umschlag.


  „Ja.“ Samuel runzelte die Stirn. „Was steht eigentlich drin?“


  Das Grinsen wurde breiter. „Soll ich heulen? Und das sage ich dir nicht.“


  Samuel verdrehte die Augen. „Nein, du Idiot. Warum nicht?““


  „Ja, was denn nun? Heulen darf ich nicht, grinsen darf ich nicht. Du solltest dir mal einig werden“, stichelte Devin prompt auf ihm herum und lachte erneut, als Samuel frustriert aufstöhnte. Dieser verflixte Kerl brachte ihn irgendwann mit Sicherheit in ein frühes Grab. „Weil die Karte nur für mich ist. Ach übrigens, die Antwort ist 'Ja'.“


  Samuel blieb der Mund offenstehen, als er begriff, was Devin ihm gerade gesagt hatte. Auf einmal war ihm völlig egal, was in dieser Karte stand. Er brauchte eine Weile, um sich wieder einzukriegen, bevor er leise fragte, „Im Ernst?“


  Devin nickte und griff nach seiner Hand. „Ja, Sam, im Ernst. Ich komme gern am vierten Adventswochenende bei euch zum Essen und ich bleibe auch über Nacht. Nur über das Schlafarrangement müssen wir noch mal reden.“


  „Schlaf... Was?“


  „Deine Eltern haben mir euer Gästezimmer angeboten“, wurde Devin genauer und schmunzelte. „Ich würde aber lieber bei dir schlafen.“


  Ein oder zwei Schritte vorwärts? In seinen Augen waren das sehr viel mehr, aber er würde sich garantiert nicht darüber beschweren. Samuel atmete tief durch und drückte Devins Hand. „Okay.“


  „Sicher?“


  „Ja.“


  


  Warum hatte er sich eigentlich Sorgen gemacht, dass Devin sich im Haus seiner Eltern unwohl fühlen würde? Samuel schüttelte amüsiert den Kopf, während er Devin und Kendrick dabei zusah, wie sie neben seiner Mutter am Herd standen und eine Kostprobe nach der anderen schnorrten. Sein Vater saß am Küchentisch und las Zeitung, schaute aber immer wieder Richtung Herd und grinste. Samuel verkniff sich das Lachen, als seine Mutter Devin schließlich einen Klaps auf die Finger gab und Kendrick mit dem Kochlöffel drohte, worauf die Zwei lachend aus der Küche verschwanden, um im Wohnzimmer einige Dinge wegen der Reha zu besprechen, die über Weihnachten ausfiel.


  Sehr zur Freude von Kendrick, der die Feiertage nutzen wollte, um mit seinen Schulfreunden zu feiern und für Silvester hatte er auch schon irgendetwas geplant. Ganz im Gegensatz zu ihm selbst. Samuel hatte noch gar nicht großartig darüber nachgedacht, was er während der Feiertage und zwischen Weihnachten und Neujahr machen sollte. Ein Besuch bei Amber war natürlich Pflichtprogramm, aber sonst lag nichts an. Ob Devin schon Pläne hatte? Er würde ihn später fragen. Vielleicht konnten sie an einem Tag irgendetwas zusammen machen.


  „Worüber grübelst du?“, riss ihn die Stimme seines Vater aus den Gedanken und Samuel setzte sich ihm gegenüber an den Tisch.


  „Weihnachten und Neujahr. Was ich machen könnte.“


  „Wirst du zu Amber und Chelsea fahren?“, wollte sein Vater wissen und Samuel nickte. „Weiß er schon von ihr?“


  Damit war Devin gemeint und die Frage hatte kommen müssen. Samuel wusste, dass er Devin langsam von seiner Tochter erzählen sollte, aber irgendwie hatte sich bislang nie der richtige Zeitpunkt dafür ergeben. Außerdem wusste er nicht genau, wie er es Devin überhaupt sagen sollte. Ach übrigens, ich habe eine kleine Tochter, war wohl kaum die richtige Wortwahl für eine solche Neuigkeit. Andererseits gab es dafür sowieso keine richtige Wortwahl.


  „Nein“, gab Samuel zu und sah kurz über die Schulter. Schallendes Lachen ließ ihn grinsen, bevor er wieder zu seinem Vater sah. „Es hat sich irgendwie noch nicht ergeben.“


  „Warte nicht zu lange, Junge“, sagte sein Vater und widmete sich danach wieder der Zeitung.


  Samuel stand auf, gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange, und folgte dann seinem Bruder und Devin ins Wohnzimmer. Die Zwei saßen mittlerweile auf der Couch und diskutierten über irgendeinen Film, der im Fernseher lief. Samuel räusperte sich und beide sahen über die Schulter zu ihm.


  „Oh Gott, der TV- Zerstörer. Bleib bloß da stehen, wir wollen den Film gucken, ohne die Feuerwehr rufen zu müssen.“


  Samuel lief rot an, bevor er es verhindern konnte, und wurde wie erwartet dafür ausgelacht. „Ihr seid unmöglich. Alle beide.“


  „Wissen wir“, kam synchron und frech zurück, was ihn lachen ließ.


  „Jungs, das Essen ist fertig. Kommt ihr?“, rief seine Mutter just in dem Moment aus der Küche und rettete Samuel, bevor Kendrick und Devin sich weiter über ihn lustig machen konnten.


  


  „Na? Wie schlimm war es?“ Devin drehte sich mit seinem Rollstuhl herum, um ihn anzusehen, während Samuel die Tür zu seinem Zimmer schloss und danach die Arme zur Seite ausstreckte. „Fühl' dich wie zu Hause.“


  Devin lächelte. „Es war nicht schlimm. Was nicht heißt, dass ich nicht nervös gewesen wäre. Ich mag deine Eltern und Ken sowieso.“


  Samuel nickte. „Sie mögen dich auch.“


  Devin zuckte nur die Schultern und begann sich umzusehen, während Samuel noch schnell einen Sicherheitsblick durchs Zimmer warf, ob er beim Aufräumen auch nichts vergessen hatte. Als er nirgendwo am Boden oder auf den Möbeln herumliegende Kleidung entdeckte war er beruhigt und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Tür, damit Devin sich in aller Ruhe umschauen konnte. Samuel war ein wenig nervös, weil er sich natürlich wünschte, dass Devin gefiel, was er sah. Es war eigentlich albern, das wusste er, vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass sein Zimmer aussah wie Millionen anderer Zimmer auf der Welt auch. Ein Bett, ein Kleiderschrank, ein Schreibtisch, ein paar übervolle Bücherregale und einige Pflanzen, um die sich seine Mutter kümmerte, da er ständig vergaß sie zu gießen.


  „Hast du die alle gelesen?“, fragte Devin und rollte auf eins der Regale zu, um ein Buch herauszunehmen. „Elfen?“


  Devin grinste ihn an und Samuel zuckte ebenfalls grinsend mit den Schultern. „Ich hatte mal eine Fantasyphase, da war ich zwölf oder so. Danach kam die Vampirphase, gefolgt von Krimi und Thriller und im Moment lese ich wieder Horror.“ Er deutete zum Nachttisch, als Devin ihn fragend ansah. „Stephen King. Es.“


  „Vor dem Buch habe ich mich gegruselt ohne Ende. Hast du Friedhof der Kuscheltiere?“


  „Gelesen mit einer ordentlichen Gänsehaut.“ Samuel trat zum Regal und kramte kurz darin herum. „Hm, wahrscheinlich hat es Ken.“


  „Sam?“ Devin stellte das Buch ins Regal. „Du hast kaum Bilder von deiner Familie hier.“


  Samuel schmunzelte und ging zum Bett hinüber, um unter selbigen nach dem Unterbettkasten zu greifen. Er zog ihn raus und deutete samt Grinsen auf den Inhalt. Devin blieb der Mund offenstehen, was ihn lachen ließ, bevor er den Unterbettkasten, der randvoll mit Fotoalben war, zurück unters Bett schob.


  „Ich hatte als Teenager eine Phase, in der ich alle Nase lang die Wände neu gestrichen habe. Irgendwann war ich zu faul, alle Bilder ständig ab und wieder anzuhängen, also habe ich mir Alben besorgt und angefangen sie einzukleben. Und frag' mich nicht, wie viele es insgesamt sind. Nach dem fünfzehnten Album habe ich aufgehört zu zählen.“ Samuel setzte sich aufs Bett und runzelte die Stirn, weil Devin auf einmal nicht zu wissen schien, was er mit seinen Händen anstellen sollte. Es fiel ihm förmlich wie Schuppen von den Augen, als Devin seinen Blick mit einem verlegenen Grinsen kommentierte. „Du warst heute scheißnervös, oder?“


  „Ja“, gab Devin offen zu und Samuel stöhnte, was Devin mit einem Schulterzucken beantwortete. „Ich wollte nicht, dass du es merkst. Ich kann gut schauspielern, wenn ich will.“


  „Devin...“


  „Ja, ich weiß, und es tut mir auch leid.“ Devin sah ihn an und legte den Kopf schräg. „Aber ich war mir nicht so sicher, ob diese Einladung eine gute Idee ist. Sei nicht böse. Meine Erfahrung mit Menschen besteht nur aus zwei Extremen. Entweder lieben sich mich, wie es meine Familie tut, oder sie sehen mich komisch an, weil ich im Rollstuhl sitze. Ich war mir nicht sicher, in welche Kategorie deine Familie fallen würde.“


  Oh man. Was sollte er denn darauf sagen? Einerseits war er sauer und andererseits konnte er Devin sogar verstehen. „Du kennst Ken, Devin. Hast du wirklich geglaubt, meine Eltern wären völlig anders als er oder ich?“, fragte Samuel und konnte nicht verhindern, dass er enttäuscht klang.


  Devin seufzte. „Ich wusste es nicht, das war das Problem. Du bist das Problem.“


  „Ich?“, fragte Samuel verblüfft nach. „Warum?“


  „Weil ich dich nicht einschätzen kann und das macht mich verrückt und auch nervös. Seit ich in dem Ding sitze...“ Devin umfasste mit den Händen die Räder seines Rollstuhls. „...habe ich gelernt, mich mit Menschen zu befassen, sie auf den ersten Blick einzuschätzen, weil ich einfach keine Lust habe, mich wegen meiner Behinderung dumm von der Seite anmachen zu lassen. Das ist mir anfangs ständig passiert und ich hatte auch so schon genug Probleme. Deswegen habe ich begonnen, Menschen nach ihrer Mimik und Gestik zu beurteilen. Es hat wunderbar funktioniert, bis ich dich in der Reha zum ersten Mal gesehen habe. Ich kann dich nicht einschätzen. Von Anfang an bist du durch alle meine Raster gerutscht und tust es immer noch. Ich liebe dich, Sam, und ich weiß gleichzeitig nicht, ob ich damit umgehen kann, dass du... Was ist?“


  Samuel klappte seinen Mund wieder zu. „Du liebst mich?“


  Devin zuckte die Schultern. „Ja. Hast du ein Problem damit?“


  Ob er ein Problem damit hatte? Wie kam Devin denn darauf? „Nein.“


  „Gut“, erklärte Devin und nickte zufrieden, was Samuel beinahe in schallendes Gelächter hätte ausbrechen lassen. Er würde vermutlich die nächsten zehn Jahre oder mehr brauchen, um aus Devin wirklich schlau zu werden, aber das war er wert.


  „Gut?“


  „Ja, gut. Und jetzt hör' auf zu grinsen, sonst setzt es was.“


  Samuel lachte leise und trat zu Devin, um sich auf den Lehnen des Rollstuhls abzustützen. „Ich liebe dich auch und ich habe dasselbe Problem wie du.“


  „Hm“, machte Devin nur.


  Samuel grinste und gab ihm einen Kuss auf die Nasenspitze, um ihn dann liebevoll anzusehen. „Und wir werden nichts dagegen tun, weil ich glaube, dass sich diese Unsicherheit zwischen uns mit der Zeit ganz von selbst geben wird. Keine Ahnung, wie lange es dauert oder wie oft wir noch so ein Gespräch führen werden, aber ich will dich in meinem Leben, Devin. Solange du das auch willst, wirst du mich nicht los.“


  „So etwas Ähnliches hat Dominic über seine Beziehung zu Cameron auch gesagt“, sagte Devin, nachdem er ihn für eine Weile angesehen hatte, und Samuel schmunzelte.


  „Und was hat dein Bruder sonst noch gesagt?“


  „Dass er dir bei nächster Gelegenheit auf den Zahn fühlen will“, antwortete Devin mit einem frechen Grinsen, das ihn lachen ließ. „Und er meinte außerdem, dass ich aufhören soll, so feige zu sein, und dir endlich einige Schritte entgegen gehen.“


  „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, dein Bruder ist mit meinen Eltern verwandt.“


  „Ach ja?“, hakte Devin neugierig nach und Samuel nickte.


  „Mein Vater meinte, ich würde mich zu sehr auf dich einlassen und mich dabei selbst vergessen.“


  Devin lief rot an. „Das hat mir Colin auch schon vorgeworfen. Mir ist das gar nicht aufgefallen.“


  „Mir auch nicht, bis mein Vater mich mit der Nase darauf stieß.“


  „Wir sind vielleicht Helden, oder?“, fragte Devin schließlich und strich mit den Fingerspitzen über seine Handrücken. Samuel seufzte genießerisch und bekam eine Gänsehaut. „Sam? Wie lange willst du eigentlich noch auf meine Lippen starren und mich nicht küssen?“


  Samuel grinste. „Gute Frage. Ich überlege noch.“


  Devin runzelte die Stirn. „Du überlegst noch?“


  „Sag' doch einfach, 'küss mich, Sam.'“


  „Küss mich, Sam.“


  


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  Es fühlte sich an, als hätte ihnen jemand eine bisher unsichtbare Last von den Schultern genommen. So kam es Samuel jedenfalls vor, denn seit Devins Besuch bei seiner Familie hingen sie wie Kletten aneinander. Entweder blieb Devin abends bei ihm oder er fuhr rüber zu den Felcons. Oder aber sie waren bei Mikael, Colin und Kilian, der wundersamerweise doch kein Hausverbot bei seinem Freund Steven bekommen hatte, obwohl Whiskey es geschafft hatte, in die Bar von Stevens Eltern einzubrechen und eine Flasche Whiskey zu klauen. Samuel konnte es kaum glauben, dass dieser Hund wirklich versessen auf Alkohol war.


  Mittlerweile sah auch das Wohnzimmer von Colin wieder vernünftig aus. Ein Eimer Farbe, ein neues Regal und ein neuer Fernseher, und nichts erinnerte mehr an die Peinlichkeit seines Besuchs dort. Sah man mal davon ab, dass Mikael sich hartnäckig weigerte, dafür Geld von ihm anzunehmen. Devin lachte schon darüber, dass er jedes Mal aufs Neue versuchte Mikael und Colin umzustimmen. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, lachte nicht nur Devin darüber. Selbst seine Eltern lachten ihn deswegen mittlerweile aus, nachdem Mikael und Colin vor drei Tagen mit Kilian und Whiskey bei ihnen vor der Tür gestanden hatten. Seine Eltern hatten die Drei mit Devins und Kendricks Hilfe zum Abendessen eingeladen, ohne ihm etwas davon zu verraten.


  Es war ein toller Abend gewesen und im Gegenzug waren sie nun am zweiten Weihnachtsfeiertag bei Mikael und Colin eingeladen, wo sie auch auf Niko und Alex treffen würden, Mikaels Halbbrüder. Samuel freute sich darauf, noch mehr Mitglieder dieser riesigen Familie kennenzulernen, aber im Augenblick freute er sich doch am meisten auf den heutigen Abend. In einer Woche war Weihnachten und gestern hatte er mit seinem Vater den Weihnachtsbaum geholt, der natürlich noch heute geschmückt werden würde. Seine Mutter hatte bereits die Dekoration rausgesucht und nach dem Abendessen würden sie sich wie jedes Jahr im Wohnzimmer versammeln und den Baum dekorieren.


  Das war seit jeher Tradition in seiner Familie und lief immer gleich ab. Na ja, fast immer, denn in diesem Jahr würden sie nicht nur zu Viert sein, sondern zu Fünft. Devin war vor einer Stunde von Colin auf dessen Heimweg hier abgesetzt worden und stand momentan mit Kendrick im Wohnzimmer vor der knapp zwei Meter großen Tanne. Samuel konnte nicht verstehen, was die Beiden sagten, aber Kendricks Gesten deuteten daraufhin, dass es um den Baumschmuck ging.


  „Samuel, in der Küche liegt Post für dich“, erklärte seine Mutter im nächsten Moment und lief mit dem Wäschekorb an ihm vorbei ins Wohnzimmer. „Kendrick, wenn du nochmal deine dunkelroten Socken in die weiße Wäsche tust, färbe ich dir deine Haare rosa.“


  „Mum!“


  Seine Mutter, Devin und er lachten schallend, während sein Vater mit einem nachdenklichen, „Rosa? Ich weiß nicht. Nimm lieber grün, mein Schatz“, an ihm vorbeilief, was erneut für Gelächter sorgte. Sein Vater drückte ihm einen Brief in die Hand. „Für dich. Scheint wichtig zu sein.“


  Kendrick schnaubte, bevor er grinste, und Samuel schmunzelte nur, während er sich vom Türrahmen abstieß und zur Couch hinüberging, um sich zu setzen. Seine Familie war wirklich verrückt, aber Devin schien das zu gefallen. Samuel sah auf den Brief und stutzte. Die Art Briefkopf kannte er. Sehr gut sogar. Was wollte die Armee denn von ihm? Er war lange außer Dienst und hatte auch nicht vor, daran etwas zu ändern. Samuel runzelte misstrauisch die Stirn, riss den Umschlag auf und zog den Brief heraus. Nach dem zweiten Satz wurde ihm übel. Das konnte nicht sein. Da musste ein Irrtum vorliegen. Samuel las weiter und mit jedem weiteren Wort wurde es schlimmer. Stand da wirklich, was sein Verstand ihm gerade vorgaukelte oder fantasierte er?


  „Junge?“, fragte sein Vater beunruhigt, doch er reagierte nicht auf ihn. Samuel sah nur den Brief vor sich und diese Worte, die er nie im Zusammenhang mit Chelsea hatte lesen wollen. Niemals.


  „Sam? Was ist denn los?“ Sein Vater trat hinter ihn und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Großer Gott“, murmelte er im nächsten Moment entsetzt und da erwachte Samuel aus seiner Starre.


  „Nathaniel?“


  „Chelsea ist tot“, kam er der Antwort seines Vaters zuvor und das sorgte für fassungsloses Schweigen. Selbst Devin schwieg, worauf Samuel abrupt einfiel, dass er ihm immer noch nichts von Chelsea und Amber erzählt hatte.


  „Was ist passiert, Sam?“, brach Kendrick nach einigen Minuten das Schweigen im Wohnzimmer und rollte neben ihn. „Sammy?“


  Sammy. So hatte Kendrick ihn schon ewig nicht mehr genannt. „Eine Schießerei zwischen ihrer Hilfstruppe und einheimischen Soldaten. Weil ich früher dazu gehörte, schreiben sie mir nicht den üblichen Mist, von wegen, dass sie in Ausübung ihrer Pflicht gefallen ist.“


  „Scheiße“, murmelte Kendrick entsetzt. „Und was wird aus Amber?“


  Samuel schaute von dem Brief auf zu Devin, der ihn abwartend und zugleich fragend ansah. Er musste Devin erzählen, was hier gerade los war, und zwar sofort. „Würdet ihr uns bitte alleinlassen? Ich muss mit Devin reden.“


  Er wartete, bis seine Familie sie alleingelassen hatte, bevor er sich leise räusperte. Wie fing man so eine Erzählung am Besten an? Samuel wusste es nicht, weil Devin der erste 'Außenstehende' war, der von der Sache erfahren würde. Der Sache. Wie das klang. Aber irgendwie war es das, auch wenn Amber keine lebende Sache, sondern ein Kind war. Ein Kind, das gerade zur Halbwaise geworden war. Oh Gott, wie sollte er ihr das nur beibringen? Was sollte er tun? Er würde sich um sie kümmern, das stand fest, immerhin war sie seine Tochter. Es stellte sich jetzt nur die Frage, wie er das anstellen sollte? Er hatte keine Ahnung vom Vaterdasein.


  „Chelsea Rea und ich waren Kameraden bei den Marines. Wir kennen, nein, wir kannten, uns praktisch eine Ewigkeit. Sie war...“ Samuel brach ab und überlegte kurz. „...Ihr seid euch ziemlich ähnlich... Oder besser gesagt, ihr wart es, weil sie ja tot ist und ich... Oh man...“ Samuel verstummte erneut und sah hilflos zu Boden. „Himmel noch mal, wie sage ich Amber das bloß?“


  „Sam? Was ist passiert? Wer ist Amber?“, fragte Devin mitfühlend und irgendwie half er ihm dadurch, auch wenn Samuel nicht erklären konnte, wie Devin das machte.


  Samuel atmete erstmal tief durch und sah Devin dann wieder an. „Vor sechs Jahren ging ein Einsatz komplett schief. Ich verlor in jener Nacht einen meiner Männer, der zugleich auch ein sehr guter Freund von mir war. Ich bin damit nicht klargekommen und habe mir nach unserer Rückkehr in einer Bar die Kante gegeben. Chelsea war auch dort. Viele von unserer Truppe waren in genau der Nacht dort, um auf Eric zu trinken.“ Samuel verzog verlegen das Gesicht. „Ich kann mich an nicht mehr viel erinnern, aber ich bin am nächsten Morgen neben Chelsea im Bett aufgewacht. Sie war genauso verdutzt wie ich, also haben wir beschlossen diese Nacht als Ausrutscher zu den Akten zu legen. Zwei Monate später stand sie vor meiner Tür und sagte mir, dass ich Vater werde.“


  „Du hast ein Kind?“, fragte Devin überrascht und Samuel nickte, total verunsichert, weil er Angst hatte, wie Devin jetzt reagieren würde. „Und das ist Amber?“


  Samuel nickte erneut. „Wir haben entschieden, sie zu behalten und gemeinsam großzuziehen.“


  Devin schwieg eine Weile, aber Samuel konnte sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. „Warum hast du mir bislang nichts von ihr erzählt?“, stellte Devin dann schließlich genau die Frage, die er insgeheim erwartet hatte.


  „Keine Ahnung.“ Samuel zuckte die Schultern. „Ich... Es hat sich irgendwie nicht gegeben. Amber lebt bei ihrer Mutter, ich sehe sie so oft ich will und jedes zweite Wochenende schläft sie hier, wenn ich nicht arbeiten muss und wir...“ Samuel unterbrach sich und sah Devin fragend an. „Du magst doch Kinder, oder? Ich meine, du magst Kilian, Colins Neffen, und ich...“


  „Hey“, unterbrach Devin ihn lächelnd und nahm seine Hand. „Willst du etwa sichergehen, dass deine Tochter kein Problem zwischen uns wird? Falls ja, muss ich dir leider eine verpassen und dir sagen, dass du ein Idiot bist.“


  Devin lachte, als er ertappt rot wurde, weil er sich einen Moment lang wirklich Sorgen gemacht hatte, wie Devin darauf reagierte, dass er eine Tochter hatte. „Es tut mir leid, ich wollte es... Ich hatte nur...“


  „Angst?“


  Samuel seufzte und gab auf. „Ja.“


  Devin drückte aufmunternd seine Finger. „Musst du nicht. Ich mag Kinder und ich würde Amber gerne kennenlernen. Sam?“ Devins Blick verdunkelte sich besorgt. „Was wird denn jetzt aus ihr?“


  Tja, das war die Frage aller Fragen, auf die es für Samuel nur eine Antwort gab. „Chelsea hat ein Testament gemacht. Ich habe die Wahl, sie zu mir zu nehmen oder ihren Großeltern das Sorgerecht zu überlassen.“


  „Du wirst sie zu dir nehmen.“


  Es war keine Frage, sondern eine Feststellung von Devin und das folgende Lächeln passte perfekt zu seiner Wortwahl. Samuel konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, was Devin leise lachen ließ. Es gab Fragen, die brauchten einfach keine Antwort, und diese gehörte definitiv dazu.


  „Eine andere Antwort hätte auch nicht zu dir gepasst, Sam.“ Devin schmunzelte und runzelte im nächsten Moment die Stirn. „Allerdings wirst du dann wohl eine eigene Wohnung brauchen.“


  Da hatte Devin Recht, wurde Samuel sehr schnell klar. Als Single war es keinerlei Problem gewesen, in seinem alten Kinderzimmer zu wohnen, warum auch? Samuel liebte sein Elternhaus und seit seinem Austritt aus der Armee hatte er einfach keine Notwendigkeit darin gesehen, sich eine eigene Wohnung zu suchen. Er war doch sowieso hier, wenn er nicht gerade arbeitete oder sonst wie unterwegs war. Aber Amber würde ein geregeltes Umfeld brauchen und er wollte auf gar keinen Fall in Chelseas Wohnung einziehen. Das wäre weder für Amber gut, noch für ihn selbst.


  „Wie willst du es ihr sagen?“


  „Wenn ich das wüsste“, murmelte Samuel und seufzte, als Devin ihm sanft über die Wange strich. „Amber ist gerade mal fünf Jahre alt. Ich kann es ihr nicht sagen. Ich meine, Chelsea hat ihr zwar schon erklärt, dass sie im Himmel ist, falls sie eines Tages nicht nach Hause kommt, aber... Oh Gott, was mache ich jetzt bloß?“


  Devin drückte seine Hand und Samuel konnte einfach nicht anders, als ihn aus dem Rollstuhl auf seinen Schoß zu heben, weil er Devin umarmen wollte und sich selbst damit auch ein wenig verstecken. Er hatte keine Ahnung, wie es jetzt weitergehen sollte. Samuel fühlte sich so hilflos, wie lange nicht mehr. Er liebte Amber und wollte für sie sorgen, nur wie? Wie zog man ein kleines Mädchen groß?


  „Wir werden einen Weg finden“, murmelte Devin und umarmte ihn so fest, dass es wehtat, aber Samuel sagte kein Wort. Er brauchte das sogar, mehr als alles andere, weil er sonst vor lauter Panik vor dem, was jetzt vor ihm lag, durchgedreht wäre.


  „Ich schaffe das nicht allein. Nie. Ich habe keine Ahnung davon.“


  „Du bist nicht allein, Sam“, hielt Devin eindringlich dagegen und küsste ihn auf die Haare. „Du bist nicht allein.“


  


  Samuel wollte nicht hier sein. Überall sonst auf der Welt wäre es besser gewesen, nur nicht hier. Die Krawatte schien ihn langsam zu ersticken und dieser Anzug ließ ihm auch nicht genug Luft. Es war eiskalt draußen, aber Samuel hatte das Gefühl innerlich zu kochen. Chelsea war tot, daran konnte auch der liebe Gott nichts ändern. Am liebsten hätte er dem Priester seine Worte über Vergebung und Trauer, und dass sie als Hinterbliebene nicht zornig sein sollten, in den Hals geschoben. Was wusste der Mann denn schon? Was wusste dieser Mann von Blut, Krieg und Tod? Nichts. Er lebte ja sicher in seiner Kirche aus Stein. Er musste nicht in Holzhütten hausen oder auf dem Boden schlafen. Immer auf der Hut vor Feinden und giftigen Tieren, weil das nächste Krankenhaus hunderte Meilen entfernt war.


  „Sam?“


  Samuel zuckte zusammen, als Devin unerwartet seine Hand nahm und sie kurz drückte. Plötzlich war er wieder da. Auf dem Friedhof bei Chelseas Beerdigung. Seine Erinnerungen an den Dschungel waren so schnell fort, wie sie ihn überfallen hatten. Gott sei Dank. Er sah Devin an und versuchte ein Lächeln, dass so falsch wirkte, dass es sogar ein Blinder bemerkt hätte. Devin runzelte die Stirn, sagte aber nichts dazu, wofür Samuel ihm dankbar war. Das hier war kaum der passende Ort, um darüber zu reden, wo er in Gedanken gerade gewesen war. Er durfte Devin ohnehin nichts davon erzählen. Nicht mal sein Vater, der ebenfalls bei den Marines gewesen war, wusste, was damals passiert war und das würde auch so bleiben.


  „Chelsea hat immer das Gute in den Menschen gesehen. Sie war eine junge Frau, die mitten im Leben stand und...“


  Dann leider von Kugeln zerfetzt wurde, dachte Samuel verbittert, um sich im nächsten Moment dafür zu schämen. Wie konnte er bloß so denken? Chelsea war tot und er stand hier, eine gefühllose Maske vor seinem Gesicht, hinter die er niemanden blicken lassen wollte, nicht einmal Devin, so als wäre er ein Roboter. Aber irgendwie war er das im Moment auch, denn anders hätte Samuel diese Beerdigung niemals durchgestanden. Er hatte einfach zu viele erlebt. Zu viele Tote gesehen. Tote wie Eric. Tote, die durch seine Hand gestorben waren. Tote, deren Blut an seinen Händen klebte.


  „Chelsea ist nun an einem besseren Ort. Gott hat sie zu sich nach Hause gerufen. Auch wenn uns das viel zu früh erscheinen mag, so war es sein Wille...“


  Gottes Wille? Samuel verkniff sich ein hämisches Lachen und ließ seinen Blick über die Reihe Marines schweifen, die heute ebenfalls gekommen waren. Chelsea war eine von ihnen gewesen und einige der Gesichter, die hinter ihren Eltern standen, kannte er sogar noch. Und sie hatten ihn auch erkannt. Samuel hatte nach seinem Austritt damals jeden Kontakt zu seinen ehemaligen Männern abgebrochen und gäbe es Amber nicht, hätte er zu Chelsea ebenfalls keinen Kontakt mehr gehabt. Es war besser gewesen. Nein, gestand sich Samuel ein. Es war nicht besser gewesen, sondern einfacher. Einfacher für ihn, weil er mit Erics Tod seelisch vollkommen überfordert gewesen war. Jetzt war Chelsea gestorben und holte damit ungewollt alles wieder hoch, was Samuel vor langer Zeit in sich begraben hatte, damit es ihn nicht begrub.


  So wie der Dschungel ihn damals begraben hatte. Ein Einsatz. Eine Nacht. Ein Befehl. Am Ende war Eric tot gewesen und er fertig mit den Marines und sich selbst. Sechs Jahre war das mittlerweile her, trotzdem bekam er es nicht auf die Reihe, damit zu leben. Alles zu verdrängen war eben leichter, als sich damit auseinanderzusetzen, was in jener Nacht, in jenem verdammten Dschungel, am anderen Ende der Welt, so schiefgegangen war.


  


  „Möchtest du sie Weihnachten zu dir nehmen?“


  Samuel war so verblüfft über ihre Frage, dass er Chelseas Mutter Grace schweigend anstarrte, als er sie in der Tür zum Esszimmer entdeckte, in welches er vor ein paar Minuten geflüchtet war, weil er die Beileidsbekundungen und die Blicke voller Mitgefühl nicht mehr ausgehalten hatte. Amber über Weihnachten mitnehmen? Darüber hatte er noch gar nicht nachgedacht. Sie war an Weihnachten immer bei Chelsea und ihren Großeltern, das hatte er bisher nie in Frage gestellt. Warum auch?


  „Ich weiß nicht“, murmelte er schließlich, als ihm auffiel, dass er Grace eine Antwort schuldete. „Ich weiß im Moment gar nichts.“


  Grace nickte und setzte sich zu ihm. Die Beerdigung war vor einer Stunde gewesen und nun saßen sie hier im Haus von Chelseas Eltern, das voller Menschen war, die er nicht einmal kannte. Chelsea hatte schon immer schnell Freundschaften geschlossen, aber er hatte sich nie die Mühe gemacht, auch nur einen davon kennenzulernen, weil er mit der Welt der Armee nichts mehr zu tun haben wollte. Ihm war es schon zuviel, dass er zurzeit mit einigen von Chelseas Kameraden im gleichen Haus sein musste.


  Er kannte diese Soldaten nicht und wollte sie auch nicht kennen. Devin war der Einzige hier im Haus, von Chelseas Eltern abgesehen, den er mochte, und wenn alles gut ging, würde er Devin heute noch Amber vorstellen. Sobald sie mit ihrem Großvater Matthew von dem großen Spielplatz im Park zurück war. Sie hatten Amber nicht mit zur Beerdigung genommen, seine Tochter verstand ohnehin nicht, was los war. Sie hatte sich einfach nur gefreut ihn zu sehen und dabei Devin kurz und sehr schüchtern 'Hallo' gesagt, bevor sie mit ihrem Großvater losgezogen war.


  „Er ist ein sehr netter jungen Mann, dein Devin.“


  Samuel lächelte unwillkürlich, bis ihm wieder einfiel, wo er war. Heute war kein guter Tag, um zu lächeln, entschied er, und schaute zu Boden.


  „Ach Unsinn“, schimpfte Grace plötzlich und Samuel hob irritiert den Kopf. „Du hast laut gedacht, nehme ich an, und das ist totaler Unsinn, Sam. Ich sehe doch, dass du glücklich bist, und eigentlich warte ich darauf schon eine ganze Weile.“


  „Aber Chelsea...“


  Grace winkte ab, lächelte wehmütig und seufzte dann. „Du und sie, das hätte niemals funktioniert. Ihr habt eine tolle Tochter und du wirst auch ein toller Vater sein. Ich habe ohnehin nie verstanden, warum du dich bisher immer so zurückgehalten hast.“


  „Amber braucht sichere Verhältnisse.“


  Die Standartantwort, die er immer zum Besten gab, und die niemand in Frage gestellt hatte. Jedenfalls nicht laut, denn Chelsea hatte von Anfang an gewusst, wo das Problem lag. Er hatte einfach Angst, etwas falsch zu machen. So wie im Dschungel. Und für einen richtig guten Vater hielt er sich auch nicht. Wie sollte jemand wie er ein guter Vater sein? Ein Ex-Marine, der das Leben eines Kameraden auf dem Gewissen hatte. Aber er liebte Amber. So sehr, dass es wehtat. Jedes Mal, wenn er sie sah und irgendwann wieder ging. Doch jetzt würde er nicht mehr gehen können. Chelsea war tot und jetzt war es an ihm dafür zu sorgen, dass Amber groß wurde.


  „Sie braucht ihren Vater“, wischte Grace seinen Einwand beiseite. „Aber du warst immer so nervös, weil du dich nicht in unser Leben drängen wolltest, dass ich dir am liebsten eine Backpfeife gegeben hätte.“


  „Grace“, sagte er verblüfft, was sie grinsen ließ.


  „Ich weiß sehr wohl, dass du im Umgang mit Amber unsicher bist, das war Chelsea anfangs auch. Ein Baby ist eine große Veränderung, sogar für einen ehemaligen Marine, der immer alles unter Kontrolle haben will.“ Grace schüttelte den Kopf, als Samuel widersprechen wollte. „Du liebst Amber und du wirst es schaffen, ihr ein Zuhause zu geben. Vielleicht sogar mit Devin, ich würde es euch auf jeden Fall wünschen. Chelseas würde sich das auch wünschen. Sie hat mir von deinem Freund erzählt, bevor sie losgeflogen ist. Mum, hat sie gesagt, jetzt geht es endlich vorwärts. Sam ist so sehr verliebt, das glaubst du gar nicht. Hoffentlich ist es für immer.“


  „Das hat sie gesagt?“ Samuel musste unwillkürlich grinsen, als Grace lächelnd nickte. Typisch Chelsea.


  „Wir haben uns alle für dich gefreut. Du warst lange allein, Sam. Seit du die Marines verlassen hast, gab es niemanden. Ich schätze, es gab dort jemanden?“ Samuel wurde rot, was Grace Antwort genug war. „Verstehe. Du musst es mir nicht sagen, es geht mich auch gar nichts an.“


  „Er ist tot, Grace“, platzte verbittert aus ihm heraus, bevor er sich zurückhalten konnte, und Grace starrte ihn schockiert an.


  „Wie Chelsea?“


  „Ich darf nicht darüber reden.“


  „Verstehe.“


  „Tut mir leid“, murmelte Samuel. Er hätte nichts sagen sollen.


  Grace schüttelte den Kopf. „Das muss es nicht, Sam. Weißt du, wir waren anfangs nicht wirklich glücklich mit Chelseas Entscheidung, was die Armee angeht, aber sie war es und nur das zählt. Jetzt ist sie tot, aber du lebst noch. Amber wird keine Vollwaise werden und darüber bin ich glücklich.“


  Grace war wie seine eigene Mutter. Direkt, ehrlich, liebevoll und bereit, Dinge zu akzeptieren, auch wenn sie ihr nicht gefielen. Er konnte sich noch gut daran erinnern, dass auch seine Mutter nicht gerade einen Freudensprung gemacht hatte, als er ihr von seinem Entschluss, zu den Marines zu gehen, erzählt hatte. Seine Eltern hatten ihn immer in allem unterstützt und waren auch stolz auf ihn gewesen, aber sie hatten genauso offen ihre Bedenken vorgebracht, wenn es welche gab, wie Grace es tat.


  „Grace, ich fürchte mich zu Tode.“


  Grace nickte verständnisvoll. „Das glaube ich dir, aber wir sind da. Matthew und ich sind hier, wenn du uns brauchst, das weißt du. Und du hast auch deine Familie, die immer für dich da ist. Du hast Devin. Aber das Wichtigste ist, Amber vergöttert dich. Sie und du, ihr schafft das. Chelsea hat es sich gewünscht, dass Amber von dir großgezogen wird und wir werden helfen, wenn du uns brauchst.“


  Samuel fiel etwas ein. „Grace? Wieso wurde ich eigentlich über ihren Tod benachrichtigt?“


  „Weil Chelsea es so wollte“, antwortete Grace ruhig. „Sie hat das alles schriftlich festlegen lassen. Das Testament, die Fragen, wen die Armee benachrichtigen soll, wenn der Notfall eintrifft. Es gab nichts, was sie nicht geplant hätte.“ Grace schmunzelte. „Sie und ihre Pläne.“


  Samuel musste unwillkürlich lachen. Ja, Chelsea hatte wirklich alles geplant, was planbar war. Das hatte sie geliebt. Immer. „Wie geht es jetzt weiter?“, fragte er schließlich. „Ich habe nicht die geringste Ahnung.“


  „Nun, soweit ich weiß, wird das Jugendamt prüfen, ob du als Vater geeignet bist. Stell' dich also auf Besuch von denen ein. Der Rest findet sich. Ich denke, du wirst nicht in ihrer Wohnung bleiben wollen?“ Samuel schüttelte den Kopf und Grace war zufrieden. „Gut, das hätte ich dir auch ausgeredet. Amber und du, ihr braucht etwas Neues, ganz für euch allein.“


  „Könntet ihr... Ich meine... Ich kann nicht in ihre Wohnung... Es geht einfach nicht...“


  Grace legte einen Finger auf seine Lippen und Samuel verstummte. „Wir holen Ambers Sachen rüber zu uns. Wir lösen die Wohnung auf, das darfst du ohnehin nicht machen. Kümmere du dich erstmal darum, eine Wohnung für euch zu finden.“


  Wie machte sie das nur? Samuel begriff es nicht. Er musste sich so sehr beherrschen, um nicht vor allem davonzulaufen, weil er das Gefühl hatte, es würde ihn ersticken, und sie machte Pläne für die Auflösung von Chelseas Wohnung. Frauen waren einfach anders. Schon immer. Samuel hatte es im Einsatz mehrmals erlebt, dass Frauen in Krisensituationen besser einen klaren Kopf behielten und statt mit Waffengewalt mit Köpfchen agierten. Das Bild von hysterischen und laut kreischenden Weibchen, wie Film und Fernsehen es immer wieder in ihren Produktionen darstellten, gab es in seinen Augen nicht. Ganz im Gegenteil. Trotzdem hielt es sich hartnäckig und er kannte genug ehemalige Kameraden, die Frauen in der Armee für überflüssig hielten.


  „Wie machst du das, Grace? Wie kannst du so ruhig sein?“


  „Ach Sam.“ Sie strich ihm sanft über den Kopf. „Ich tue nur so. Allein für Amber. Heute Nacht werde ich weinen, aber im Moment bin ich die liebe Oma. Wir Frauen können das. Wir müssen es auch. Wer soll denn sonst auf euch starke Männer aufpassen?“


  Samuel lachte leise und umarmte Grace. Sie hatte ja so Recht. Im nächsten Moment schallte plötzlich lautes Kinderlachen durchs Haus und Samuel sah zur Tür. Seine Maus war wieder da. Er lächelte und schaute zu Grace, die amüsiert nickte.


  „Na geh' schon.“


  „Daddy, Daddy.“


  Samuel fing Amber auf, die in vollem Tempo durch den Flur auf ihn zugerannt kam, und drehte sich lachend mit ihr herum. Das war sein kleines Baby. Seine Tochter. Der Sonnenschein in seinem Leben. Das Wunder, dass er im Vollsuff erschaffen hatte. „Na, Schatz. Hattest du Spaß mit Opa?“


  „Ja, es war ganz toll. Aber kalt. Guck mal.“ Sie legte ihm ihre kalten Finger an die Wangen und Samuel schüttelte sich, was Amber lachen ließ. „Wir haben mit Eis gespielt. Es war ganz glatt und so toll. Und Opa hat gesagt, morgen schneit es.“


  „Genau morgen?“


  Amber nickte. „Jap.“


  „Dann müssen wir wohl deinen Schlitten vom Speicher holen“, sagte Samuel schmunzelnd, denn er wusste, wie verrückt Amber nach Schnee war.


  „Jaaa“, freute sich Amber und sah über seine Schulter. „Hallo.“


  Samuel drehte sich um und sah Devin neben Grace stehen, die leise lachte und dabei Richtung Wohnzimmer deutete, was soviel hieß wie, dass sie sich um ihre Gäste kümmern würde, damit sie in Ruhe reden konnten. Samuel nickte ihr dankbar zu, worauf sie mit Matthew, der Amber schnell einen Kuss gab und ihm aufmunternd auf die Schulter klopfte, verschwand. Samuel wartete, bis sie allein im Flur waren, bevor er mit Amber auf dem Arm zu Devin ging.


  „Amber, ich möchte dir gern meinen Freund vorstellen. Du hast ihm vorhin 'Hallo' gesagt, bevor du mit Opa spielen gegangen bist.“


  Amber nickte schüchtern und sah Devin dabei an, der lächelnd zu ihnen sah. „Sind deine Beine kaputt? So wie Kens?“


  „Ja, das sind sie.“


  „Und sie können nicht wieder heil werden?“


  „Leider nicht.“


  „Schade.“ Amber sah zu ihm. „Daddy, runter.“ Samuel stellte sie auf die Füße und Amber lief neugierig zu Devin, um ihm die Hand zu geben. „Ich bin Amber.“


  Devin ergriff ihre Hand. „Hi Amber. Schön, dich kennenzulernen.“


  Amber kicherte. „Kommst du mit mir spielen? Aber erst zu Oma. Ich möchte Kakao.“


  Devin nickte amüsiert. „Gern. Fragst du deine Oma nach dem Kakao? Dann kann ich noch kurz mit deinem Dad reden.“


  „Okay.“ Amber schaute über ihre Schulter zu ihm. „Spielst du auch mit, Daddy?“


  Samuel nickte. „Na klar, mein Schatz.“ Amber war zufrieden und lief los. Samuel schaute ihr nach, bis sie die Tür zum Wohnzimmer zuzog, um dann Devin anzuschauen, der ihn lächelnd ansah. „Was?“


  „Sie sieht aus wie du, ist dir das klar?“


  „Findest du?“ Samuel spürte, wie Verlegenheit in ihm aufstieg. „Sie hat mehr von ihrer Mutter.“


  „Charakterlich vielleicht. Äußerlich allerdings nicht.“


  „Magst du sie?“, fragte Samuel unruhig und sah unwillkürlich zur Wand, an der Grace und Matthew Familienbilder aufgehangen hatten.


  „Sam, hör' auf damit“, sagte Devin und schüttelte den Kopf, als Samuel ihn verdutzt ansah. „Du hast keinen Grund, nervös zu sein.“ Devin rollte neben ihn und sah zu den Bildern hoch. „Sie ist deine Tochter, wie könnte ich sie nicht mögen?“


  Samuel fuhr sich durch die Haare. „Dev, ich...“


  „Du bist garantiert kein schlechter Vater.“


  Also dazu fiel ihm nichts mehr ein. Wann war er so durchschaubar geworden? „Woher weißt du das?“


  „Es steht dir ins Gesicht geschrieben, seit wir uns heute Morgen auf den Weg gemacht haben.“ Devin nahm seine Hand und drückte sie. „Sie liebt dich über alles, Sam, genauso wie du sie liebst. Ja, du hast die Erziehung bislang eher Chelsea überlassen, aber daran ist nichts verwerflich. Jetzt müssen wir uns darum kümmern, dass Amber groß wird.“


  „Wir?“


  Devin nickte. „Ja, Sam, wir. Oder glaubst du etwa, ich überlasse dir den ganzen Spaß mit Schule, Pubertät und erster Liebe allein?“


  Samuel konnte nicht anders, er musste einfach lachen. Das war so typisch Devin und genau dafür liebte er diesen verrückten Kerl. Es schien einfach nichts zu geben, was Devin erschütterte. Nicht mal ein fünfjähriges, kleines Mädchen mit seinen Augen, das noch nicht begriffen hatte, dass ihr Leben ab heute ein anderes sein würde. Genau wie sein eigenes. Aber Devin hatte Recht. Grace hatte Recht. Er würde es schon irgendwie hinkriegen. Amber war sein Kind und er würde sich um sie kümmern. Ab sofort war 'Vater' sein Hauptjob.


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  „Meine Fresse, es kann doch nicht so schwer sein in dieser Stadt eine Wohnung zu finden.“ Samuel warf die Tageszeitung verärgert auf den Küchentisch und stand auf, um sich neuen Kaffee zu nehmen.


  „Samuel...“ Seine Mutter sah ihn tadelnd an und Samuel seufzte.


  „Entschuldige. Ich weiß. Ich passe besser auf.“


  Sein Blick wanderte automatisch Richtung Wohnzimmer, wo Devin und Amber gerade zum dritten Mal Kendrick an die Wand spielten. Seine Tochter liebte 'Mensch ärgere dich nicht' und sie liebte es, alles nachzuplappern, was sie im und auch außerhalb ihres Hauses hörte. Kraftausdrücke gehörten da leider dazu und das musste nun wirklich nicht sein, fand Samuel. Die würde sie in der Schule noch früh genug mitbekommen. Schule. Schon der Gedanke, dass Amber in diesem Herbst in die Schule kam, machte ihn nervös. Gott sei Dank hatte er noch mehr als ein halbes Jahr Zeit, sich daran zu gewöhnen.


  Seit zwei Wochen lebte Amber nun bei ihm und seinen Eltern. Grace und Matthew kümmerten sich im Moment darum, dass Chelseas Wohnung leergeräumt wurde und nachher würde er noch mal zu ihnen fahren, um den Rest von Ambers Sachen herzuholen. Den Großteil hatten sie schon hier und erstmal in der Garage untergestellt, denn die Suche nach einer Wohnung war nicht so einfach wie Samuel erwartet hatte. Entweder waren die Wohnungen zu klein, unverschämt teuer, lagen zu weit weg von Ambers Kindergarten oder seiner Arbeit, oder es waren die reinsten Bruchbuden. Die einzigen Wohnungen, die ihm überhaupt zugesagt hatten, war weitab seines möglichen Budgets gewesen. Wenn das so weiterging, konnte er auch einen Kredit aufnehmen und sich ein Haus kaufen.


  Wenigstens bekam Amber von seinen Sorgen nichts mit. Ihr gefiel es, dass sie jetzt hier schlafen konnte und vor allem gefiel ihr, dass Philadelphia seit Weihnachten unter einer dicken Schneedecke begraben lag und sie ihn nur anzusehen brauchte und Samuel kramte den Schlitten hervor, wofür er von Devin und seiner Familie längst ausgelacht wurde. Aber er konnte Amber einfach nichts abschlagen und seine Tochter wusste das zu nutzen.


  „Hm“, machte seine Mutter und riss ihn aus seinen Gedanken. „Hast du schon mal darüber nachgedacht, vielleicht ein Haus zu kaufen?“


  Samuel sah verblüfft über seine Schulter. „Gerade eben. Kannst du Gedanken lesen?“


  Seine Mutter lachte leise und schüttelte den Kopf, bevor sie auf die aufgeschlagene Zeitung tippte. „Das nicht, aber hier verkauft ein altes Ehepaar sein Haus, weil sie ihren Ruhestand in Florida verbringen möchten. Es liegt in der Nähe von Devins Elternhaus und ob du nun eine Wohnung mietest oder ein Haus kaufst, was macht das schon?“


  „Du meinst abgesehen davon, dass es bedeutend teurer ist?“


  Seine Mutter grinste. „Abgesehen davon.“


  Samuel nahm seinen Kaffee und setzte sich wieder an den Tisch, um sich die Annonce genauer anzusehen. Auf den ersten Blick schien es perfekt. Ein Haus mit drei Schlafzimmern, zwei Bädern, Garage und Terrasse, dazu das Übliche wie Küche, Wohn- und Esszimmer, sowie einem Hauswirtschaftsraum. Es gab eine große Einbauküche, mehrere Einbauschränke und man konnte vom Erdgeschoss durch eine offene Galerie ins obere Stockwerk schauen. Insgesamt einhundertfünfzig Quadratmeter zu einem Preis auf einer Verhandlungsbasis, weil das Ehepaar einen Großteil ihrer Möbel hierlassen wollte, wenn sie dem Käufer zusagten. Das wäre perfekt für ihn, denn er hatte außer den Möbeln in seinem Zimmer nichts, um ein Haus einzurichten. Aber für Amber und ihn allein war das Haus viel zu groß.


  „Ich weiß nicht.“


  „Frag' ihn doch endlich, Samuel“, konterte seine Mutter lächelnd und setzte sich ihm gegenüber. „Du denkst seit Tagen darüber nach, eine Wohnung für drei zu suchen.“


  Samuel wurde rot. „Woher weißt du so was immer?“


  „Ich kenne meine Männer eben. Du bist wie dein Vater, Samuel, nur ein wenig schüchterner, zumindest was Devin angeht. Aber ob du nun eine Wohnung mietest oder ein Haus kaufst...“ Seine Mutter zuckte mit den Schultern. „Persönlich würde ich ein Haus vorziehen. Amber braucht Platz, genau wie du. Zwei Wochen Zusammenleben machen aus euch keine Familie. Ihr werdet euch früher oder später auch mal in die Haare bekommen und dafür braucht dann jeder einen Rückzugsort. Der ist in einem Haus eher gegeben.“


  „Das hat nichts mit Devin zu tun“, warf er ein und sah erneut auf die Annonce. „Mum, soweit sind wir noch nicht.“


  „Mag sein, aber die Frage danach bringt dich nicht um. Du liebst ihn und er liebt dich. Das ist offensichtlich. Also? Warum nicht? Devin hat die Option jederzeit zu seinen Eltern zurückzukehren und ich schätze ihn so ein, dass er das ohne zu zögern tun wird, falls es notwendig werden sollte. Wenn ihr euch streitet, und das werdet ihr irgendwann, ist es ein großer Vorteil für euch beide, dass es diese Möglichkeit gibt, und dass ihr sie kennt.“


  Samuel sah seine Mutter empört an. „Das klingt, als räumst du uns nicht mal eine Chance ein.“


  „Das nicht.“ Seine Mutter zwinkerte ihm neckend zu. „Aber mir ist sehr wohl klar, dass ihr Zwei jede Menge Freiraum brauchen werdet. Weder Devin noch du seid es gewohnt mit Partnern zusammenzuleben. Daher ist es wichtig, Rückzugsmöglichkeiten zu haben.“


  „Hm“, machte Samuel nachdenklich. „Und wenn er ablehnt?“


  Seine Mutter zuckte die Schultern. „Dann lehnt er ab. Davon geht die Welt nicht unter. Und wenn Devin wirklich ablehnt, brauchst du dich außerdem nicht sofort um einen behindertengerechten Umbau für ihn zu kümmern.“


  Da hatte sie auch wieder Recht. Die Vorstellung behagte ihm aber trotzdem nicht. Samuel trank einen Schluck Kaffee und lehnte sich auf dem Stuhl zurück, als seine Mutter schließlich aufstand und ihn alleinließ. Kurz darauf rollte Devin zu ihm in die Küche.


  „Was ist los?“


  „Was soll los sein?“, fragte er verblüfft und Devin lachte, bevor er neben ihn rollte und die Zeitung nahm.


  „Deine Mum meinte, du willst mir irgendetwas zeigen.“


  Samuel schnappte entrüstet nach Luft und sah Richtung Wohnzimmer. „Mum!“ Ihre Antwort war ein Lachen, was ihn die Augen verdrehen ließ, bevor er zurück zu Devin sah, der ihn neugierig musterte. Samuel seufzte innerlich. Das würde er ihr heimzahlen. „Mum meint, ich soll das mit der Wohnung sein lassen und ein Haus kaufen.“


  Devin nickte verstehend. „Hat mein Dad auch schon gesagt, als wir heute Morgen die Annoncen durchgesucht haben. Entweder ist es Müll oder viel zu teuer.“


  „Dev, ein Haus ist noch teurer“, warf er ein.


  „Mag sein, aber es wäre dann deines“, hielt Devin dagegen und sah in die Zeitung. „Guck' dir zum Beispiel das an. Einhundertfünfzig Quadratmeter, drei Schlafzimmer, zwei Bäder, und sie wollen sogar die Möbel... Was ist? Wieso grinst du so?“


  Samuel konnte nicht anders und lachte los. Devin hatte sofort auf den ersten Blick genau das Haus ausgesucht, worauf er bereits sein Auge geworfen hatte. Wieso wunderte ihn das nicht? Er würde seiner Mutter nichts heimzahlen, sondern ihr Blumen kaufen. Sie hatte das gewusst, ganz sicher. So wie sie immer alles wusste. Und Devin war auch nicht besser, denn so wie er gerade grinste, hatte er längst verstanden, worum es ging.


  „Ach so, das wolltest du mir also zeigen“, sagte Devin dann auch wie erwartet und Samuel nickte amüsiert. „Hm“, machte Devin darauf und tippte dabei auf die Annonce. „Wir sollten bald reagieren und fragen, ob das Angebot noch steht. Wenn ja, fahren wir am Besten heute oder morgen gleich hin und gucken es uns an.“


  „Wir?“, hakte Samuel nach und Devin sah ihn überrascht an, um im nächsten Moment den Kopf zu schütteln.


  „Das ist mir so rausgerutscht. Ich... Du fährst hin und guckst es dir an. Nimm' am besten Amber mit und dann... Sam, du grinst schon wieder so komisch.“


  „Dev, willst du mit einziehen?“ Devin blieb der Mund offenstehen und Samuel nahm seine Hand, weil er sich sonst nicht getraut hätte weiter zu reden. „Ich will dich schon seit Tagen fragen, ob wir... Also ob du mit Amber und mir... Ich weiß, es ist noch sehr früh... Na ja, und wenn du nicht willst, dann ist das auch okay, aber wenn du willst, dann sag' es mir, weil ich dann für dich umbauen lassen würde und...“


  „Ja.“


  Samuel blinzelte überrascht. „Ja?“


  Devin fing an zu lächeln. „Ja.“


  „Meine Fresse“, stöhnte Samuel erleichtert und ließ den Kopf auf den Tisch sinken, worauf Devin anfing zu lachen und ihm durch die Haare wuschelte. „Versteh' das nicht falsch, aber in der Armee den Leuten Befehle zu geben, war weitaus einfacher als das hier.“


  „Die haben dir ja auch nicht widersprochen“, neckte Devin ihn und Samuel grinste nur. „Sam? Dir ist bewusst, dass wir uns irgendwann die Köpfe einschlagen werden?“


  Samuel hob den Kopf und nickte. „Deswegen kriegt auch jeder sein eigenes Zimmer. Damit wir so richtig mit den Türen knallen können, wenn wir uns streiten.“


  „Okay“, stimmte Devin belustigt zu und Samuel lachte wieder, bis ihm etwas einfiel, das er sofort geklärt haben wollte.


  „Dev? Du hast nicht vor in deinem Bett zu schlafen, oder?“


  „Nö.“


  „Gott sei Dank.“


  Devin prustete los.


  


  „Haben wir heute wirklich ein Haus gekauft?“


  „Scheint so.“


  „Für genau 175.000 Dollar, das sind 50.000 weniger, als die Zwei eigentlich haben wollten.“


  „Du hattest einen Amber-Bonus“, meinte Devin belustigt und Samuel nickte.


  „Sie waren total vernarrt in sie.“


  „Wundert mich nicht bei vier Enkeln im gleichen Alter“, konterte Devin amüsiert und Samuel starrte die Decke über seinem Bett an.


  Er konnte es immer noch nicht glauben. Sie hatten wirklich dieses Haus gekauft, das einfach perfekt für sie war. Das Ehepaar hatte sämtliche Einbauten auf ihre Größe anpassen lassen, was besonders für Devin ein großer Vorteil sein würde, im Bezug auf die Nutzung der Küche, denn die Frau war sehr klein. Noch dazu hatte das Haus schon einen Treppenlift, weil beide Rentner nicht mehr gut zu Fuß waren. Sie würden ihn nur etwas umbauen müssen, um ihn auf Devins Bedürfnisse anzugleichen. Von den modernen Möbeln in hellen Farben gar nicht zu reden. Das Einzige, was noch richtig umgebaut werden musste, waren die beiden Badezimmer, und das würde er bei nächster Gelegenheit in Auftrag geben.


  Amber hatte sich sofort in das kleine Zimmer im oberen Stockwerk links neben der Treppe verliebt. Ihm war also gar nichts Anderes übriggeblieben, als das Haus zu kaufen, so wie Amber ihn angesehen hatte, obwohl der Preis doch einiges über seinem Budget lag. Gut, Devin würde die Hälfte übernehmen, aber das waren immer noch knapp 90.000 Dollar und soviel Geld hatte Samuel nicht. Es lief also auf einen Kredit hinaus, wofür sie Sicherheiten brauchten.


  „Woher, zum Kuckuck, sollen wir bloß soviel Geld nehmen?“ Devin lachte leise und Samuel drehte sich auf die Seite, um Devin besser ansehen zu können. Es war mitten in der Nacht und er war komplett überdreht, sodass er nicht einschlafen konnte. „Weißt du, wie viel Geld das ist?“


  „Mach' dich nicht verrückt, Sam.“ Devin strich ihm über die Wange und stubste ihm dann gegen die Nase. „Unsere Eltern bürgen für die Anteile, das haben sie doch schon gesagt.“


  Ach ja, das hatte er in seiner Aufregung ganz vergessen. Samuel grinste schief. „Ich schätze, ich stehe unter Schock oder so was. Man kauft schließlich nicht jeden Tag ein Haus.“


  „Wohl wahr“, stimmte Devin ihm zu. „Wenn ich trinken würde, würde ich sagen, ich brauche jetzt einen Schnaps.“


  „Nur einen?“


  Devin gluckste. „Na gut, mindestens zwei.“


  „Hast du Amber gesehen? Wie glücklich sie war?“ Samuel legte den Kopf auf Devins Schulter, der ihn daraufhin näher zu sich zog. „Es ist vermutlich pädagogisch nicht gerade perfekt, aber ich hätte es ihr nicht abschlagen können. Selbst wenn das Haus doppelt so teuer gewesen wäre.“


  „Das war nicht zu übersehen, Sam.“ Devin streichelte ihm über den Rücken. „Du liebst Amber und verwöhnst sie. Daran finde ich nichts Falsches. Sie ist ja schließlich deine Tochter und eindeutig jung genug, um Chelseas Tod besser zu überwinden, als du es tust.“


  Samuel verzog ertappt das Gesicht. „Du bist furchtbar.“


  „Ich weiß, deswegen liebst du mich“, konterte Devin trocken, aber Samuel war klar, was sein Freund von ihm wollte.


  Devin hatte sein Verhalten auf der Beerdigung nicht vergessen und dass er seither jeden Versuch von Devin, darüber zu reden, mit den fadenscheinigsten Ausreden aufgeschoben hatte, war auffällig genug gewesen, um Devin klarzumachen, dass weit mehr dahintersteckte als seine Aussage, er würde Beerdigungen einfach nicht mögen. Gelogen war es zwar nicht, aber der Grund dafür war eben nicht so schlicht und unwichtig, wie er es Devin versucht hatte weiszumachen.


  „Ja, ich liebe dich. Sehr sogar.“ Samuel seufzte. „Lässt du mich trotzdem noch eine Weile mein Heil in der Arbeit suchen, bevor du mir auf den Zahn fühlst?“


  „Ich denke, eine Weile ist okay.“


  Samuel schloss erleichtert die Augen. „Danke.“


  „Schlaf' jetzt, du unruhiger Geist. Wir haben morgen Termine über Termine, wenn wir den Hauskauf unter Dach und Fach bringen wollen. Und irgendwann zwischendurch müssen wir auch noch arbeiten.“


  Samuel schmunzelte nur, sagte aber nichts mehr, sondern ließ sich stattdessen von Devins sanftem Streicheln einlullen. Er würde bei nächster Gelegenheit mit seinem Boss reden müssen, was die Arbeit anging. Spätestens wenn Amber in die Schule kam, brauchte er neue Arbeitszeiten oder aber wenigstens die Möglichkeit, einige Tage im Voraus planen zu können, wie Schichtarbeiter es allgemein machten. Samuel lachte in sich hinein. Es sah schwer danach aus, als würde er mit seinen dreiunddreißig Jahren langsam sesshaft werden.


  


  „Wecken wir Daddy?“


  „Er war sehr müde letzte Nacht.“


  „Dann muss er noch schlafen. Kommst du runter frühstücken?“


  „Sind deine Oma und dein Opa denn schon wach?“


  „Opa und Oma sind mit Ken weggefahren. Zum Doktor, der nach Kens Beinen gucken will. Oma hat gesagt, ich soll euch aufwecken, damit Daddy Frühstück machen kann.“


  „Was kocht dein Daddy denn für dich?“


  „Eierkuchen. Die kann er ganz toll.“


  „Wow, dann müssen wir ihn doch wecken. Ich kann nämlich gar nicht kochen.“


  „Das ist nicht schlimm. Ich kann's auch nicht.“


  Samuel musste sich stark das Lachen verkneifen, als sich das Bett hinter ihm bewegte. Er belauschte die Beiden schon einige Minuten und gleich würde sich Amber auf ihn werfen, um ihn zu wecken. Das machte sie gerne und noch war sie klein und leicht genug, dass er nicht Gefahr lief, sich dabei irgendwas zu brechen. Er hatte eher Angst um Devin gehabt, aber den Bewegungen nach zu urteilen, hatte der keine Probleme damit, dass Amber auf ihm herumturnte und seine Tochter war es durch Kendrick ohnehin gewohnt, vorsichtig zu sein.


  „Okay, auf drei wirfst du dich auf ihn und kitzelst deinen Daddy so richtig durch“, flüsterte Devin auf einmal verschwörerisch, was Amber kichern ließ. „Eins... Zwei... Drei!“


  Samuel schnellte herum und fing Amber mitten im Sprung ab, die zu kreischen anfing und schallend loslachte, als Samuel begann sie zu kitzeln. Mit einem Kleinkind im Haus war ausschlafen ein Ding der Unmöglichkeit und Samuel machte gedanklich drei Kreuze, dass Devin und er noch nicht das Problem hatten, nackt zu schlafen. Denn wenn es dazu kam, würde er sich etwas überlegen müssen, um das seiner Tochter kindgerecht zu erklären. Er wollte Amber weder aus seinem Schlafzimmer aussperren, noch sich ständig einen Kopf darum machen müssen, dass Devin und er immer Unterwäsche griffbereit hatten.


  „Aufhören, Daddy, aufhören.“


  Samuel drehte sich auf Seite, sodass Amber zwischen Devin und ihm zu liegen kam. Kichernd und nach Atem ringend, drehte sich Amber in Devins Richtung und stubste ihm gegen die Nase, was Devin leise lachen ließ, bevor er dasselbe bei Amber tat. Die kicherte wieder und sah dann zu ihm.


  „Daddy, hast du Devin lieb?“


  Oh oh, dachte Samuel, nickte aber ehrlich. „Ja, Schatz, das habe ich.“


  Amber überlegte kurz. „Mama hat gesagt, dass sie mich ganz dolle lieb hat und dich auch, und Oma und Opa. Liebst du Devin auch ganz dolle? So wie mich?“


  Samuel stützte sich auf einem Ellbogen ab und nickte erneut. „Ich liebe euch beide. Dich genauso wie Devin.“


  „Judy hat gesagt, dass das gar nicht geht“, hielt Amber dagegen. „Aber Mama hat gesagt, dass es egal ist, ob man ein Mann oder eine Frau ist, wenn man sich lieb hat.“


  Judy. Samuel erinnerte sich dunkel, dass Chelsea vor einiger Zeit mal einen Vorfall im Kindergarten erwähnt hatte, wo es wohl unter anderem darum gegangen war, dass die perfekte Familie aus Mann und Frau und Kind bestand. Und irgendeine Judy, er musste unbedingt in Erfahrung bringen, wer das war, hatte sich abfällig gegen Schwule, Lesben und überhaupt gegen alles, was nicht der allgemein üblichen Norm entsprach geäußert. Chelsea hatte sich darüber aufgeregt, wie man Kinder so engstirnig erziehen konnte, das wusste er noch.


  „Deine Mama hat Recht“, sagte Samuel und stubste Amber gegen die Nase, was sie grinsen ließ. „Es ist egal, ob du einen Mann liebst, eine Frau oder sogar zwei Menschen oder mehr.“ Er küsste Amber auf die Stirn, als sie nickte. „Gehst du dir etwas anziehen, Maus? Ich mache derweil Eierkuchen.“


  „Mit Sirup?“


  „Mit Sirup.“


  „Jaaa...“, freute sich Amber, kletterte über Devin, der sie dabei sicher festhielt, aus dem Bett und sprang hüpfend aus dem Zimmer. Es war so einfach, sie glücklich zu machen, dachte Samuel und sah zu Devin, der ihn angrinste.


  „Was?“


  „Ihr seid so niedlich zusammen.“


  „Niedlich?“


  Devin lachte leise. „Ja, niedlich. Und wir sollten auch aufstehen und uns anziehen, sonst kommen wir zu spät.“


  Samuel stöhnte, nachdem er auf die Uhr gesehen hatte. Sie hatten wirklich keine Zeit mehr. Weder für ein paar Minuten kuscheln noch sonst etwas. Jedenfalls nicht, wenn sie Amber rechtzeitig in ihren Kindergarten bringen und pünktlich zur Bank kommen wollten. Danach stand irgendwo etwas essen auf dem Plan, bevor er Devin bei Colin absetzen und zur Schule fahren würde, um die Nachmittagsklasse der Kleinen zu unterrichten. Auf dem Rückweg würde er Amber und Devin dann wieder einsammeln. Normales Familienleben.


  


  Eine Stunde später, sie waren soeben aus der Haustür raus, hielt ein unbekannter Wagen hinter seinem Pickup in der Einfahrt. Hinter dem Steuer saß eine junge Frau, die ihnen kurz zulächelte, als sie sie an der Tür stehen sah, bevor sie ausstieg. Samuel runzelte die Stirn. Aktentasche, offener Mantel, darunter ein Hosenanzug, diese Frau kam bestimmt vom Jugendamt. Darauf hätte er sein letztes Hemd verwettet. Das hatte ihm jetzt gerade noch gefehlt. Sie waren auch so schon viel zu spät dran und vor Amber würde er mit dieser Frau garantiert nicht reden.


  „Mister Samuel Becks?“


  „Wer will das wissen?“, fragte er ablehnend.


  „Sam“, murmelte Devin, doch Samuel ignorierte ihn.


  „Das Jugendamt will das wissen“, konterte die junge Frau trocken, offenbar an solche Reaktionen gewöhnt.


  Na toll, dachte Samuel und sah zu Amber auf Devins Schoß, die die Frau fragend ansah. „Wer ist das, Daddy?“


  „Ich bin Denise Bartlett“, kam die Frau seiner Antwort zuvor. „Es freut mich sehr, dich kennenzulernen, Amber.“ Sie trat lächelnd zu ihnen, um vor Amber und Devin in die Hocke zu gehen, und Amber die Hand zu geben. Als Amber ihn fragend ansah, erinnerte sich Samuel wieder daran, dass Chelsea stets Wert auf Manieren gelegt hatte.


  „Sagst du der netten Dame Hallo?“


  Amber runzelte die Stirn. Seine Tochter spürte, das etwas nicht stimmte, ihr Blick verriet es Samuel deutlich. Sie gab Denise aber trotzdem höflich die Hand. Allerdings sagte sie kein Wort, sondern drückte sich dichter an Devin, der Denises Hand ebenfalls annahm, bevor er ihn mit einem warnenden Blick bedachte und dann mit Amber zum Wagen rollte. Samuel entriegelte den Pickup und rang sich zu einer Begrüßung durch, wenn auch widerwillig, was Denise Bartlett nicht entging.


  „Ich weiß, ich komme unangemeldet und spürbar ungelegen. Aber wir müssen miteinander reden.“


  „Das ist gerade etwas unpassend“, wehrte Samuel ab und warf einen Blick auf die Uhr. „Wir sind spät dran.“


  „Wann würde es passen?“, hakte Bartlett nach. Sie hatte eindeutig vor, hartnäckig zu bleiben, was bei ihrem Job garantiert nicht das Falscheste war. Samuel brachte es allerdings auf die Palme, obwohl er nicht erklären konnte, wieso das so war.


  „Gar nicht?“


  Das brachte sie zum grinsen. „Das glaube ich Ihnen sogar, Mister Becks, aber es muss sein. Also, wann hätten Sie Zeit?“


  Samuel seufzte und überschlug kurz den Tagesplan für heute. „Wenn Sie nicht bis spätabends arbeiten, wird das heute überhaupt nichts mehr, um ehrlich zu sein. Wir haben wichtige Termine zu erledigen und nachmittags bin ich arbeiten.“


  „Heute Abend wäre okay. So gegen sechs Uhr?“


  Samuel wollte eigentlich ablehnen, aber ein kurzer Blick zu Amber und Devin belehrte ihn eines Besseren. Je schneller sie die Sache hinter sich brachten, desto eher hatten sie Ruhe vor dem Jugendamt und konnten sich damit beschäftigen, eine Familie zu werden. Zudem war der Vorschlag gar nicht mal schlecht. Amber würde abends durch seine Eltern und Kendrick abgelenkt sein und Devin würde ihm einen Tritt verpassen, falls er sich danebenbenahm. Zudem konnte er im Notfall einfach kurz vor die Tür gehen und tief durchatmen, bevor er Gefahr lief, der Frau an die Gurgel zu springen.


  „Sechs Uhr geht“, antwortete er und Bartlett nickte zufrieden.


  „Es könnte sein, dass ich es nicht genau bis sechs Uhr schaffe, weil ich vorher nach einem meiner Kinder schauen will, aber ich beeile mich.“


  „Sie haben Kinder?“, fragte Samuel verblüfft, denn damit hatte er nicht gerechnet, um ehrlich zu sein.


  Bartlett schüttelte amüsiert den Kopf. „Dafür möchte ich mir noch einige Jahre Zeit lassen. Nein, ich besuche regelmäßig meine Kids, die ich betreue, um zu sehen, ob es ihnen gut geht.“


  Samuel betrachtete sie eine Weile. Es schien ihm, als wäre sein erster Eindruck falsch gewesen. „Sie lieben Kinder?“ Ihr folgendes Lächeln war Antwort genug. „Wie wäre es mit einem Essen?“, fragte Samuel daraufhin und grinste verlegen, als Denise ihn misstrauisch ansah. „Ich meine heute Abend, wenn Sie herkommen. Gemeinsam mit meiner Familie. Als Entschuldigung, dass ich sie angeraunzt habe.“


  „Entschuldigung angenommen und ich bin einverstanden.“ Denise gab ihm die Hand. „Viel Glück bei Ihren Terminen, Mister Becks.“


  Samuel verzog das Gesicht. Mister Becks. Er kam sich gleich zehn Jahre älter vor. „Sam. Einfach nur Sam“, bat er, was Denise Bartlett mit einem Lachen kommentierte.


  „Denise. Einfach nur Denise.“


  


  Er hatte es ja gewusst. Der Tag wurde immer besser. Erst Devin, der ihm am Morgen für sein Verhalten gegenüber Denise die Leviten gelesen hatte, dann diese dämliche Pute vom Kindergarten, die ihm nahe gelegt hatte, Amber in Zukunft doch allein herzubringen, weil es ein falsches Licht auf ihre Einrichtung werfen würde, wenn ein kleines Mädchen von zwei Männern zum Kindergarten gebracht wurde, die ja ganz offensichtlich eine Liebesbeziehung führten, und jetzt auch noch das. Denise Bartlett hielt ihn offensichtlich für einen schlechten Vater. Genau das brauchte er heute noch, um ihm den Tag vollkommen zu versauen.


  Wenigstens hatte es bei der Bank keine Probleme gegeben und ihrem Hauskauf stand nichts mehr im Wege. Die größte Baustelle waren sie losgeworden, dafür hatten sich gleich unzählige andere aufgetan. Samuel stand kurz davor, die Beherrschung zu verlieren. Wenigstens war Amber gerade bei Kendrick oben, der sie ins Bett brachte, und bekam nicht mit, was hier unten abging. Was bildete die Frau sich eigentlich ein, ihm vorzuwerfen, ein unstetes Leben zu führen?


  „Um mal eines klarzustellen. Ich lasse mir Amber nicht von Ihnen wegnehmen, Lady.“


  „Sam, Sie stehen gerade am Beginn einer Beziehung und...“


  „Wie bitte?“, mischte sich Devin ein, der genauso wütend aussah, wie Samuel es war. „Soll das heißen, dass Sie Sams Vaterqualitäten danach beurteilen, mit wem er sich trifft oder schläft?“


  „Nein, Herrgott!“, fuhr Denise Devin wütend an und schlug mit der Faust auf den Küchentisch. „Würden Sie mich bitte endlich einmal ausreden lassen, und zwar alle beide!“


  „Eine äußerst gute Idee!“, riefen seine Eltern aus dem Wohnzimmer herüber, was Denise zuerst verdutzt über die Schulter sehen ließ, dann begann sie zu lachen, während Samuel verblüfft zu Devin sah, der seinen Blick genauso überrascht erwiderte.


  „Also“, meinte Denise schließlich. „Wenn es nach mir geht, können Sie ins Bett steigen, mit wem Sie wollen, Sam. Aber nach mir geht es nicht, sobald das Wohl eines Kindes betroffen ist. Und das war es auch, was ich eben ausdrücken wollte. Nicht mehr. Ich halte Sie weder für einen schlechten Vater, noch habe ich vor, Ihnen Amber wegzunehmen. Ganz im Gegenteil. Es ist sogar mein Wunsch, Chelseas Testament so zu belassen, wie es ist. Das Problem ist nur, dass es nicht so einfach ist.“


  „Okay, wo liegt das Problem?“, wollte Samuel wissen und beruhigte sich langsam wieder.


  „Das Problem sind Sie. Amber braucht ihren Vater und sie braucht ein stabiles Umfeld. Gerade jetzt, nach dem Tod ihrer Mutter. Sie haben kein stabiles Umfeld. Sie haben ja nicht einmal eine eigene Wohnung. Verstehen Sie mich bitte richtig, Sam, der Staat urteilt danach, ob Sie Amber ein Zuhause geben können, ob Sie genug Geld verdienen, sie gesund ernähren zu können, und ob Sie Ihrer Tochter ein Vater sein können. Den letzten Punkt zweifle ich gar nicht an, denn dass Sie mir gerade fast an die Gurgel gesprungen sind, als Sie dachten, ich wäre hier, um Ihre Tochter zu holen, spricht für Sie. Es spricht allerdings gegen Sie, dass Sie zurzeit einen Job in einer Kampfsportschule haben, in dem sie praktisch auf Abruf arbeiten, dass Sie am Beginn einer Beziehung zu einem Mann stehen und vor allem, dass Sie keine Wohnung haben. Wie es jetzt aussieht, wird kein Gericht der Welt Ihnen das Sorgerecht überlassen, verstehen Sie?“


  „Wir sind gerade dabei ein Haus zu kaufen“, warf Samuel ein und verstand so langsam, worum es Denise Bartlett ging.


  „Wir?“ Denise stützte beide Ellbogen auf dem Küchentisch ab, als Samuel nickte, und lächelte Devin und ihn ehrlich an. „Sehr gut. Dass Sie gemeinsam ein Haus kaufen, ist geradezu perfekt.“ Denise sah zwischen Devin und ihm hin und her. „Und ich gratuliere Ihnen, ganz ehrlich.“ Sie überlegte kurz, wobei ihr Lächeln nach und nach verblasste. „Sehen Sie jetzt noch zu, dass sie für die kommende Zeit festere Arbeitszeiten haben, dann kann eigentlich nichts mehr schiefgehen.“


  „Eigentlich?“ Samuel runzelte die Stirn. Da war etwas in Denises Stimme, das ihn plötzlich misstrauisch machte. „Wieso habe ich auf einmal das Gefühl, dass sie uns etwas verschweigen?“


  Denise seufzte und fuhr sich übers Gesicht. „Ihnen entgeht nicht sehr viel, was? Oh man, das könnte mich meinen Job kosten, aber... Egal.“ Denise sah sie ernst an. „Ich will ihnen damit keine Angst machen, aber es wäre vielleicht ratsam, wenn Sie sich einen Anwalt nehmen.“


  Samuel bekam eine Gänsehaut. „Warum?“


  Denise zögerte, aber nur kurz. „Weil mein Vorgesetzter für Männer wie sie keinerlei Verständnis hat und Amber liebend gern von Ihnen wegholen würde, verstehen Sie?“


  Oh ja, und wie Samuel verstand. „Wir werden Ärger kriegen, oder?“


  Denise nickte betrübt. „Ich befürchte es.“


  


  Devin rollte neben ihn und Samuel biss sich auf die Unterlippe, während er Denise Bartletts Wagen nachsah. Es war beinahe elf Uhr abends. Sie hatten noch knapp drei Stunden über das Für und Wider wegen eines Anwalts diskutiert, und dabei sowohl seine Eltern, als auch Kendrick mit einbezogen. Das Ganze war eine Familiensache und Denise wollte ihnen wirklich helfen. Gleichzeitig hatte sie Angst, ihren Job zu verlieren, denn ihr Boss, Al Gayner, verstand laut Denise keinen Spaß, sobald es um Schwule oder Lesben ging.


  Denise erinnerte Samuel etwas an Chelsea, die ja auch immer hatte helfen wollen. Er würde nicht zulassen, dass sie ihren Job verlor, aber er würde sich auch nicht Amber wegnehmen lassen, nur weil ein Sozialarbeiter etwas gegen Männer wie ihn hatte. Wenn dieser Kerl es wagen sollte, Devin und ihm daraus einen Strick zu drehen, dass sie sich liebten, würde er das Jugendamt notfalls bis vors Gericht schleifen.


  „Ich lasse mir Amber nicht wegnehmen. Niemals“, sagte er leise, als Denises Bartletts Wagen längst nicht mehr zu sehen war. „Egal, was ich dafür tun muss, aber Amber bleibt bei uns.“


  „Wir sollten dringend Adrian anrufen.“


  „Euren Anwalt?“ Samuel sah zu Devin, der seinen Blick schweigend erwiderte, was Antwort genug war. „Ich denke, es ist an der Zeit, dass ich den allwissenden Mister-FBI persönlich kennenlerne.“


  Devin nickte. „Du hast es erfasst.“ Im nächsten Moment wurde sein Blick sehr ernst. „Und jetzt erzählst du mir gefälligst, was heute Morgen im Kindergarten los war.“


  Verdammt. Samuel stöhnte auf. „Woher weißt du das?“


  „Weil dein Blick, als du heute Morgen zurück zum Wagen kamst, mehr gesagt hat, als tausend Worte es gekonnt hätten. Ich bin zwar gelähmt, aber nicht blind. Was hat diese Tussi mit ihren gefärbten blonden Haaren, die mich nur missbilligend angesehen hat, nachdem du aus dem Haus kamst, zu dir gesagt?“ Devin verschränkte die Arme vor der Brust, als er schwieg. „Rede, Sam. Am besten gleich, umso eher können wir schlafen gehen.“


  „Du bist so ein Sklaventreiber“, murrte er, weil es ihn ärgerte, dass Devin ihn wieder einmal durchschaut hatte.


  Devin nickte. „Weiß ich. Also?“


  Samuel seufzte und gab nach. „Lass uns reingehen. Das dürfte ein wenig länger dauern und ich habe nicht vor, hier festzufrieren.“


  


  - 6. Kapitel -


  


  Samuel drückte den Rücken durch und streckte sich leise stöhnend. Endlich fertig. Die letzte große Kiste hatte eben ihren Platz bei den anderen gefunden. Jetzt mussten sie nur noch ihre Sachen ins Haus holen und danach war Feierabend, denn ausräumen würde er den ganzen Kram heute nicht mehr. Das hatte bis morgen Zeit. Außerdem müsste der Pizzabote bald klingeln, weil Devin zum Abendessen für sie alle eine Großbestellung aufgegeben und Kilian damit geärgert hatte, dass er für ihn extra große Portionen geordert hatte.


  Dafür war Kilian natürlich von allen Seiten ausgelacht worden und irgendwie ahnte Samuel, dass Colins Neffe sich bei Gelegenheit für diese Neckerei an ihnen rächen würde. Seine Tuschelei mit Kendrick vor einigen Minuten sprach auf jeden Fall für diese Theorie, bevor sein Bruder losgezogen war, weil er Amber ins Bett bringen wollte und später verabredet war. Kendrick war völlig vernarrt in seine Nichte und Samuel war heilfroh, dass sie an diesem Wochenende bei seinen Eltern blieb. Zwischen dem Umzugschaos hätte Amber nur gestört und er selbst hätte zuviel Angst gehabt, dass seiner Tochter etwas passierte. Nein, so war es entschieden besser. Ein reines Männerwochenende, inklusive alkoholsüchtigem Hund.


  Apropos Hund, wo war Whiskey überhaupt? Samuel sah sich um, wobei ihm auch auffiel, dass eine seiner Bücherkisten nicht da war. Aber er hatte sie doch heute Morgen gleich als erstes mit Mikael in den Transporter geladen. Merkwürdig. Samuel war sich sicher, dass der Transporter leer war. Immerhin hatte er ihn eben abgeschlossen, da ihre in Säcken verpackte Kleidung in seinem Pickup lag.


  „Hat irgendwer den vierbeinigen Säufer gesehen?“, rief er durchs Haus, in der Hoffnung auf Antwort.


  „Ja, der ist bei mir“, rief Devin aus dem oberen Stockwerk zurück und Samuel war beruhigt. „Er frisst gerade eins deiner Bücher an.“


  Samuel sah entsetzt zur Treppe. „Was macht er?“


  Devin lachte nur und Samuel stöhnte, als ihm klar wurde, dass er reingelegt worden war. So ging das nun schon den ganzen Tag. Devin hatte sich mit Kendrick und Kilian gegen Colin, Mikael und ihn verschworen, seit sie heute Morgen den Umzug angefangen hatten, und das würde er Devin bei passender Gelegenheit noch heimzahlen. Aber erst wenn er seine Bücher wiedergefunden hatte.


  „Meine Fresse“, schimpfte Colin im nächsten Moment und tauchte in der Haustür auf, seine gesuchte Bücherkiste schleppend. Mikael war am anderen Ende und bevor Samuel etwas sagen konnte, hatten sie die Kiste bereits im Flur abgestellt und Colin sah ihn schnaufend an. „Das Ding wiegt glatt 'ne Tonne. Was liest du eigentlich so viel? Kannst du nicht Filme gucken, wie normale Männer?“


  „Sam kann wenigstens lesen“, stichelte Kilian frech und kam mit einem Sack voller Kleidung ins Haus.


  Mikael lachte und schaute Kilian kopfschüttelnd an, während Colin mit offenem Mund dastand. Samuel sah amüsiert zwischen den Dreien umher. So wie Colin auf einmal Kilian fixierte, ging es hier unten gleich rund. Was scheinbar auch Devin bemerkt hatte, der plötzlich oben an der Galerie auftauchte und grinsend zu ihnen hinuntersah.


  „Kann es sein, dass ich gerade von meinem eigen Fleisch und Blut verunglimpft werde?“, fragte Colin lauernd und trat einen Schritt beiseite und damit direkt auf Kilian zu, der daraufhin den Sack an die Treppe lehnte und grinste.


  „Verunglimpft? Gib zu, das Wort hast du aus meinem Deutschaufsatz letzte Woche gelernt.“


  „Na warte.“ Colin rannte los und Kilian flüchtete lachend durch die offenstehende Haustür nach draußen. „Wenn ich dich erwische, du Frechdachs, dann...“


  Samuel, Devin und Mikael sahen sich an und lachten schallend los. Irrenhaus. Eindeutig Irrenhaus. Aber es war sein Irrenhaus. Devins und seines. Das in knapp zwei Stunden, wenn er die Uhrzeit richtig im Kopf hatte, von einem Superanwalt aus Baltimore gestürmt werden würde, also sollten sie zusehen, wenigstens noch sämtliche Akten vom Jugendamt ins Wohnzimmer zu schaffen und das etwas wohnlicher gestalten. Das alte Ehepaar hatte ihnen nämlich den Großteil aller Möbel im Wohnzimmer dagelassen, aber alles mit Tüchern überdeckt, damit durch den Umzug nicht zuviel Dreck auf den Möbeln landete.


  Sie hatten es mit diesem Haus wirklich gut getroffen. Ihre Küche war komplett, in beiden Badezimmern standen Regale, die sie nutzen konnten, das Gleiche galt für den Haushaltsraum, und im Flur stand eine große Kommode neben einem Schuhregal aus Holz. Es passte fast alles farblich zu den wenigen Möbeln, die sie selbst mitbrachten, und einrichten mussten sie nur ihre eigenen und Ambers Zimmer.


  „Unser Essen ist da!“, rief Kilian auf einmal von draußen. „Wir brauchen Kohle.“


  „Wozu denn? Das Haus hat keinen Ofen, sondern eine Heizung“, rief Mikael grinsend zurück.


  „Boah, ich meine Geld, Dad. Cash, Dollar, Moneten, Knete, Kohle und...“ Kilian schwieg kurz. „Was denn? Du guckst so komisch.“


  Damit war vermutlich Colin gemeint, dachte Samuel und schaute zu Mikael, der mit offenem Mund zur Haustür starrte, die sie langsam mal wieder schließen sollten, immerhin war Ende Januar und damit noch Winter. Samuel wollte sich gerade in Bewegung setzen, als ihm Devins fassungsloser Blick auffiel.


  „Was ist los?“, fragte er leise.


  „Er hat 'Dad' zu mir gesagt“, sagte Mikael, bevor Devin antworten konnte.


  Samuel sah ratlos zwischen den Beiden umher. „Ja und? Das bist du doch.“ Mikael sah ihn an und begann überglücklich zu lächeln, und da begriff Samuel, was wirklich los war. „Das erste Mal?“ Mikael nickte nur und Samuel deutete lächelnd nach draußen. „Ich will ja nicht zu kitschig klingen, aber ich glaube, das wäre der passende Moment für eine Umarmung.“


  „Sam, könntest du...?“


  Devin musste nicht weiterreden, als Mikael aus dem Haus geeilt war, denn Samuel wusste, was sein Freund von ihm wollte, und dass es schneller ging, wenn er Devin selbst nach unten trug, statt den Treppenlift zu benutzen. Das tat er dann auch, um danach mit Devin auf den Armen zur Haustür zu treten und nach draußen zu sehen, wo Kilian gerade von Colin und Mikael gleichermaßen umarmt wurde, von einem verdutzten Pizzaboten beobachtet, der, als er sie an der Tür entdeckte, mit einem Schmunzeln zu ihnen kam und ihr Essen gleich bis in die Küche trug. Samuel setzte Devin ab, bezahlte das Essen, brachte den Lieferanten wieder nach draußen und schloss danach die Tür, denn die Drei draußen im Vorgarten würden eindeutig noch ein paar Minuten für sich brauchen.


  


  Anderthalb Stunden später waren sie satt, frisch geduscht, hatten das Wohnzimmer fertig gemacht und Kilian mitsamt Whiskey in Devins Bett gepackt, weil er beim Essen fast am Tisch eingeschlafen war. Mikael und Colin hatten sich noch nicht entschieden, ob sie später nach Hause fahren oder hier auf der Couch schlafen würden. Samuel war es egal. Sie würden nur noch sein eigenes Bett aufbauen, damit Devin und er einen Schlafplatz hatten, alles Andere musste bis Morgen warten. Das war Samuel auch ganz recht so, denn er gähnte schon seit einer halben Stunde immer wieder unterdrückt vor sich hin. Er war müde und lange würde er nicht mehr in diesem wirklich bequemen Sessel sitzenbleiben, weil er es Kilian sonst nachmachte und einschlief.


  „Sag' mal, Sam“, fing Mikael an, gähnte hörbar und streckte dabei die Beine aus. „Was ist denn eigentlich aus der Sache wegen Amber geworden? Mit dem Kindergarten. Konntet ihr das klären?“


  Ach ja, Miss Zicke, die sich an seiner Beziehung zu Devin gestört hatte. Samuel sah zu Devin und grinste. „Willst du?“


  Devin lachte leise und nickte. „Wir haben eine Beschwerde an die zuständige Verwaltung geschickt. Drei Tage später hat sich Madame lang und breit bei Sam entschuldigt und am Ende sogar gefragt, ob ich in die Akte eingetragen werden soll, als erlaubte Person, die Amber abholen darf.“


  Colin deutete das 'Daumen hoch' Zeichen an. „Gut gemacht. Soweit kommt's noch, dass ihr euch zurückhaltet, nur weil ihr Kerle seid. Kommt Amber damit klar?“


  Samuel nickte. „Sie hat überhaupt keine Probleme damit. Wenn sie nicht schlafen kann, darf sie zu uns rüberkommen, und mittlerweile werde ich mindestens drei Mal die Woche verschmäht, wenn es darum geht, ihr eine Gutenachtgeschichte vorzulesen.“


  Colin und Mikael lachten, dann streckte sich Colin und stand auf. „Na los, bauen wir noch euer Bett zusammen, sonst müsst ihr heute auf dem Fußboden schlafen.“ Er sah zu Mikael. „Und was ist mit uns zwei Hübschen? Schlafen wir hier?“


  Mikael schüttelte den Kopf. „Ich brauche meinen Schlaf. Außerdem muss ich es ausnutzen, dass unser Sohnemann hier ist.“ Mikael fing an zu grinsen. „Und morgen früh werde ich genau das auch tun.“


  Colin lief rot an, genauso wie Samuel, was Devin und Mikael zum Lachen brachte. Samuel verdrehte die Augen und erhob sich dann, um Colin zu helfen. Er würde heute Abend sicher nicht über Sex reden. Dafür war er erstens viel zu müde und zweitens hatten Devin und er in der Richtung ohnehin noch keine Schritte gemacht. Samuel störte das nicht, er hatte sich längst entschieden abzuwarten, bis Devin von sich aus damit anfing.


  Die Türklingel schrillte.


  „Das wird Adrian sein“, meinte Devin. „Wer macht auf?“


  „Ich geh' schon“, antwortete Samuel und machte sich auf den Weg zur Tür, um selbige mit einem Lächeln zu öffnen, das bereits im nächsten Moment wieder in sich zusammenfiel.


  Samuel blinzelte. Einmal. Zweimal. Ein drittes Mal. Das war nicht möglich. Er konnte es nicht sein. Nie im Leben. Er träumte, ganz sicher. Vermutlich war er im Flur gestürzt und irgendwo hart mit dem Kopf angeschlagen. Er konnte nicht wach sein. Der Mann vor ihm war ganz sicher Einbildung. Aber wenn er wirklich halluzinierte, wieso grinste dieser Mann dann so wissend? Dafür gab es nur eine logische Erklärung und die war vollkommen ausgeschlossen. Samuels Erinnerung schweifte unwillkürlich zurück zu dem Abend bei Mikael und Colin. Das Foto. Von den beiden Männern mit dem Baby. Scheiße. Er hatte Adrian erkannt, ihm war nur nicht mehr eingefallen woher. Jetzt wusste er es wieder.


  „Ach du Scheiße.“


  Adrians Grinsen wurde breiter. „Hi Sam.“


  „Äh...“, machte er, was Adrian leise lachen ließ, bevor er an ihm vorbei sah.


  „Hi Devin.“


  „Hi Adrian, komm' doch... Sam? Ist irgendwas?“


  Samuel musste sich gegen den Türrahmen lehnen, weil er sonst ganz sicher umgefallen wäre, was Adrian Quinlan in Gelächter ausbrechen ließ. Devin sah überrascht zwischen ihnen umher und Samuel wäre vor Scham am liebsten für immer und ewig im Boden versunken. Das konnte nur ein Alptraum sein. Adrian Quinlan, der Superanwalt aus Baltimore und Helfer in der Not, war derselbe Kerl, mit dem er vor mittlerweile über fünfzehn Jahren eine so heiße Nacht verbracht hatte, dass Samuel sich heute noch ab und zu daran erinnerte.


  „Ihr kennt euch schon?“, fragte Devin neugierig und Samuel konnte nicht verhindern, dass er rot wurde. Knallrot offenbar, jedenfalls fühlte es sich so an, und das reichte auch, um Devin klarzumachen, was los war. „Oh, so tief und intensiv kennt ihr euch also?“


  „Devin!“


  Statt zu antworten, fing nun auch noch Devin an zu lachen. Samuel stöhnte entsetzt und wandte sich ab, um zurück ins Wohnzimmer zu gehen, vorbei an Colin und Mikael, die ihn beide grinsend ansahen. Samuel ließ sich mit einem tiefen Seufzen auf die Couch sinken und vergrub das Gesicht zwischen den Händen, während Mikael und Colin ebenfalls zu lachen begannen. Das würde eine lange Nacht werden.


  Aber Samuel hatte Glück, denn nach der Begrüßung verabschiedeten sich Mikael und Colin, und ließen Devin und ihn mit Adrian allein. Trotzdem brauchte er gefühlsmäßig eine Ewigkeit, die real nur ein paar Minuten andauerte, bis er sich soweit gefangen hatte, dass er es wagte den Kopf zu heben. Adrian und Devin hatten sich längst zu ihm ins Wohnzimmer gesetzt, und während sich der Anwalt in seinem bevorzugten Sessel niedergelassen hatte und alles an Papierkram durchsah, was sie bezüglich Amber hatten, saß Devin im Rollstuhl neben der Couch und lächelte ihm zu, als sich ihre Blicke trafen.


  Samuel erwiderte das Lächeln und sah zurück zu Adrian. Älter war er geworden. Reifer. Aber sonst hatte er sich auf den ersten Blick nicht verändert. Dieselben blaugrauen Augen, dasselbe blonde Haar, von grauen Strähnen durchzogen. Dazu ein dreiteiliger Anzug. Genau wie früher. Adrian Quinlan sah umwerfend aus, musste Samuel sich eingestehen und zwang seinen Blick auf alle Akten, die in Adrians Schoß lagen. Viele waren es nicht. Chelseas Testament, dazu einige Briefe vom Jugendamt, die in den letzten Wochen gekommen waren, nachdem Denise Bartlett sie besucht hatte, und eine Einladung zu einem Gespräch im Jugendamt für die nächste Woche.


  „Das ist die übliche Vorgehensweise. Den Termin solltet ihr beide wahrnehmen. Mal sehen, was sie zu sagen haben.“ Adrian kramte sein Handy aus der Tasche und tippte eine Weile darauf herum. „Ich muss zwei Termine verschieben und bin wahrscheinlich zu spät, aber ich sehe zu, dass ich euch begleiten kann.“ Adrian steckte sein Handy wieder weg und sah ihn an. „Lass dich wegen Amber auf nichts ein, solange ich nicht da bin.“


  „Es soll doch nur ein Gespräch sein“, wandte Samuel ein, worauf Adrian überheblich grinste und Samuel eine Gänsehaut bekam. „Wieso gefällt mir dieses Grinsen nicht?“


  „Wie gesagt, hör' zu, aber lass dich auf nichts ein. In dem Fall traue ich dem Wort von Denise Bartlett mehr, als einem offiziellen Schreiben. Vielleicht liege ich falsch und das Ganze ist wirklich nur ein harmloses Gespräch, wer weiß.“


  „Aber du glaubst nicht daran“, hakte Devin nach.


  Adrian schüttelte den Kopf. „Nicht nachdem, was ihr mir über den Boss dieser Denise erzählt habt. Aber darum kümmere ich mich, wenn es soweit ist.“ Adrian schlug die Akte zu, sah ihn an und grinste. „Na? Suchst du immer noch das Loch im Boden?“


  Samuel lief prompt wieder rot an. „Pfft.“


  Devin lachte leise und sah ihn neugierig an. „Wie alt warst du, als ihr miteinander im Bett wart?“


  „Dev!“


  „Ach komm' schon.“ Devin winkte amüsiert ab. „Du tust ja so, als hättest du vor mir kein Sexleben gehabt. Adrian hatte davon sogar soviel, dass es ohnehin nur eine Frage der Zeit war, bis wir mal einer seiner Liebschaften über den Weg laufen.“


  „Wo er Recht hat...“, mischte sich Adrian sichtlich belustigt ein und Samuel hätte ihn dafür am liebsten erwürgt. Als wäre das Ganze nicht so schon peinlich genug.


  „Es war nur eine Nacht, okay?“


  Devin zuckte die Schultern. „Und? Wo liegt das Problem? Denkst du etwa, mich stört, dass du mal mit Adrian im Bett warst?“


  „Tut es nicht?“, fragte Samuel verblüfft nach, denn um ehrlich zu sein, hatte er nicht damit gerechnet, dass Devin diese ganze Sache so locker sehen würde, wie er es offensichtlich tat.


  „Äh, nein?“ Devin sah ihn verwundert an. „Wieso sollte es denn?“


  „Weil ihr Freunde seid?“


  Devin schüttelte den Kopf. „So gut kennen wir uns noch gar nicht, aber selbst wenn, wäre es mir egal. Mich würde nur stören, wenn du vorhättest, diese eine Nacht zu wiederholen. Hast du?“


  „Natürlich nicht“, entrüstete sich Samuel, worauf Devin zufrieden nickte.


  „Na also. Außerdem würde David dir deinen hübschen Hals umdrehen, wenn du es versuchst. Allerdings erst, nachdem er Adrian umgelegt und im Garten vergraben hat.“


  „So schlimm ist Trey nun auch wieder nicht“, warf Adrian amüsiert ein.


  „Würdest du darauf wetten?“, feixte Devin und Adrian schüttelte grinsend den Kopf. „Eben. Was macht denn eure kleine Isa?“


  „Erzählt den ganzen Tag. Ich verstehe zwar nur die Hälfte, aber das hält sie nicht davon ab mir zu zeigen, wie ich meine Arbeit zu machen habe, indem sie meine Akten anbeißt oder vollsabbert.“


  Devin lachte erneut und sogar Samuel musste grinsen, denn Amber war als Baby genauso gewesen. Damit war das Eis endgültig gebrochen. Durch ihre Kinder hatten sie ein Thema, über dass sie reden konnten und nach und nach hörte Samuel auf, sich verlegen zu fühlen für das, was vor über fünfzehn Jahren zwischen Adrian und ihm gewesen war.


  Es war schon nach Mitternacht, als Devin schließlich der Erste war, der in Richtung Bett aufbrechen wollte, wobei Samuel einfiel, dass sie das ja vorhin gar nicht mehr zusammengebaut hatten. Jetzt konnten sie damit auf gar keinen Fall noch anfangen, allein schon wegen Kilian. Also würden sie wohl eine Nacht auf der Matratze verbringen müssen. Mal was anderes, dachte Samuel belustigt, und bezog das Bett, während Devin sich ins Badezimmer verzog. Als er fertig war, stand Adrian mit den Ellbogen aufs Geländer gestützt an der Galerie und schaute nach unten. Samuel gesellte sich zu ihm.


  „Und? Bleibst du hier?“, fragte er, weil Adrian erst mit seinem Mann hatte telefonieren wollen, was er offenbar getan hatte.


  Adrian nickte lächelnd, sah ihn aber nicht an. „Trey hat gemeint, Kilian tötet mich, wenn ich einfach abhaue, ohne 'Hallo' zu sagen. Hast du noch Bettzeug für mich?“


  „Natürlich. Komm' mit. Wir machen dir schnell die Couch fertig“, antwortete Samuel und kurz darauf waren sie wieder im Wohnzimmer, um überlegend vor der Couch zu stehen. „Ich habe keine Ahnung, wie man dieses Ding ausklappt. Irgendwelche Vorschläge?“


  Adrian lachte leise und nahm ihm das Bettzeug aus der Hand, um dann einfach das Laken auf der Couch auszubreiten. „Für eine Nacht reicht das völlig aus.“


  „Sicher?“


  Adrian zwinkerte ihm zu. „Hast du den Schock überwunden?“


  Samuel zuckte ertappt zusammen, was Adrian nicht entging, aber er sagte nichts dazu. „Du musstest fragen, oder?“ Keine Antwort war in dem Fall auch eine Antwort. Samuel grinste schief. „Wusstest du es, bevor du herkamst?“


  Adrian nickte und fing an das Kissen zu beziehen. „Als Devin mich anrief und mir von eurem Problem erzählte, habe ich mich umgehört. Das gehört zu meinem Job und ich tue es immer, wenn ich neue Leute in mein Leben lasse. Trey meint zwar, ich würde gelegentlich etwas übertreiben, aber so bin ich eben. Ich war mir nicht sicher, als ich die Akte auf den Tisch bekam und dein Foto sah, also habe ich tiefer gegraben und schließlich ein altes Armeebild von dir in die Finger gekriegt. Da war mir dann alles klar.“


  Samuel seufzte und griff nach der Decke, um Adrian zu helfen. „Ich dachte, mich trifft der Schlag“, gab er dann ehrlich zu.


  „Ist mir nicht entgangen“, meinte Adrian schmunzelnd und warf das Kissen auf die Couch, um ihn danach anzusehen. „Du bist erwachsen geworden, Sam. Ausbildung, Karriere und jetzt der Job mit den Kids im Kampfsportstudio. Warum hast du die Marines verlassen?“


  „Das weißt du doch, wenn du herumgeschnüffelt hast“, konterte er, denn darüber wollte er nicht reden. Weder mit Devin und schon gar nicht mit Adrian.


  „Schief gelaufener Einsatz, ja, das weiß ich. Das steht in deiner Akte. Allerdings erkenne ich geschönte Akten, wenn ich sie sehe.“


  „Was willst du hören? Das ich es verbockt habe?“


  „Hast du das denn?“


  Samuel biss sich auf die Lippen und schwieg.


  „Ich frage anders, könnte deine Zeit in der Armee Amber oder euer zukünftiges Leben mit Devin gefährden?“


  Also das schlug doch wohl dem Fass den Boden aus. „Was bildest du dir eigentlich ein?“


  Adrian nickte nur. „Das wollte ich wissen.“


  Samuel schnaubte. „Arschloch.“


  „Ich bin Anwalt, was erwartest du?“


  „Damals hast du...“ Samuel brach ab und schüttelte den Kopf, als Adrian ihn auffordernd ansah. „Ich hätte gar nicht davon anfangen sollen. Vergiss' es einfach.“


  Adrian seufzte leise, nahm ihm die Decke aus der Hand, um sie auf die Couch zu legen, bevor er um selbige herumkam und sich an die Rückwand lehnte. „Ich habe dir geholfen, Sam. Nur vier Worte, die dir nicht das Genick brechen würden. Wärst du in jener Nacht nicht in dem Club aufgetaucht, hätte es ein anderer getan.“


  „Das bezweifle ich“, murmelte Samuel und rieb sich die Augen. Sie fingen an vor Müdigkeit zu tränen. „Können wir morgen weiterreden? Ich bin hundemüde.“


  „Nein“, hielt Adrian trocken dagegen. „Warum, Sam? Weil ich nett zu dir war in der Nacht? Wie gesagt, das sind auch andere Männer. Sieh dir Devin an.“


  Samuel verdrehte die Augen. So nervig war ihm Adrian damals nicht vorgekommen. Allerdings konnte er auch kaum behaupten, dass er ihn kannte, sie hatten schließlich nur eine Nacht zusammen gehabt und nicht mehr. „Ich habe am nächsten Morgen mit der Grundausbildung angefangen. Es war meine letzte Nacht in Freiheit. Hättest du mich nicht angesprochen, würde ich mich heute noch fragen, was daran so toll ist.“


  „Auch in der Armee gibt es Gelegenheiten, um Sex zu haben.“


  „Aber nicht solchen.“


  Adrian schmunzelte. „Ich fühle mich geschmeichelt, ganz ehrlich. Und bevor du fragst, ja, ich wollte dich, weil du so verunsichert an der Theke gesessen hast. Ich hatte schon immer ein Faible für Typen, die kein Wort sagen und trotzdem mit ihrem gesamten Körper nach Hilfe rufen.“


  Samuel wäre beinahe zusammengezuckt. „Ich war eben einsam.“


  Adrian schüttelte den Kopf. „Devin ist einsam. Du hattest einfach nur Angst, dass das zweite Mal genauso schieflaufen würde wie dein erstes Mal.“ Adrian griff nach seinem Kinn und zwang ihn dazu, ihn anzusehen. „Devin ist in der gleichen Situation wie du es in jener Nacht warst. Wenn du ihm wehtust, kannst du dich auf was gefasst machen.“


  „Wofür hältst du mich?“, fragte Samuel wütend und schlug Adrians Hand weg. „Ich habe ihn nicht angerührt.“


  „Noch nicht“, konterte Adrian und verschränkte die Arme vor der Brust. „Aber du wirst es bald tun, weil er nämlich neugierig ist und weil Devin weiß, wie er bekommen kann, was er will.“


  Samuel konnte nicht anders als grinsen. „Du führst dich auf, als wäre er dein kleiner Bruder.“


  Adrian schmunzelte und zuckte dann die Schultern. „Nun, sagen wir es so, er ist zwar nicht mein kleiner Bruder, aber wir waren alle mal unberührt und ich will nicht, dass er verletzt wird.“


  Das konnte Samuel verdammt gut verstehen, denn das letzte, was er selbst wollte, war Devin verletzen. Deswegen würde er auch warten, bis Devin in der Richtung auf ihn zukam. Vorher würde außer Küssen und Streicheln nichts passieren. Aber wenn es soweit war, dann...


  „Ich werde es bei Devin genauso machen, wie du es bei mir getan hast“, sagte Samuel leise und Adrians folgender verblüffter Blick war Antwort genug für ihn. „Hast du wirklich geglaubt, ich würde auch nur eine Sekunde davon vergessen?“


  Adrian begann zu lächeln. „Mach' ihn glücklich, Sam, und vergiss' dabei nicht dich selbst. Sonst muss ich dir leider deinen hübschen Arsch aufreißen.“


  Samuel grinste. „Da könntest du aber Ärger mit Devin kriegen. Ich glaube nämlich, ihm gefällt mein Arsch.“


  „Sehr verständlich“, sagte Adrian amüsiert und wandte sich ab, um sein Jackett auszuziehen. „Und so gern ich weiter über Körperteile und die Ansehnlichkeit selbiger mit dir reden würde, ich glaube, wir sollten langsam ins Bett gehen. Wenn Kilian in den vergangenen Wochen nicht zufällig zu einem Langschläfer mutiert ist, dürfte er in etwa sechs bis sieben Stunden vor dieser Couch auftauchen, wird mich entdecken und dann ist es aus mit der Ruhe.“


  „Du hast eine kleine Tochter. Schlaflose Nächte dürften kaum was Neues für dich sein“, stichelte Samuel und lachte, als Adrian die Augen verdrehte, bevor er anfing seine Weste aufzuknöpfen.


  „Das nicht. Aber Isa wiegt keine fünfzig Kilo, wenn sie sich auf mich wirft.“ Adrian grinste. „Na ja, von hopsen ist sie im Moment zwar noch weit entfernt, aber wehe Trey setzt sie ins Bett und ich liege drin.“


  Samuel lächelte. „Amber liebt es auch, mich so zu wecken.“


  Adrian setzte sich lachend auf die Couch und zog sich die Schuhe aus. „Kilian versucht es jedes Mal, seit er spitzgekriegt hat, wo ich kitzlig bin.“


  Kein Wunder, das würde er genauso machen. Samuel fiel etwas ein. „Du hast übrigens was verpasst.“


  „Hm?“ Adrian sah ihn fragend an.


  „Er hat Mikael heute zum ersten Mal 'Dad' genannt“, sagte Samuel und nickte schmunzelnd, als Adrian die Kinnlade runterklappte. „Du hättest Miks Gesicht sehen sollen. Er war völlig von den Socken.“


  „Das glaube ich“, meinte Adrian und grinste anschließend. „Seit Kilian Colin zum ersten Mal 'Dad' genannt hat, ohne es zu merken, hat Mikael insgeheim darauf gewartet. Sie waren an dem Wochenende bei uns. Colin hat fünf Minuten gebraucht, um es zu begreifen und dann erstmal geheult wie ein Baby.“


  „Wie hast du reagiert, als Isabell dich das erste Mal Dad nannte?“


  Adrian lächelte ihn an. „Ich habe auch geheult wie ein Baby.“


  Was das anging, hatten sie eine Menge gemeinsam. Samuel dachte an Amber und ihr erstes 'Dad' in seine Richtung. Er hatte im ersten Moment das Gefühl gehabt zu ersticken, um dann den Rest des Tages mit einem dämlichen Grinsen im Gesicht herumzulaufen, weil er so glücklich gewesen war. Kinder waren wirklich etwas ganz Besonderes und allein für Amber war Samuel bereit jede Schlacht zu schlagen, die notwendig war, um sie bei sich zu behalten. Und wenn Adrian ihm dabei helfen konnte, dann würde er diese Hilfe auch annehmen.


  „Adrian? Danke. Für Amber.“ Er zuckte die Schultern. „Für alles.“


  „Gern geschehen“, konterte Adrian und stand auf, um sich die Hose auszuziehen. Samuel wandte diskret den Blick ab, was Adrian lachen ließ. „Ich habe nichts, was du nicht schon gesehen hast.“


  „Weiß ich, aber ich sollte trotzdem ins Bett gehen.“


  „Du solltest Devin von uns erzählen“, riet Adrian leise, worauf er den Anwalt wieder ansah. Er brauchte die Frage nach dem 'Warum' gar nicht stellen, denn Adrian war schneller. „Er wird dich danach fragen, Sam, und ich glaube, dass er es schon bald tut. Devin ist neugieriger, als du ahnst.“


  „Woher willst du das wissen?“


  Adrian zwinkerte ihm zu. „Ich habe Augen im Kopf und die Art, wie Devin dich ansieht, wenn du es nicht merkst, ist eindeutig.“


  


  


  


  - 7. Kapitel -


  


  Devin lag schon auf der Matratze und sah ihm amüsiert entgegen, als Samuel ins Schlafzimmer kam. Er konnte sich denken, was gerade so lustig war, ignorierte Devins Gesichtsausdruck allerdings und zog sich in aller Seelenruhe aus. Adrians Worte hatte er dabei die ganze Zeit im Hinterkopf und irgendwie wunderte es ihn nicht mal, als er feststellte, dass der Anwalt Recht hatte. Devin beobachtete ihn. An sich war das nichts Neues, immerhin schliefen sie bereits eine Weile gemeinsam im selben Bett, aber jetzt, nach Adrians Rat, fiel Samuel zum ersten Mal auf, wie intensiv Devin ihn teilweise musterte.


  Sein Freund war definitiv neugierig und vielleicht sollte er ihm wirklich von seiner Nacht mit Adrian erzählen. Aber irgendwie kam Samuel sich bei der Vorstellung blöd vor. Wer erzählte dem eigenen Freund denn schon von einem ehemaligen Liebhaber? Gut, Devin hatte bereits deutlich gemacht, dass es ihn nicht störte, aber trotzdem. Das Gefühl war nun mal da und Samuel entschied, das Ganze für sich zu behalten, sollte Devin ihn nicht explizit danach fragen.


  „Erzählst du es mir?“, fragte Devin, als er sich neben ihn gelegt hatte und Samuel schüttelte belustigt den Kopf. Soviel dazu. „Hey, du weißt, dass ich neugierig bin“, verteidigte sich Devin, was ihn leise lachen ließ.


  „Du bist also neugierig darauf, wie ich Sex hatte?“


  Devin zuckte grinsend die Schultern. „Ich bin allgemein neugierig bei dem Thema, kannst du es mir verdenken?“


  Nein, das konnte er nicht. „Was willst du wissen?“


  „Alles?“ Auf seinen verdutzten Blick hin, wurde Devin rot. „Ähm, du musst nicht ins Detail gehen, wenn du nicht willst.“


  „Oh man.“ Samuel seufzte und musste dann lachen. Adrian hatte so was von Recht. „Ist dir eigentlich bewusst, dass wir die typischen Schritte einer Beziehung total durcheinander würfeln?“, fragte er, denn das lag ihm schon eine ganze Weile auf dem Herzen, und bevor er hier anfing über Sex zu reden, musste er wissen, was Devin über das Thema dachte.


  „Du meinst, weil wir, anstatt erstmal miteinander auszugehen und uns kennenzulernen, gleich ein Haus gekauft haben, zusammengezogen sind und außerdem vorhaben ein Kind großzuziehen?“


  „Hm“, machte Samuel zustimmend nickend.


  „Ja, das weiß ich, und es stört mich nicht.“ Devin zwinkerte ihm zu. „Und jetzt hör' auf abzulenken, sondern erzähl' mir jedes noch so schmutzige Detail.“


  Devin war unmöglich. Samuel drehte sich amüsiert auf die Seite. „Okay, du Nervensäge auf zwei Beinen.“


  „Vier Rollen.“


  „Devin!“


  Devin lachte, bis Samuel sich vorbeugte und Devins Mund einfach mit seinen Lippen verschloss, was den aufstöhnen ließ und ihm eine Gänsehaut bescherte. Küssen und Fummeln war etwas, was sie in der letzten Zeit häufiger taten und Samuel hätte lügen müssen, wenn er behauptet hätte, dass es ihm nicht gefiel, oder dass er sich nach mehr sehnte. Aber er würde warten, bis Devin wirklich dazu bereit war, den nächsten Schritt zu gehen. Als er von Devin abließ, waren sie beide atemlos und Samuel brauchte ein paar Momente, bis er den Blick von Devins geschwollenen Lippen abwenden konnte. Himmel noch mal, er war wirklich völlig verrückt nach diesem Kerl.


  „Ich war achtzehn“, begann Samuel dann zu erzählen, um sich davon abzuhalten, Devin ein zweites Mal zu küssen, und stützte sich auf einen Ellbogen, um ihn besser ansehen zu können. „Ich hatte mich kurz davor für die Marines gemeldet und am nächsten Tag sollte es auf den Stützpunkt gehen. Grundausbildung. Mum und Dad waren stolz auf mich. Ken auch, obwohl er es gar nicht verstand. Er war doch noch so klein.“ Samuel grinste kurz. „Ich hatte mich an dem Abend mit einigen Freunden verabredet. Wir wollten einen draufmachen und sozusagen Abschied feiern. Aber die Clubs hier in der Stadt waren nicht das Richtige. Wir wollten etwas Neues. Etwas Ausgefallenes. Also sind wir nach Baltimore gefahren, weil einer der Jungs dort einen ganz speziellen Club kannte. So nannte er das zumindest. Ich hatte keine Ahnung, was er meinte, bis wir da waren.“


  Devin schmunzelte. „Lass mich raten, ein Sexclub?“


  Samuel nickte. „Und was für einer. Wir haben den Mund die ersten Minuten gar nicht mehr zu bekommen. Sehr edel, sehr schick, sehr exklusiv. Ich weiß nicht, wie das heute läuft, aber damals mussten wir uns gleich am Eingang für eines von drei farbigen Armbändern entscheiden, um den Anderen im Club zu zeigen, was wir wollten. Es war wie eine Art Ampelsystem. Grün für die Neulinge, die jemanden suchten, der sie verführte, Gelb für Spieler auf beiden Seiten und Rot für die Könner. Die, die bestimmen, wo es langgeht.“


  „Du hast grün genommen, oder?“, fragte Devin leise und Samuel sah ihn fragend an. „Ich kenne ein paar Geschichten über Adrian und er scheint mir nicht der Typ Mann zu sein, der das Zepter freiwillig aus der Hand gibt. Zumindest bei keinem anderen außer David.“


  „Ja, ich hatte grün“, gab Samuel daraufhin zu. „Aber nicht wegen Männern wie Adrian, sondern weil mein erstes Mal eine Katastrophe gewesen ist und ich in einem Anfall von großer Klappe nur dachte, morgen gehst du zur Armee. Also heute Nacht oder nie mehr.“


  „Sam...“


  „Lass mich bitte zu Ende erzählen“, bat Samuel und Devin nickte. „Ich wurde weder gezwungen, noch sonst etwas, falls du das denkst, aber ich war einfach noch nicht so weit und dementsprechend nervös und verkrampft. Wir hatten beide keine Ahnung, waren einfach nur neugierig.“ Samuel seufzte leise. „Kurzum, wir haben so ziemlich alles falsch gemacht, was Mann in der Hinsicht falsch machen kann. Es hat unserer Freundschaft nicht gerade gut getan und es war mit ein Grund, warum ich danach erstmal für eine Weile weg wollte. Die Armee kam mir da gerade Recht. Ich hatte schon vorher ein paar Mal darüber nachgedacht, ob ich es Dad nachmachen sollte und nach der Nacht fiel mir die Entscheidung nicht schwer.“


  „Es tut mir so leid.“


  Samuel lächelte Devin kurz an und schloss dann die Augen, weil es so leichter war. „Heute weiß ich, wie es läuft. Dank Adrian. Ich weiß allerdings nicht, ob er ahnt, wie sehr er mir damals wirklich geholfen hat. In der Nacht hatte ich einfach nur eine Scheißangst. Ich saß also an der Theke, mit einer Cola vor der Nase, weil der Barkeeper keinen Alkohol an uns Kids rausgab, und hoffte auf das Beste.“ Samuel lachte kurz. „Stell' dir das vor, Sex haben durften wir, aber trinken nicht.“


  „Gute Entscheidung“, warf Devin ein, worauf Samuel ihn ansah und ihm, als er Devins wehmütigen Blick bemerkte, liebevoll über die Wange streichelte. „Erzähl' weiter“, bat Devin daraufhin und hielt seine Hand fest. „Wie seid ihr überhaupt in den Club reingekommen? Wegen eurem Alter, meine ich.“


  Samuel zuckte die Schultern. „Vermutlich genauso wie die Teenies heute in Clubs kommen. Bestechung, gefälschte Ausweise... Ich weiß es nicht.“ Devin nickte nur. „Irgendwann sprach er mich an. Setzte sich auf den Hocker neben mich, ein rotes Armband am Handgelenk, und bestellte sich ebenfalls eine Cola. Und ich... Ich starrte ihn an.“ Samuel spürte, wie er wieder rot wurde. „Mein erster Gedanke war, wow. Ich meine, er saß einfach so neben mir, ein Kerl, um die Dreißig, in einem dreiteiligen Anzug. Unglaublich gutaussehend und quatscht mich an. Mich.“ Samuel grinste schief, als Devin leise lachte. „Ja, lach' du nur, aber ich war achtzehn, wusste mit mir und meinem Körper nicht wirklich was anzufangen, und dann sitzt da plötzlich ein Wahnsinnstyp neben mir. Ich habe die erste Zeit kaum ein Wort herausgebracht, aber irgendwie hat Adrian es geschafft, mir die Nervosität zu nehmen. Wir haben geredet. Ich dachte, er würde gleich zur Sache kommen, aber Fehlanzeige. Er hat über alles Mögliche geredet, doch Sex war nicht dabei. Und am Ende war ich es dann, der fragte, ob er eigentlich nur reden will oder sonst noch Pläne hat.“


  Devin gluckste. „Er hat dich reingelegt?“


  „Und wie“, antwortete Samuel, sehr amüsiert darüber, dass Devin Adrians Taktik sofort durchschaut hatte. Ihm war das nämlich nicht gelungen. „Wir sind dann gegangen. Ich habe meinen Jungs Bescheid gegeben und bin mit zu ihm. Er wollte kein Hotelzimmer, ich wollte nicht im Club bleiben. Bis heute Abend wusste ich nicht mal seinen Namen. In dieser Nacht gab es keine Namen.“


  „Und was dann?“, hakte Devin nach, als er nichts mehr sagte und Samuel fing an zu lächeln.


  „Ich kann's dir nicht sagen.“


  „Sam!“


  Samuel zwinkerte Devin zu und beugte sich vor, um ihm einen Kuss auf die Nase zu geben. „Wenn ich es dir erzähle, dann wäre meine Überraschung dahin.“


  „Welche Überraschung?“


  „Es war umwerfend, Dev. Wirklich umwerfend“, gestand Samuel leise und lächelte zufrieden, als Devin schluckte. „Wenn du soweit bist, werde ich es bei dir genauso machen, wie Adrian bei mir, weil ich will, dass dein erstes Mal etwas ganz Besonderes wird.“


  „Sam... Ich...“ Devin holte tief Luft und schloss dabei für einen Moment die Augen. „Wie... Ich... Wie lange hat es gedauert?“


  „Das erste Mal oder die beiden Male danach?“


  Devin schnappte nach Luft. „Drei Mal?“


  Samuel nickte und Devin stöhnte heiser, was ihn erschauern ließ. „Die ganze Nacht, Devin, es dauerte die ganze Nacht. Am nächsten Morgen hat Adrian mich zum Bahnhof gebracht. Er hätte mich auch nach Hause gefahren, aber das wollte ich nicht.“


  Samuel beugte sich erneut und soweit vor, dass sich ihre Lippen fast berührten. Devins Augen weiteten sich und Samuel hätte ihn am liebsten geküsst. Aber er tat es nicht. Stattdessen genoss er die Hitze, die plötzlich von Devin ausging und die Vorstellung, wie es wäre, jetzt seine Lippen auf Devins Körper zu pressen und ihn von Kopf bis Fuß zu schmecken, zu riechen und zu ertasten. Samuel biss sich auf die Zunge, als Devins Atem sich beschleunigte. Er musste sofort aus diesem Zimmer raus, bevor er etwas Dummes tat. Aber er wollte, dass Devin wusste, warum er ging.


  „Und jetzt gehe ich duschen, bevor ich über dich herfalle.“


  Samuel war so schnell auf den Beinen und aus ihrem Schlafzimmer verschwunden, dass er nur noch ein dumpfes Geräusch hörte, als etwas Hartes an der Tür landete. Vermutlich ein Schuh. Er kicherte leise, denn Devins Fluchen war trotz der verschlossenen Tür genau zu hören, und was er dabei über Mistkerle und Rache schimpfte, war nicht gerade schmeichelhaft. Samuel machte, dass er ins Badezimmer kam, um sich eine lange und kalte Dusche zu gönnen, die dringend nötig war. Das ganze Gerede über Sex hatte ihn erregt, sogar sehr, aber er hatte nicht vor heute Nacht aufs Ganze zu gehen. Nicht mit einem Teenager und Adrian im Haus.


  Dass er vergessen hatte sich frische Sachen mit ins Badezimmer zu nehmen, fiel Samuel allerdings erst auf, als er einige Zeit später mit einem Handtuch um die Hüfte im Badezimmer stand und nach einer Shorts Ausschau hielt. Kopfschüttelnd und grinsend zugleich spähte er durch die Tür in den Flur. Da niemand zu sehen war, ging er ins Schlafzimmer zurück. Devin bedachte ihn mit einem finsteren Blick, was Samuel lachen ließ, während er in einem der Kleidersäcke, die Kilian vorhin nach oben getragen hatte, nach einer frischen Shorts suchte. Er zog sich die erste an, die ihm unter die Finger kam.


  „Was ist?“, fragte Samuel verblüfft, als ihm im nächsten Moment Devins Gesichtsausdruck auffiel. Sein Freund kämpfte schwer gegen ein Lachen an. Samuel schaute ratlos an sich hinunter. Hatte er Dreck an sich zu hängen? Nein, nichts zu sehen. Also lachte Devin ihn aus. Aber wieso? Wegen seiner Neckerei zuvor? Wohl kaum. Aber was sollte es sonst sein? Bislang hatte jedenfalls noch kein Mann gelacht, wenn er ihn in Unterwäsche gesehen hatte. Augenblick mal. Samuel sah erneut an sich hinunter und stöhnte frustriert auf, als der Groschen fiel. „Sag' es nicht.“


  Devin prustete los. „Snoopy?“


  Samuel verdrehte die Augen, grinste aber gleichzeitig. „Ja, ich trage rein zufällig Unterwäsche mit Snoopy-Aufdruck. Was dagegen, Felcon?“, fragte er gespielt böse und wurde dafür nur noch mehr ausgelacht. „Du bist wirklich unmöglich.“


  „Ich hätte dir ja einiges zugetraut, doch bei einem Mann deiner Statur Snoopy-Shorts zu entdecken... Sorry, das übertrifft alles. Aber ich muss schon sagen, du füllst sie gut aus.“


  „Devin!“


  Devin bog sich vor Lachen. „Na wenigstens ist sie nicht rosa“, japste er und Samuel setzte einen gespielt empörten Blick auf, bevor er fragte,


  „Magst du etwa kein rosa? Was soll ich denn jetzt mit meinem rosa String und dieser niedlichen Federboa machen, die Kendrick mir zum Dreißigsten geschenkt hat?“


  Devin verschluckte sich vor Lachen und fing an zu husten. „Rosa Federboa? Zeig' her.“


  Samuel tippte sich lachend an die Stirn. „Du hast 'nen Knall.“


  „Ich weiß“, meinte Devin grinsend, nachdem er sich etwas beruhigt hatte, und ließ danach ganz langsam seinen Blick von Kopf bis Fuß und wieder zurück über ihn wandern.


  Auf einmal fühlte sich Samuel nackt, dabei war er es von seiner Zeit bei den Marines gewohnt, halb oder ganz nackt vor Kameraden zu stehen. Sei es unter der Dusche oder in den Baracken. Das war einfach so, wenn sich zwanzig Mann oder mehr gleichzeitig duschen und anziehen mussten. Allerdings hatte er, bis auf eine Ausnahme, mit keinem seiner Jungs jemals das gehabt, was er mit Devin hatte. Nein, falsch, was er mit Devin noch haben würde. Auf jeden Fall war es ein Unterschied, ob ihn seine Kameraden oder Devin ansahen, denn dessen Blick machte ihn von Sekunde zu Sekunde nervöser.


  „Devin...“


  „Hm?“, meinte der fragend und sah ihn wieder an, um im nächsten Moment zu lächeln. „Du bist ja nervös. Und ich dachte, diese Phase hättest du seit deiner Nacht mit Adrian hinter dir.“


  Samuel konnte nicht verhindern, dass er rot wurde. Wie schaffte Devin es eigentlich immer, ihn verlegen zu machen? „Du wärst auch nervös, wenn ich dich so ansehen würde“, sagte er und wurde noch röter, als Devin ihm zuzwinkerte.


  „Wie sehe ich dich denn an?“, wollte Devin dann wissen und klang plötzlich irgendwie anders. Lockend und verführerisch. Samuel fand keine anderen Worte dafür und er wusste auch nicht, was er Devin darauf antworten sollte.


  „Hör' auf!“, verlangte er schließlich und hätte sich am liebsten eine Decke umgelegt, als Devin nur wieder lächelte. „Musst du mich so ansehen?“


  „Warum soll ich dich nicht ansehen? Du siehst mich doch auch an“, hielt Devin dagegen und hatte natürlich Recht. Das half Samuel allerdings auch nicht weiter.


  „Ja, aber nicht so“, wehrte er ab, unfähig auszusprechen, was ihm im Kopf herumging.


  „Wie?“ Devin betrachtete ihn erneut vom Kopf bis zu den Füßen. „Sam, wie sehe ich dich an?“


  Samuel schluckte und ballte die Hände zu Fäusten. „Als würdest du mich am liebsten auffressen wollen.“


  „Ja, das kommt ungefähr hin“, gab Devin leise zu und Samuel blieb der Mund offenstehen. „Ist das denn wirklich so überraschend für dich? Nach allem, was du mir vorhin erzählst hast? Und nach dem, was du danach beinahe mit mir getan hättest?“, fragte Devin auf seinen überraschten Blick hin und Samuel nickte. „Warum?“


  „Du hast noch nie...“


  Devin schüttelte den Kopf und brachte ihn damit zum Schweigen. „Nur weil ich noch nie etwas mit einem Mann oder einer Frau hatte, weiß ich trotzdem, was mir gefällt, Sam. Und du gefällst mir sogar verdammt gut.“


  „Warum?“, war alles, was ihm dazu einfiel.


  „Warum?“, fragte Devin ungläubig und Samuel nickte erneut. „Hast du in letzter Zeit in den Spiegel gesehen, Becks? Augen wie dunkle Schokolade, dieselbe Haarfarbe, groß, sportlich, und dazu dieser Dreitagebart, den ich...“ Devin brach kopfschüttelnd ab und lachte leise. „Wärst du nicht unter die Dusche geflüchtet, wäre ich über dich hergefallen und nicht umgekehrt.“


  „Devin“, keuchte er überrascht, denn dessen direkte Worte gingen ihm durch und durch.


  „Du bist umwerfend schön, Samuel. Willst du mir echt weismachen, dass du das nicht weißt? Gegen dich bin ich eine graue Maus.“


  „Bist du nicht“, wehrte Samuel ab, obwohl er sich in seiner Haut gerade überhaupt nicht mehr wohlfühlte. Ja, er wusste, dass er gut aussah. Das hörte er schließlich dauernd, aber er hatte darauf nie etwas gegeben. Warum auch? Beim Militär war es egal, wie man als Soldat aussah, solange die Leistung stimmte. Und jetzt, in seinem Job als Lehrer für Selbstverteidigung im Kampfsportverein, ging es ebenfalls um seine Fähigkeiten und nicht um sein Aussehen.


  „Nein?“, hakte Devin nach.


  Samuel schüttelte den Kopf. „Ich finde dich wunderschön.“ Devin lächelte ungewohnt schüchtern und Samuel beschloss, dass es besser war, jetzt das Thema zu wechseln, bevor sie sich beide noch völlig zum Affen machten. „Und ich muss mich rasieren.“


  „Nein!“, widersprach Devin sofort und sehr energisch, was Samuel nun vollends irritierte. Er fuhr sich ratlos über die Bartstoppeln und wollte gerade nachfragen, was Devin gegen eine Rasur hatte, als der Groschen fiel.


  „Es gefällt dir?“, fragte er überrascht.


  „Ja“, antwortete Devin und schmunzelte im nächsten Moment. „Über Snoopy könnte man streiten, aber... Hey!“ Devin lachte, als er die wenigen Schritte zur Matratze überbrückte, die Decke beiseite zog und sich halb auf, halb neben Devin legte. „Mhm, das fühlt sich nett an“, murmelte der und legte die Arme um ihn.


  „Nett?“ Samuel tat empört und bewegte seinen Oberschenkel, der an einer anatomisch interessanten Stelle lag, was Devin mit einem sehr tiefen Einatmen kommentierte. „Immer noch nett?“ Devin nickte stumm und biss sich auf die Unterlippe, als Samuel seine Bewegung wiederholte. „Netter als vorher?“ Devin stöhnte leise. „Nicht mehr nett?“, wollte Samuel wissen und Devin schüttelte den Kopf. „Soll ich aufhören?“ Wieder ein Kopfschütteln, ein heftiges sogar, was ihn innerlich grinsen ließ. „Also darf ich weitermachen?“


  Devin nickte und stöhnte lauter, als Samuel sich auf ihn setzte und sich an ihm zu reiben begann. Soviel zum Thema Dusche, dachte Samuel und konnte seinen Blick nicht von Devin abwenden, als der schließlich den Kopf nach hinten bog und sich dabei mit den Händen in seinen Oberschenkeln festkrallte. So unschuldig Devin auch war, schüchtern war er nicht. Im Gegenteil. Na schön. Warum eigentlich nicht, entschied Samuel und beugte sich vor, um über Devins Kehle zu lecken, woraufhin der zusammenzuckte und nach Luft schnappte. Samuel wartete einen Moment ab, aber als kein Einspruch kam, nahm er sich Devins Kinn vor, um es sanft zu küssen und sich danach mit seinen Lippen Devins Hals entlang Richtung Schlüsselbein und dann tiefer zu arbeiten.


  Er stubste mit der Zunge in Devins Bauchnabel und lächelte über die sichtbare Gänsehaut, die Devins Körper daraufhin überzog. Von dessen Stöhnen gar nicht zu reden. Samuel blickte auf und hätte im nächsten Moment beinahe selbst gestöhnt, denn er war so auf Devin fixiert gewesen, dass er gar nicht bemerkt hatte, wie der sich auf seine Unterarme gestützt hatte, um ihn anzusehen. Aber wie. Dieser Blick, diese Mischung aus Gier und Erregung und soviel mehr, das Samuel nicht in Worte fassen konnte, machte ihn fertig.


  „Soll ich aufhören?“


  Devin holte tief Luft und schüttelte danach den Kopf, während er sich auf die Unterlippe biss. Samuel lächelte und pustete über die feuchte Spur, die er mit seiner Zunge auf Devins Haut hinterlassen hatte, was den erneut aufstöhnen ließ. Dann setzte er sich auf und beobachtete Devin ganz genau, als er dessen Beine auseinanderschob und es sich dazwischen bequem machte. Samuel würde sofort aufhören und sich zurückziehen, wenn Devin auch nur das leiseste Zeichen an Unbehagen zeigte. Stattdessen sah der ihn nur an, was Samuel darin bestärkte noch etwas weiterzugehen.


  Samuel lächelte und beugte sich vor, um Devin zu küssen. Langsam und sehr sanft. Seine Art zu versprechen, was er nicht versprechen musste, es aber trotzdem tun wollte. Devin vertraute ihm und genau dieses Vertrauen würde er niemals missbrauchen. „Ich möchte dich küssen, Devin.“


  „Das hast du doch gerade.“


  Samuel grinste, stützte sich auf einen Arm und schob seine freie Hand zielgerichtet zwischen Devins Beine, was den heftig nach Luft schnappen ließ, als er seine Hand auf dem Stoff von Devins Shorts liegenließ. „Ich möchte dich da küssen.“


  „Wo genau da?“


  Samuel verkniff sich ein Lachen. So eine Frage konnte nur Devin stellen. „Überall, Devin. Einfach überall.“


  „Nur küssen?“


  Er nickte. „Für den Anfang.“


  Devin schluckte sichtlich. „Und nach dem Anfang?“


  „Lecken, saugen, knabbern, streicheln“, zählte Samuel auf und sah Devin forschend ab. Aber er konnte keinerlei Widerwillen in dessen Augen entdecken. Nur Neugier und auch ein wenig Nervosität, womit er gerechnet hatte.


  „Wie lange?“


  „Bis du kommst, Dev“, antwortete er ehrlich und direkt und damit hatte Samuel es geschafft, denn Devin wurde knallrot. War er etwa zu schnell vorgegangen? Gerade als Samuel seine Worte zurücknehmen wollte, fiel ihm Devins abgehackter Atem auf und dann bemerkte er auch dessen Blick. Diesen Ausdruck in Devins tiefgrünen Augen, den Samuel noch nie zuvor gesehen hatte. Devin wollte ihn, er traute sich nur nicht, es offen zuzugeben. „Sag' ja“, flüsterte er leise.


  „Ja.“


  Samuel lächelte und hockte sich wieder neben Devin, um ihm nach einem fragenden Blick und einem zustimmenden Nicken von Devin die Shorts auszuziehen. Sie hatten einander schon nackt gesehen, daher sah er nichts Neues an Devins Körper. Dennoch war es etwas völlig anderes, seinen Freund hier so vor sich liegen zu sehen. Sichtbar erregt und neugierig, im Schein der Nachttischlampe, die nicht zu hell war, aber auch nicht zu dunkel, sodass er alles sehen konnte, was er sehen wollte, ohne dabei aufdringlich zu sein. Samuel fand Devin trotz seiner Behinderung wunderschön.


  „Du auch“, verlangte Devin.


  Samuel fragte nicht nach, ob er sicher war, sondern tat einfach, was Devin verlangt hatte, bevor er ihn wieder ansah. „Ich liebe dich, Dev, und ich werde nichts tun, was du nicht willst.“


  Devins glückliches Lächeln sprach Bände. „Ich liebe dich auch“, sagte er und streckte eine Hand nach ihm aus. „Du hast mir Küsse versprochen.“


  „Wie viele willst du denn?“


  „Ganz viele.“


  „Na dann...“, murmelte Samuel und beugte sich erneut über Devin, um ihn zu küssen.


  Er prägte sich das Bild ein, das sich ihm bot, als er sich wieder aufsetzte, denn Devin hatte seine Augen geschlossen, atmete schwer und seine Wangen waren von einem rötlichen Schimmer überzogen. Devin genoss in vollen Zügen und genau das hatte er gewollt. Samuel zog sich zurück, nahm wieder seinen Platz zwischen Devins Beinen ein, um zu tun, was er zuvor versprochen hatte, bis Devin stöhnend seinen Namen flüsterte. Samuel lächelte nur und glitt gleichzeitig mit seiner Zunge tiefer und tiefer.


  „Sam?“


  „Überall, Devin, schon vergessen?“, fragte er leise und hob kurz den Kopf, um sicherzugehen, ob es okay war. Und das war es, obwohl Devins Wangen daraufhin noch röter wurden als zuvor.


  Samuel zögerte nicht länger, damit Devins Neugier erst gar nicht die Gelegenheit bekam, sich in Unsicherheit zu verwandeln. Was in ihrem Schlafzimmer passierte, war vollkommen in Ordnung, solange sie damit einverstanden waren. Devin stöhnte auf, als er mit der Zunge das erste Mal die Spitze berührte und dieses Geräusch schien durch Samuels ganzen Körper zu gehen. Er genoss die Gänsehaut, die er überall bekam, in vollen Zügen und ließ seine Zunge erneut über die samtige Haut wandern.


  „Sam, du... Oh Gott...“


  Samuel grinste und ließ seine Zungenspitze sprechen, wieder und wieder und wieder. Er würde heute nicht weiter gehen. Dafür war es noch viel zu früh, aber er würde das hier zu Ende bringen. Und er würde solange weitermachen, bis Devin einforderte, was er wollte. Sechs Stubser später hatte Samuel sein Ziel erreicht, denn Devins Griff in sein Haar war fast schon schmerzhaft.


  „Was willst du, Dev?“


  Devin schnaubte und rang gleichzeitig nach Luft. „Als wenn... du das... nicht wüsstest.“


  Samuel lächelte zufrieden. „Ich weiß, aber ich will, dass du dir nimmst, was du brauchst.“


  „Wie?“


  „Sag' mir, was ich tun soll!“, verlangte er und Devin starrte ihn verblüfft an.


  „Sam...“


  Samuel schüttelte den Kopf. „Sag's mir, Devin! Du kriegst, was du willst, du musst es mir nur sagen.“


  „Fuck, du stehst auf Befehle?“


  „Sag' es, Devin!“


  „Himmel“, keuchte Devin und holte zitternd Luft. Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell und hektisch, und Devin legte den Kopf zurück, um an die Decke zu starren, die Hand immer noch in seinem Haar vergraben. „Sam, ich...“


  „Bitte“, flüsterte er und Devin schloss seufzend die Augen.


  „Besorg's mir, Sam. Mit dem Mund. Bis ich komme.“


  Samuel stöhnte heiser, gemeinsam mit Devin, der vermutlich nicht glauben konnte, was er gerade gesagt hatte. Aber schon im nächsten Moment stöhnte Devin erneut auf, dieses Mal aus Lust, denn Samuel hatte nur auf diese Worte gewartet. Er gab Devin, was der wollte und brauchte. Was sie beide wollten. Samuel nahm Devin so tief in sich auf, dass er ihn an seiner Kehle fühlte und als Devin seinen Namen stöhnte, war es mit seiner Beherrschung endgültig vorbei. Er fing an zu saugen und setzte Lippen, Zunge und Zähne gekonnt ein, wohl wissend, dass es nicht lange dauern würde, dafür war Devin viel zu erregt.


  Samuel lächelte, als er spürte, wie Devins Hand den Druck erhöhte und er gab nur zu gerne nach. Ein letztes Streicheln mit der Zunge über die samtige Haut und plötzlich stöhnte Devin seinen Namen und kam. Samuel schloss genießerisch die Augen und nahm alles auf, was Devin zu bieten hatte, während er sich selbst mit einer Hand zum Höhepunkt brachte.


  


  


  


  - 8. Kapitel -


  


  Ein Freudenschrei riss Samuel am nächsten Morgen aus seinen Träumen. Noch völlig verschlafen und reichlich verdutzt, zuckte er schon im nächsten Moment heftig zusammen, als dem ersten Schrei ein zweiter folgte, der sich in schallendes Gelächter verwandelte, gefolgt von schnellen Schritten und einem lautstark bellenden Hund. Samuel sah ratlos in Richtung Tür, als Kilian plötzlich aufschrie, allerdings im Garten. Samuels Blick wanderte zum abgeklappten Fenster.


  „Nein, nicht. Onkel Adrian, das ist arschkalt!“


  „Weichei“, konterte Adrian trocken, worauf ein paar Sekunden Ruhe herrschte und dann ging das Geschrei erst richtig los.


  „Was, zum Kuckuck...?“ Devin richtete sich neben ihm auf. „Begeht gerade jemand in unserem Garten einen Mord?“


  „Dem Geschrei nach zu urteilen, ja“, antwortete Samuel und schlug die Bettdecke zurück.


  „Adrian, wehe... Nein! Nicht in meinen Kragen!“, zeterte Kilian plötzlich und bei Samuel fiel der Groschen, genauso wie bei Devin. Beide fingen an zu lachen.


  Scheinbar war Adrians Voraussage wahr geworden und Kilian hatte ihn geweckt, und das offenbar so rabiat, dass Adrian sich genötigt gefühlt hatte, Colins Neffen eine Abreibung zu verpassen. Und zwar im Schnee. Sehr fies, aber auch sehr wirksam. Samuel grinste, denn Adrian war nicht der Einzige, der diese Methode zu nutzen wusste. Sein Vater war früher auch so ein Kandidat gewesen, wenn Samuel sich den Jux gemacht hatte, seine Eltern am frühen Morgen zu wecken. Er sah amüsiert zu Devin.


  „Mitmachen oder Frühstück?“


  Devin zwinkerte ihm zu. „Erst küssen, dann Frühstück und danach, wenn die zwei Spinner wieder warm und trocken sind, schmuggeln wir einen Schneeball ins Haus und stopfen ihn Adrian in den Kragen.“


  Samuel prustete los. „Kilian wird uns dafür lieben.“


  „Oh ja, und wie er das wird“, gluckste Devin und zog ihn am Arm wieder zu sich. Samuel ließ sich ziehen und er ließ sich dann auch küssen und streicheln und wieder küssen, bis er zwischen Devins Beinen zu liegen kam und feststellte, dass sie sich letzte Nacht nicht mehr die Mühe gemacht hatten etwas anzuziehen.


  Was sich jetzt als sehr praktisch herausstellte, erkannte Samuel, während er seine Hand zwischen sie schob und grinste, als Devin im nächsten Moment aufstöhnte. Da war jemand sehr wach und zudem auch äußerst willig, dachte er und rieb sich an Devin, wofür der ihm in die Unterlippe biss. Samuel keuchte und presste sich als Antwort noch dichter an Devin, der eine Hand in sein Haar gekrallt hatte, während sich die andere mit seinem Hintern beschäftigte.


  „Hey! Aufstehen, ihr Schlafmüt... Ihhh, die knutschen!“


  Kilian lachte schallend los, als Devin und er zusammenzuckten und zur Tür sahen, in der hinter Kilian gerade Adrian auftauchte, samt einem Grinsen im Gesicht, das allerdings in sich zusammenfiel, als er merkte, wobei sie störten. Oh je, dachte Samuel, als Adrian ihn warnend ansah und dann Kilian am Kragen packte.


  „Wir stürmen die Küche und sorgen für Frühstück, solange die Zwei hier noch beschäftigt sind“, meinte er amüsiert zu Kilian, der mit einem Kichern verschwand, worauf Adrian trocken meinte, „Ihr habt fünf Minuten. Nicht mehr.“


  „Hat er uns gerade verboten, Sex zu haben?“, fragte Devin, als er immer noch verblüfft auf die offene Tür starrte, denn Adrian hatte längst kehrtgemacht und war Kilian gefolgt.


  „Scheint so“, antwortete Samuel und wusste nicht, ob er besorgt oder amüsiert sein sollte. „Macht er das öfters?“


  „Nicht, dass ich wüsste.“


  „Tja, dann liegt es wohl an dir.“


  „An mir?“, fragte Devin überrascht und Samuel sah seinen Freund grinsend an. „Er hat mir gestern gedroht, verdammt böse zu werden, wenn ich dich nicht vernünftig behandle. Ganz der große Bruder.“


  Devin schnappte entrüstet nach Luft. „Das hat er gemacht? Oh, ich bringe ihn um. Er ist ja schlimmer als Dom.“ Devin schwieg einen Moment. „Wenn Dom ihn angestiftet hat, ist er ein toter Mann.“


  Samuel prustete los.


  „Das ist nicht witzig.“ Devin boxte ihm gegen den Arm. „Das macht Dom dauernd, beziehungsweise das machen sie alle. Ob meine Eltern, Dom oder Colin oder sonst wer.“


  „Ihr seid eben eine große Familie, die aufeinander aufpasst“, konterte Samuel amüsiert und erwiderte Devins empörtes, „Aber doch nicht so.“ mit einem lächelnden, „Ich mag ihn.“


  „Wen? Adrian?“


  Samuel nickte. „Ich wette, du bist nicht anders, wenn es um Colin oder Dom geht.“


  „So schlimm war ich nie“, wehrte Devin ab, hatte sich damit aber verraten.


  „Aha“, machte Samuel triumphierend, was Devin stöhnen ließ. „Sieh es positiv. Er hätte mich auch von dir herunterzerren und mir eine reinhauen können, weil ich deine Unschuld gefährde.“


  „Sam!“


  Samuel lachte wieder los.


  


  Adrian ließ sich vor Kilian nichts anmerken, aber Samuel spürte sehr wohl, dass es den Anwalt beschäftigte, wobei er sie vorhin im Bett überrascht hatte. Er beschloss, später mit Adrian darüber zu reden. Wenn sie ungestört waren. Nur hatte er diese Planung leider ohne Devin gemacht, denn dem gefiel es gar nicht, dass Adrian sich herausnahm, großer Bruder spielen zu wollen. So kam es dann auch, dass Devin Adrian, als Kilian Whiskey in den Garten brachte, damit sie in Ruhe frühstücken konnten, befahl, diesen Quatsch gefälligst zu lassen. Und das ließ Adrian nicht auf sich sitzen.


  „Ich habe überhaupt nichts getan.“


  „Hat Dom dich dazu angestiftet?“


  Adrian sah Devin finster an. „Nein, hat er nicht. Warum sollte er auch?“


  „Ja, das frage ich mich bei dir auch gerade“, konterte Devin samt warnendem Gesichtsausdruck, bis Kilian im nächsten Moment wieder in der Küche auftauchte, sie misstrauisch ansah und beim Türrahmen stehen blieb.


  „Streitet ihr?“


  „Noch nicht“, antwortete Devin, klang dabei aber, als stünde er kurz davor in die Luft zu gehen.


  „Devin...“, fing Samuel leise an, denn er wollte nicht, dass der Neffe von Colin mitbekam, was zwischen ihnen los war.


  „Dein Onkel Devin ist der Meinung sich wie ein Idiot aufführen zu müssen“, stach nun auch noch Adrian in die Wunde und Samuel wusste vor lauter Überraschung nicht, wie er die Lage entschärfen sollte. Soweit er wusste, war Adrian die Ruhe in Person. Wieso fuhr er auf einmal so aus der Haut?


  „Würde dein Onkel Adrian sich nicht wie ein Arschloch benehmen, hätte ich keinen Grund dazu.“


  „Ich passe nur auf dich auf!“, schrie Adrian im nächsten Moment unbeherrscht, traf damit aber genau den falschen Nerv, denn Devin brüllte in der gleichen Lautstärke zurück.


  „Habe ich dich darum gebeten, Anwalt?“


  Samuel platzte der Kragen. „Hört auf damit, und zwar alle beide.“ Er stellte sich mit dem Gesicht zu Devin zwischen seinen Freund und Adrian. „Das ist wohl kaum der richtige Zeitpunkt für so was.“ Samuel deutete nur auf Kilian, der sie von der Tür her schweigend beobachtete, als Devin widersprechen wollte. „Klärt das woanders.“


  „Schön. Ich gehe duschen.“ Devin wandte sich wütend ab und rollte aus der Küche. Samuel seufzte leise, während er ihm nachsah, bevor er sich an Kilian wandte.


  „Tust du mir den Gefallen und passt ein bisschen auf Devin auf?“


  Kilian runzelte die Stirn. „Damit du Onkel Adrian hier unten in Ruhe anschreien kannst?“


  Samuel grinste innerlich. Dumm war Kilian wirklich nicht. „Habe ich eigentlich nicht vor. Wenn dein Onkel allerdings herumschreien will, schreie ich zurück.“


  „Weil du und Devin Sex habt und er dagegen ist?“


  „Kilian!“, murrte Adrian hinter ihm und Samuel verdrehte sichtbar amüsiert die Augen, was Kilian breit grinsen ließ, worauf Samuel entschied, dass Colins Neffe alt genug war, um offen zu sein.


  „Dein Onkel Adrian lässt gerade den großen Bruder heraushängen, weil Devins Bruder nicht da ist und es nicht selbst machen kann.“


  „Ach so“, sagte Kilian und nickte. „Das versucht Dad bei mir auch ständig, dabei habe ich gar keine Freundin oder einen Freund. Ich geh' mal zu Devin.“


  „Danke“, sagte Samuel und wartete, bis er mit Adrian allein war, bevor er sich zu dem umdrehte. „Seit wann unterscheidet er schon zwischen Freundin und Freund?“


  „Das höre ich heute zum ersten Mal“, gab Adrian zu und sah dabei so verdattert aus, dass Samuel ihm auch ohne zu zögern glaubte. Er lehnte sich gegen die Küchentheke.


  „Du solltest dich entschuldigen“, schlug er vor, denn das Devin das Ganze einfach auf sich beruhen lassen würde, bezweifelte er.


  „Träum' weiter, Kleiner“, murrte Adrian hörbar wütend.


  Samuel grinste. „Nicht bei mir, bei Devin.“


  „Hm“, machte Adrian nur, aber sein finsterer Blick sprach Bände. „Habt ihr...?“


  „Selbst wenn, ginge es dich nichts an“, unterbrach Samuel Adrian mitten im Satz, was dem gar nicht gefiel. „Ich weiß nicht, was der Grund dafür ist, dass du dich bei Devin so anstellst, aber wie ich schon letzte Nacht sagte, ich würde nie etwas tun, das er nicht will. Und gerade du solltest wissen, dass ich weiß, wie wichtig es ist, auf meinen Partner einzugehen.“


  „Hm“, machte Adrian nur wieder, aber Samuel konnte sehen, wie der Anwalt anfing zu überlegen, und langsam dämmerte ihm, woran Adrian gerade so zu knabbern hatte.


  „Hat er dir wehgetan?“, fragte er leise und vorsichtig, denn wenn sein Verdacht richtig war, würde Adrian ihm möglicherweise gleich an die Gurgel springen.


  „Wer?“


  „Der erste Mann, mit dem du im Bett warst?“, wurde Samuel genauer und als Adrians Blick misstrauisch wurde, wusste er, dass er genau ins Schwarze getroffen hatte. „Der Mann, den du so sehr wolltest, wie Devin mich will. Der Mann, der dich nicht zurückhielt, wie ich es gestern bei Devin getan hätte, wenn er mehr gewollt hätte, als nur einen Blowjob.“


  „Du...“ Adrian brach ab und atmete hörbar durch, bevor er sich im nächsten Moment an ihm vorbei schob. „Ich gehe spazieren.“


  „Adrian...“


  „Allein!“


  „Sturer Bock“, murmelte Samuel, als wenig später die Haustür ins Schloss fiel.


  Einen Moment überlegte er, Adrian zu folgen, aber schlussendlich entschied er sich dagegen. Sie kannten einander kaum und womöglich war es gut so, wenn Adrian erstmal eine Weile darüber nachdachte, was hier gerade passiert war. Irgendetwas ging dem Anwalt mehr an die Nieren, als er sich und Anderen gegenüber eingestehen wollte, das war offensichtlich. Samuel seufzte. Am frühen Morgen Streit. So hatte er sich ihren ersten Tag im neuen Haus nun wirklich nicht vorgestellt.


  Die Türklingel schrillte.


  Mist, dachte Samuel frustriert, als ihm einfiel, dass Mikael und Colin ihnen beim Ausräumen helfen wollten. Er machte den Zwei die Tür auf, die nur einen Blick brauchten, um zu wissen, das etwas im Busch war.


  „Ärger im Paradies?“, fragte Colin.


  Samuel stöhnte und winkte sie ins Haus. „Habt ihr zufällig Adrian draußen gesehen?“


  „Nein, sollten wir?“


  Samuel warf die Haustür zu und sah die Beiden angesäuert an. „Er ist spazieren gegangen, nachdem ich Devin daran hindern musste, dem großen Anwalt stinksauer an die Gurgel zu springen, da der mal eben beschlossen hatte, Devins Tugend vor meiner schlimmen Libido zu schützen.“


  Colin blieb der Mund offenstehen, während Mikael seufzte. „Wieso wundert mich das jetzt nicht?“


  „Mik!“


  „Nein!“ Mikael sah Colin drohend an. „Das ist allein Devins Sache und nicht unsere. Wag' es nicht, dich da einzumischen.“


  „Aber...“


  „Wenn du jetzt auch noch so anfängst, dann schrei' ich“, fluchte Devin auf einmal hörbar wütend und Samuel sah mit Mikael und Colin zur Galerie. „Colin, ich warne dich. Ich brauche keine Babysitter, klar?“


  „Das hat auch keiner gesagt. Ich will doch nur... Hey, warte!“


  Devin zeigte Colin verärgert einen Vogel und verschwand aus ihrem Sichtfeld, worauf Colin umgehend die Treppe nahm, um seinem Freund zu folgen. Zurück blieben Kilian, der ihn von oben ratlos ansah, sowie Mikael, der kopfschüttelnd lachte. Samuel zuckte nur hilflos die Schultern, als Kilian ihn fragend anschaute, worauf der sich ebenfalls wieder verzog, und er zu Mikael sah.


  „Was ist daran bitteschön komisch?“, wollte Samuel wissen, denn er fand das Ganze nicht zum Lachen. Eher im Gegenteil. Er verstand ja, dass Devins Freunde sich Sorgen machten und wollten, dass es ihm gutging, aber Devin war erwachsen. Außerdem hatte Samuel nicht vor, Devin zu weiß der Teufel was zu zwingen. Etwas mehr Vertrauen wäre ganz nett gewesen.


  Mikael sah ihn entschuldigend an. „Es musste so kommen.“


  „Wie bitte?“, fragte Samuel verdutzt und Mikael winkte ihn in die Küche, wo er sich einen Kaffee nahm und dann an den Tisch setzte. Samuel machte es ihm nach, nur ohne den Kaffee.


  „Nimm es nicht persönlich“, bat Mikael und grinste schief. „Ich weiß, das ist von meiner Seite aus leicht gesagt, aber...“ Mikael unterbrach sich und überlegte kurz, bevor er nickte und ihn ansah. „Hat Devin dir eigentlich erzählt, dass er Colin vor einiger Zeit so nebenbei in der Werkstatt erklärt hat, dass er vorhat, mit dir Sex zu haben?“ Samuel blieb der Mund offenstehen und Mikael lachte leise. „Ja, so hat Colin auch reagiert, was dann dazu führte, dass Devin ihm einfach ohne Vorwarnung um die Ohren gehauen hat, dass du der richtige Mann für sein erstes Mal wärst. Du kennst Devin, wenn er so direkt ist, oder?“


  Samuel nickte seufzend und ahnte langsam, was im oberen Stockwerk gerade los war. „Ich schätze, Colin fand das nicht sehr amüsant.“


  „Ganz und gar nicht“, gab Mikael schmunzelnd zu. „Er hat beschlossen und durchgezogen, obwohl ich ihm mehrfach gesagt habe, dass er es lassen soll, dass Adrian etwas tiefer gräbt, was dich angeht. Das hätte der wegen dem Jugendamt zwar eh gemacht, aber die Zwei waren wirklich unmöglich. Ich weiß nicht, ob Dom darüber Bescheid weiß, aber ich weiß, dass David davon genauso wenig angetan war wie ich. Leider haben all unsere Einwände nichts gebracht.“


  Samuel lehnte sich stöhnend gegen die Stuhllehne. „Sie müssen Dev nicht vor mir beschützen.“


  „Das weiß ich und Dev was das auch.“ Mikael trank kopfschüttelnd einen Schluck Kaffee. „Aber du warst nun mal der gutaussehende und mysteriöse Ex-Soldat, der hinter Devin herhechelte, wie der Teufel hinter der Seele, um es überspitzt auszudrücken.“


  „Herhechelte?“ Samuel lachte, als Mikael nur grinste. „Na besten Dank auch.“


  „Ich sag' doch, nimm es nicht persönlich. Wir waren neugierig und wollten dich kennenlernen. Das haben wir getan und wir mögen dich mittlerweile ganz gern.“


  „Obwohl ich eurer Wohnzimmer gesprengt habe?“


  Mikael prustete los und nickte dabei. „Wir mögen dich trotzdem“, sagte er, als er wieder genug Luft zum reden hatte. „Ich fürchte nur, dass Colin in der Hinsicht Sex nicht aus seiner Haut kann und Adrian begluckt ohnehin alles, was nicht bei Drei auf den Bäumen ist, soviel habe ich die letzten Monate schon mitbekommen.“


  „Und was auf dem Baum ist wird runtergeschüttelt?“, wollte Samuel wissen, denn den Eindruck hatte er.


  Mikael seufzte leise. „So ungefähr.“


  „Was ist der Grund dafür?“


  „Bei Adrian weiß ich es nicht“, antwortete Mikael nachdenklich. „Colin wurde als junger Mann fast vergewaltigt.“


  Oh Gott, dachte Samuel fassungslos. „Fuck!“


  Mikael nickte. „Er konnte rechtzeitig entkommen, aber das Ganze hat Spuren hinterlassen. Tiefe Spuren, wie du gerade selbst erlebt hast, und wenn Colin nicht...“


  „Lass das gefälligst nicht an uns aus!“, unterbrach Devins laute und verdammt wütende Stimme Mikael mitten im Satz. „Sam ist nicht wie diese Schweine. Er würde mir niemals wehtun, und das weißt du ganz genau!“


  „Ich will doch nur, dass es dir gutgeht!“, brüllte Colin zurück, gewann damit allerdings keinen Blumentopf bei Devin.


  „Es geht mir gut! Sogar sehr gut. Ich liebe ihn, Colin, und das hast du zu akzeptieren, klar? Genauso wie du zu akzeptieren hast, dass ich Sex mit ihm habe, wann immer wir das wollen! Du hast auch zu akzeptieren, dass es dabei vielleicht sogar etwas härter zugeht oder ich mal nicht vernünftig im Rollstuhl sitzen kann, weil mir der Hintern wehtut, wenn ich das so will.“


  „Was?“, schrie Colin entsetzt und Mikael sah ihn fragend an.


  Samuel schüttelte den Kopf. „Soweit sind wir noch nicht.“


  „Du hättest es sogar zu akzeptieren, wenn ich mich von ihm ans Bett fesseln lasse, Colin!“


  Mikael verzog das Gesicht. „Manchmal wünschte ich, er wäre nicht so direkt. Besonders, wenn er sauer ist.“


  Das dachte Samuel auch gerade. Irgendwie tat ihm Colin leid, auch wenn es richtig war, dass Devin klare Fronten schuf, denn was auch immer zwischen ihnen bald passierte, ging nur sie etwas an. Samuel zuckte zusammen, als Kilian in die Küche kam, Whiskey hinter sich, und sich neben Mikael auf einem Stuhl niederließ. Scheiße, dachte er, denn Kilians Gesicht sprach Bände. Genauso wie Mikaels. Musste das denn wirklich sein? Streit reinigte bekanntlich die Luft, aber vor allem Kilian zuliebe hätte Samuel dem Ganzen am liebsten ein Ende bereitet.


  Mikael schüttelte den Kopf, als hätte er seine Gedanken gelesen. „Sie müssen das klären, Sam. Sonst kocht es immer wieder hoch.“


  „Er hat... Sam hat...?“


  Devins Seufzen war bis zu ihnen in die Küche zu hören. „Nein, das hat er nicht, Colin. Wir haben noch nicht miteinander geschlafen, aber selbst wenn wir es getan hätten, wäre es allein unsere Sache. Nicht deine, nicht Adrians, nicht Doms. Colin, ich weiß, du willst mich nur beschützen, aber in der Hinsicht brauche und will ich den Schutz nicht.“


  „Ich... Ich...“


  „Sam ist nicht wie die Männer, die dir das angetan haben, und ich glaube, es wird langsam Zeit, dass du mit Mik darüber redest.“


  Aha, da lag also der Hund begraben. Colin projizierte die eigenen schlechten Erfahrungen auf Devin. Kein Wunder, dass er so aus der Haut fuhr, dachte Samuel. Und in Adrians Vergangenheit gab es wohl eine ähnliche Geschichte. Samuel dachte an die erste Erfahrung in seinem Sexleben und dann dachte er an Kendrick, bevor er innerlich tief seufzte. Er konnte weder Adrian noch Colin böse dafür sein, dass sie auf Devin aufpassen wollten. Er würde es bei Kendrick genauso machen.


  „Nein!“


  „Colin...“


  „Ich habe es nicht einmal dir erzählt, warum sollte ich es ihm erzählen?“


  „Weil du ihn liebst“, hielt Devin ruhig dagegen und Samuel sah zu Mikael, der zwar kein Wort sagte, aber dafür mit den Augen sprach, und das mehr als deutlich.


  „Ich kann nicht.“


  „Irgendwann wirst du es müssen, Colin. Er muss es wissen.“


  Colin antwortete nicht, aber kurz darauf hörte Samuel Schritte auf der Treppe und im nächsten Moment fiel die Haustür ein zweites Mal heute zu. Er sah fragend zu Mikael.


  „Er ist noch nicht soweit“, sagte der ruhig.


  „Hast du es versucht?“, wollte Samuel daraufhin wissen.


  Mikael nickte. „Er hat gelacht und das Thema gewechselt, und dann drei Tage kein Auge zugemacht, bis ich ihm gesagt habe, ich würde nicht mehr fragen, sondern warten, bis er von selbst damit zu mir kommt.“


  „Mist“, murmelte Samuel, was ihm ein weiteres Nicken einbrachte, bevor Mikael aufstand und seine Tasse in die Spüle stellte, um sich dann Kilian zuzuwenden. „Lässt du uns bitte allein, Sam? Ich will mit meinem Sohn sprechen. Es gibt da ein paar Dinge, die er wissen muss.“


  Samuel nickte nur und ließ Mikael und Kilian allein, um sich auf die Suche nach Devin zu machen, der in ihrem Schlafzimmer vor dem Fenster stand und nach draußen sah. Er lehnte sich neben Devin ans Fensterbrett und wartete ab. Es dauerte auch nicht lange, bis sein Freund ihn ansah, etwas sagen wollte, aber stattdessen seufzte und dabei hilflos die Schultern zuckte. Samuel konnte Devin verstehen. Was sollte man dazu schon sagen? Adrian und Colin mussten von ganz allein den ersten Schritt machen, denn Samuel bezweifelte, dass es bei Adrian anders war als bei Colin, und Adrians Mann David längst Bescheid wusste. Wäre es so gewesen, hätte Adrian vorhin nicht so reagiert.


  „Ich wünschte, ich könnte richtig wütend auf ihn sein“, murmelte Devin schließlich und Samuel nickte verständnisvoll.


  „Mik hat mir erzählt, was Colin damals fast passiert ist.“


  Devin seufzte leise. „Er redet einfach nicht darüber. Adrian weiß einen Teil, ich weiß einen Teil, Mik weiß einen Teil, aber das ist nicht genug. Er muss darüber reden. Bald.“


  „Du wirst ihn kaum zwingen können“, warf Samuel ein und dachte an seinen letzten Einsatz. An den Dschungel, an Eric, an das Blut und den Tod. Samuel drängte die Erinnerung beiseite, als Devin ihn auf einmal so wissend ansah. „Versuch' es gar nicht erst.“ Statt einem ernsten Konter, den Samuel erwartet hatte, grinste Devin. „Was?“


  „Du, Adrian und Colin seid euch verdammt ähnlich. Ihr hütet eure schlechten Erinnerungen wie einen Schatz.“


  „Das...“ 'stimmt nicht', hatte Samuel noch sagen wollen, aber er brachte es nicht über die Lippen. Devin hatte Recht. Ob es ihm nun gefiel, oder nicht, und es gefiel ihm überhaupt nicht. Recht hatte sein Freund aber trotzdem und das wurmte Samuel. Mehr als erwartet hatte. „Ich hole die Bücherkiste hoch. Dann können wir langsam mal mit dem Ausräumen anfangen.“


  Devin lachte leise, als er sich abwandte. „Sam? Wir sollten aber vorher das Bücherregal aufbauen.“


  Samuel biss sich auf die Lippe, um ja nicht zu lachen. Devin war unmöglich und er selbst ein Idiot. „Sehr wohl, Chef“, konterte er trocken und grinste nur, als Devin im Schlafzimmer ein amüsiertes, „Sturkopf.“ murmelte.


  


  Adrian und Colin tauchten gemeinsam wieder auf. Und zwar Mittags, beide Hände voller Essenstüten vom Chinesen, und während Colin vor Verlegenheit nicht wusste, wo er hinsehen sollte, hatte Adrian das typische Pokerface eines Anwalts aufgesetzt. Nicht, dass es etwas genützt hätte, denn Mikael machte kurzen Prozess, in dem er Colin in die Küche zog und Devin, gerade dabei die letzten Bücher zu den anderen ins Regal zu stellen, rollte danach vor Adrian und sah den tadelnd an.


  „Du wirst dich ab sofort raushalten.“ Adrian seufzte, was Devin verstohlen grinsen ließ. „Du kannst jederzeit meinen großen Bruder spielen, außer im Bezug auf Sex. Denn was das angeht, sitze ich an der besten Quelle. Er hat es schließlich von dir gelernt.“


  „Ähm...“


  Devin lachte los und auch Samuel konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, so verlegen sah Adrian einen Moment lang aus, aber der Moment ging vorbei und daran war Kilian Schuld, der in der Tür zum Garten stand, einen Schneeball in der Hand. Samuel wusste nicht, was Mikael dem Jungen erzählt hatte, aber geschadet hatte es ganz offensichtlich nicht, denn sie hatten die letzten drei Stunden mit viel Gelächter das Haus so richtig wohnlich gemacht. Jetzt fehlten nur noch ihre Sachen in den Kleiderschränken, aber erstmal wollte er die Show genießen, denn Kilian holte gerade aus und traf mit dem Schneeball voll ins Schwarze.


  „Ja! Erwischt! Geil!“, freute sich Kilian und machte auf dem Fuße kehrt, als Adrian sich eine Handvoll Schnee von der Schulter fegte und Colins Neffen fixierte. „Du kriegst mich eh nicht.“


  „Das wollen wir doch mal sehen“, grollte Adrian und rannte Kilian nach, worauf Samuel zu Devin sah, grinste und kurz darauf standen sie gemeinsam in der offenen Tür und lachten schallend, als Adrian dem lachenden Kilian das Gesicht einseifte und ihn sich danach wie einen Sack Kartoffeln über die Schultern warf.


  „Was ist denn hier...?“ Colin tauchte neben ihnen auf, blinzelte verdutzt und grinste dann. „Hey, Anwalt? Habe ich dir erlaubt, den Sohn meiner Schwester zu quälen?“


  „Willst du dich etwa auf seine Seite schlagen, Mechaniker?“, kam trocken zurück und Colin lachte kopfschüttelnd, bevor er ihm einen fragenden Blick zuwarf, der Samuel schmunzeln ließ, denn er ahnte, was gleich kam. „Was ist, oh großer Marine? Retten wir den frechen Bengel?“


  „Wir wollen mal nicht so sein“, antwortete Samuel, der Colins Frage sehr wohl als das erkannte, was es war, ein Friedensangebot. „Allerdings wird er vorher noch mal so richtig eingeseift.“


  „Hey!“, beschwerte sich Kilian prompt, was alle lachen ließ.


  


  „Ich mag Kilian.“


  „Ja?“, fragte Samuel lächelnd und hielt die Bettdecke hoch, damit Amber darunter schlüpfen konnte. Es war längst Schlafenszeit, aber da sie den ganzen Nachmittag erzählt, gelacht und gespielt hatten, nachdem seine Eltern mit Amber zur Kaffeezeit plötzlich mit Kuchen vor der Tür gestanden hatten, war Amber zu aufgekratzt gewesen, um sie früher ins Bett zu bringen.


  Gott sei Dank waren seine Eltern erst aufgetaucht, als sie schon wieder trocken gewesen waren. Nachdem Mikael nämlich beschlossen hatte, Adrian zu helfen, war die Schneeballschlacht doch ein klein wenig ausgeartet, sodass Devin am Ende lachend und kopfschüttelnd in der Terrassentür gestanden und sie erst reingelassen hatte, als sie keinen Fetzen Stoff mehr am Körper trugen, um nicht den ganzen Fußboden vollzusauen.


  Mittlerweile waren sie nur noch zu dritt. Seine Eltern waren kurz nach dem Abendessen gegangen, dicht gefolgt von Adrian und zuletzt waren Colin, Mikael und Kilian aufgebrochen, nachdem Ambers Zimmer fertig eingerichtet gewesen war. Morgen stand ein ruhiger Sonntag auf dem Plan und auf den freute sich Samuel ganz besonders. Alles, was er nachher noch tun wollte, war seine Sachen in den Schrank zu räumen. Devin war damit längst fertig und statt den Schrank wie in der Hinsicht üblich in links und rechts aufzuteilen, hatten sie beschlossen, dass Devin die unteren Fächer bekam, damit er überall allein ran kam.


  „Er ist nett. So wie Isabells Papa“, erklärte Amber und gähnte im nächsten Moment. „Kann ich Isa kennenlernen, Daddy?“


  „Bestimmt“, antwortete Samuel und deckte Amber zu. „Du weißt doch noch, was Devin gesagt hat?“


  Amber nickte begeistert. „Wir gehen alle campen.“


  „Genau“, sagte Samuel grinsend und nahm eines von Ambers Büchern aus ihrem Regal. „Dein Engel hat dich gern?“, fragte er und Amber nickte wieder, sich dabei ins Kissen kuschelnd. Samuel setzte sich neben sie und schlug das Buch auf. Mittlerweile wusste er, welche der Geschichten Amber schon kannte und welche noch nicht. Er würde sich bald nach neuen Büchern umsehen müssen. Von einem passenden Geburtstagsgeschenk für seine Tochter ganz zu schweigen. Immerhin wurde Amber Anfang März schon sechs Jahre alt.


  „Daddy?“, fragte Amber leise, als er zu lesen anfangen wollte.


  „Ja, mein Schatz?“


  „Wieso haben die Engel Mummy mitgenommen? Hat sie mich nicht mehr lieb gehabt?“


  Samuel sah verblüfft auf Amber hinunter. Wie kam sie denn darauf, um Himmels Willen? „Deine Mum hat dich immer lieb, auch jetzt, vom Himmel aus.“


  „Aber wieso ist sie weggegangen?“, hakte Amber nach. „Oma hat mir gesagt, dass die Engel sie geholt haben und dass es eine Ehre ist, in den Himmel zu gehen. Kann ich auch da hingehen? So wie Mummy?“


  Oh Gott, was sollte er denn darauf sagen? Was konnte er überhaupt sagen, ohne dass Amber es falsch verstand und er damit alles noch schlimmer machte? Wie erklärte man einer Fünfjährigen, dass ihre Mutter tot war? Samuel hatte keine Ahnung. Er wusste nicht, was er Amber antworten sollte, ihm war nur klar, dass es auf keinen Fall die Wahrheit sein durfte.


  Samuel schluckte. „Wenn du zu Mummy gehst, wäre ich ganz traurig, weil du dann auch nicht mehr bei mir wärst.“


  Amber überlegte eine Weile, bevor sie fragte, „Können wir nicht zusammen zu Mummy gehen? Und Devin auch?“


  Samuel stiegen die Tränen in die Augen. Er blinzelte sie hektisch weg, weil er vor Amber nicht die Fassung verlieren wollte, um dann erstmal das Buch zuzuklappen und es auf ihren Nachttisch zu legen. Irgendwie musste er sich jetzt ein paar Sekunden Zeit verschaffen. Die verhalfen ihm zwar auch nicht zu einer perfekten Antwort, aber sie reichten aus, um wenigstens einen Ansatz zu finden, mit dem er etwas anfangen konnte. Hoffentlich akzeptierte Amber die Erklärung auch, denn Samuel fühlte sich gerade völlig hilflos und das hasste er, weil er sich zuletzt bei Erics Tod so gefühlt hatte.


  „Wenn wir in den Himmel gehen, dann kannst du aber Isa nicht mehr kennenlernen und campen können wir dann auch nicht zusammen gehen. Und ich weiß auch nicht, ob das den Engeln gefallen würde“, meinte er und strich Amber übers Haar, das so weich war wie sein eigenes. „Die Engel holen immer nur so viele Menschen, für die sie Platz in den Wolken haben. Vielleicht müssen wir einfach noch ein bisschen warten, bis für uns auch genug Platz ist.“


  Amber nickte. „Aber bis dahin kann ich Isa kennenlernen und wir können zusammen campen gehen?“


  Gott sei Dank, sie akzeptiert es, dachte Samuel erleichtert, ließ sich aber nichts anmerken, als er nickte. „Genau. Und deine Mummy sieht uns von ihrer Wolke aus zu und lacht, wenn wir im Zelt ganz laut kreischen, weil eine Spinne auf dem Schlafsack sitzt.“


  „Ihhhh“, machte Amber und lachte, als Samuel mit den Fingern eine Spinne nachmachte und damit über ihre Bettdecke krabbelte. „Ihh... weg, weg, weg“, kicherte Amber und schlug nach seiner Hand, worauf Samuel lachte und sie an sich zog, um ihr einen Kuss zu geben.


  „Ich hab' dich lieb, mein Schatz.“


  „Ich dich auch, Daddy.“


  


  


  


  - 9. Kapitel -


  


  Plötzlich war Frühling.


  Samuel wusste nicht, wer die Zeit geklaut hatte, aber als er das nächste Mal bewusst auf ihren Küchenkalender sah, stand März oben am Rand und der Neunte war mit einem roten Stift umrundet worden. Mehrfach sogar. Kein Wunder, immerhin wurde Amber am Neunten sechs Jahre alt. Sechs Jahre. Ach du liebe Zeit. Hatte er ihr nicht eben erst das Laufen beigebracht und das Fahrradfahren, als Chelsea ihn darum gebeten hatte, weil sie einfach zu nervös dafür gewesen war? Wo waren die letzten Jahre geblieben?


  Bald würde Amber in die Schule kommen und danach standen College, vielleicht sogar Uni und ein eigenes Leben auf dem Plan. Nicht zu vergessen, die Pubertät und der erste Freund. Himmel, seine Kleine wurde langsam erwachsen. Viel zu schnell, fand Samuel und runzelte die Stirn als ihm einfiel, dass er immer noch nicht wusste, was er ihr schenken sollte. Schulsachen fand er blöd, außerdem war es dafür zu früh. Spielsachen hatte sie mehr als genug und dank zwei Großelternpaaren gab es immer mal wieder zwischendurch Geschenke. Amber fehlte es an nichts, sah man davon ab, dass das Jugendamt sich immer noch nicht entschieden hatte, was Chelseas Testament anging.


  Denise Bartlett war in den letzten Wochen regelmäßig bei ihnen im Haus und sowohl bei Devin in der Werkstatt, als auch bei ihm in der Schule gewesen. Sie hatten ihre Arbeitszeiten angepasst, damit jemand da war, um Amber nachmittags aus dem Kindergarten zu holen, und Überstunden wurden rechtzeitig eingeplant. Im Notfall sprangen seine oder Chelseas Eltern ein, es war also alles geregelt. Selbst Denise wusste nicht, warum es in ihrem Fall solange dauerte, einen abschließenden Bericht zu verfassen, und hatte schon mehrfach bei ihrem Chef nachfragt. Ohne Erfolg.


  Dieser Al Gayner bescherte Samuel langsam aber sicher ein ganz mieses Gefühl. Dabei war das erste Gespräch im Jugendamt normal gelaufen. Ob es daran lag, dass Adrian dabei gewesen war und das Reden übernommen hatte? Samuel war sich da ziemlich sicher, denn Denises Chef war ihm auf den ersten Blick völlig unsympathisch gewesen. Ein falsches Lächeln, ein lascher Händedruck, ein durch und durch hinterhältiger Charakter. Alles versteckt hinter einem unschuldigen Gesichtsausdruck. Der Mann stank förmlich nach Ärger und Samuel ahnte, dass es mit dem trügerischen Frieden bald vorbei sein würde.


  Aber darum würde er sich kümmern, wenn es soweit war. Sie hatten Adrian an ihrer Seite und das beruhigte Samuel etwas, denn mit dem Anwalt legte sich niemand gerne an, soviel hatte er in den letzten Wochen schon mitbekommen. Das half ihm aber auch nicht dabei, für Amber ein passendes Geburtstagsgeschenk zu finden. Vor allem, weil Devin schon eines hatte, das er ihm aber nicht verraten wollte.


  Es war zum aus der Haut fahren mit diesem Kerl, fand Samuel und warf einen überlegenden Blick aufs Telefon. Er könnte Mikael oder Colin fragen, was die wussten. Nicht, dass die Zwei etwas verraten würden, aber allein schon aus Prinzip. Irgendwie hatte er sowieso das Gefühl, dass die gesamte Bande unter einer Decke steckte, was das betraf. Wieso hätte Devin ihn sonst zu einer großen Party für Amber überreden sollen? Und das natürlich vor Amber, die total aus dem Häuschen gewesen war von der Vorstellung, endlich Isabell samt zweitem Vater kennenzulernen. Amber fand es toll, durch Devin eine große Familie um sich zu haben und Samuel war alles Recht, solange seine Tochter glücklich war.


  „Na? Grübelst du schon wieder?“


  Samuel zuckte ertappt zusammen und drehte sich zu Devin, der samt einem belustigten Grinsen im Gesicht zu ihm in die Küche rollte. „Ich weiß einfach nicht, was ich ihr schenken soll.“


  „Hm“, machte Devin überlegend und nahm sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. „Mit dem Fahrrad von deinen Eltern und dem Besuch in Disneyworld, den sie von Chelseas Eltern bekommt, zu konkurrieren, ist natürlich schwer. Und neues Malzeug wird von Kilian, Colin und Mikael abgedeckt.“


  „Und was wird von dir, Adrian und David abgedeckt?“


  Devin grinste. „Das bleibt unser Geheimnis.“


  „Herrje“, grollte Samuel und Devin lachte. „Ich hätte es wie Ken machen sollen.“


  „Mit dem Besuch im Zoo hat er wirklich volle Punktzahl gekriegt“, nickte Devin und Samuel lachte, denn das stimmte.


  Kendrick würde in vier Tagen von der Schule aus zu einem Camp für Behinderte fahren und konnte daher an Ambers Geburtstag nicht mit dabei sein. Also hatte er sein Geschenk einfach vorher überreicht. Mit durchschlagendem Erfolg, denn Amber hatte bereits verkündet, dass sie wieder in den Zoo wollte. Für Samuel stand außer Frage, dass er ihr einen neuen Zoobesuch schenken würde. Er wollte etwas Eigenes, ihm fiel nur partout nichts ein.


  „Hast du nicht letztens gemeint, ihre Kinderbücher sind fast alle durchgelesen? Wie wäre es denn damit?“, fragte Devin und rollte zu ihm, um seine Hand zu greifen und einen Kuss auf die Innenfläche zu drücken, was Samuel leise seufzen und Devin grinsen ließ, bevor er wieder zum Kühlschrank rollte, um die Flasche zurückzustellen. „Oder ein paar Lernspiele? Sie ist übrigens mitten in der zweiten Geschichte eingeschlafen.“


  „Ja, das könnte ihr gefallen“, meinte Samuel abgelenkt und hatte dabei Devins Rückansicht im Auge. Dessen Schultern, der Nacken mit dem Wirbel im Haar, den er so gerne streichelte, weil Devin darauf jedes Mal sehr heftig reagierte. Dazu die Oberarme, deren Muskeln dank dem engen Shirt, das Devin trug, sehr gut zur Geltung kamen, und seine schlanken Finger, die durch die Arbeit in der Werkstatt rau waren und wirklich umwerfende Dinge auf seiner Haut anstellen konnten.


  Er schluckte und sah zur Spüle, auf der das dreckige Geschirr vom Abendessen stand. Eigentlich war er heute mit dem Einräumen in den Geschirrspüler dran, aber Samuels Blick wurde wie magisch wieder auf Devin gelenkt, der sich zu ihm umgedreht hatte und ihn gerade fragend musterte. Seit er Devin in ihrer ersten Nacht hier im Haus verführt hatte, konnten sie kaum die Finger voneinander lassen. Es gab keine Hemmungen mehr, kein Zögern, kein Zurückweichen. Dennoch hatten sie bislang nicht miteinander geschlafen und das störte ihn auch nicht. Devin würde ihm zeigen, wenn er soweit war.


  „Du siehst mich an, als würdest du überlegen, die Küche einfach Küche sein zu lassen und mich ins Bett zu schleppen.“


  Samuel grinste. Ja, das kam in etwa hin, bis auf eine bestimmte Kleinigkeit. „Was hältst du von der Badewanne?“


  „Aber nur, wenn Ambers Quietscheentchen außen vor bleibt.“


  Samuel prustete los und nickte. „Einverstanden.“


  


  Samuel liebte Bäder mit Devin. Nicht nur, weil er es liebte, den Körper seines Freundes auf sich zu spüren und ihn gleichzeitig mit den Händen fast überall berühren zu können, sondern weil Devin ihn nie zurückhielt. Er durfte anfassen, streicheln, küssen, knabbern, lecken und riechen soviel er wollte. Samuel bekam nie genug davon. Kein Bad konnte lang genug sein, kein Streicheln zuviel. Er liebte diesen Mann und er liebte es, mit ihm zusammen zu sein.


  Und auch heute genoss Samuel jede Minute in vollen Zügen. Es war so einfach, Devin mit der Hilfe seines eigenen Körpers zum Teil im Wasser treiben zu lassen. Er genoss es unheimlich, Devins Stöhnen, Seufzen und Wimmern zu hören, während er an seinem Hals saugte, an seinem Nacken knabberte, in Devins Ohrläppchen blies oder biss und schließlich seinen Händen freie Bahn ließ.


  „Sam...“, murmelte Devin seufzend, während er ihm sanft über den Bauch fuhr und nach dessen nächsten Seufzen anfing, Devin zwischen den Beinen zu streicheln. Mal mehr, mal weniger fest, immer wieder innehaltend, bis Devin schließlich den Kopf drehte und ihm in den Hals biss.


  Samuel zuckte zusammen, denn im ersten Moment tat es weh, aber im nächsten grinste er bereits und wartete, bis Devin von ihm abließ, um dann seinerseits den Kopf zu drehen, dass er Devin genüsslich küssen konnte, während er gleichzeitig mit dem Daumen über dessen aus dem warmen Wasser herausragende Spitze streichelte und mit der anderen Hand Devins Hoden massierte.


  „Nicht... aufhören...“, bat Devin wimmernd zwischen zwei Küssen, aber da brauchte er keine Angst zu haben, denn Samuel hatte nichts dergleichen vor. Im Gegenteil. Es dauerte nicht lange, bis Devin mit seinem Namen auf den Lippen kam und Samuel keuchend versuchte, Devin ruhig zu halten, weil sich seine eigene Erregung schmerzhaft zu Wort meldete. „Umdrehen!“, verlangte Devin kurz darauf und nach einem kurzen Blickaustausch wusste Samuel, was sein Freund wollte.


  „Das Bett wäre...“


  „Sofort, Sam!“, fuhr Devin ihm ins Wort und Samuel zögerte nicht länger. Er liebte es, wenn Devin so mit ihm redete und der tat das auch ohne zu zögern. Daher fand sich Samuel dann auch über Devins Schoß wieder, die Hände auf die Wannenränder gelegt, um wenigstens etwas Halt zu haben, während Devin seine Hände dazu benutzte, ihn zielgerichtet in den Wahnsinn zu treiben.


  Als sie sich das erste Mal in der Wanne vergnügt hatten, war ihm Devin vor Lachen fast ertrunken, weil sie durch das Wasser ständig weggerutscht waren. Mittlerweile hatte die Wanne eine Anti-Rutsch-Matte, die nicht nur Amber davor bewahrte, im Wasser zu versinken. Sie sorgte unter anderem dafür, dass Devin bei Gelegenheiten wie diesen tun konnte, was er tun wollte. Und schüchtern war Devin nun wirklich nicht mehr. Im Gegenteil. Samuel hätte nie erwartet, dass sein Freund sich so neugierig auf alles einlassen würde, was Sex betraf, aber außer dem Geschlechtsakt an sich, gab es nichts mehr, was Devin nicht schon an ihm ausprobiert hatte.


  „Sieh mich an!“, befahl Devin und Samuel tat es. „Ich will deine Augen sehen, wenn du kommst. Und wehe, du beißt dir wieder auf die Lippen, um dein Stöhnen zu unterdrücken, so wie letztes Mal.“


  „Amber...“


  „Unsere Kleine schläft und wird dich nicht hören, Sam“, flüsterte Devin verrucht und lockte ihn dann mit dem Finger, bis Samuel sich vorbeugte und Devin küsste, was der prompt ausnutzte, um ihn fest zu umfassen. Samuel stöhnte unwillkürlich auf und Devin grinste an seinen Lippen. „Genau das will ich hören.“


  „Mistkerl“, keuchte Samuel und stöhnte gleich nochmal, als Devin ihm dafür in die Unterlippe biss. Himmel, wenn Devin hierbei schon so fordernd und direkt war, wie würde es dann erst sein, wenn sie richtig miteinander schliefen? „Mehr“, bat er, als Devins Hände an ihm langsamer wurden. „Dev... Bitte...“


  Devin keuchte leise und Samuel spürte, dass er wieder hart wurde. Am liebsten hätte er seinen Hintern an Devin gerieben, aber da der sein derzeit empfindlichstes Körperteil in der Hand hielt, traute er sich nicht und krallte stattdessen die Finger um den Rand der Wanne, dabei auf mehr hoffend. Und Devin gab ihm mehr. Er gab ihm soviel mehr, dass Samuel schließlich heftig nach Atem ringend über Devin zusammenbrach.


  „Ich liebe es, dir dabei zuzusehen“, murmelte Devin etwas später und streichelte ihm dabei zärtlich über den Rücken.


  „Willkommen im Club“, konterte Samuel trocken und grinste, als er Devins leises Lachen hörte. „Wir sollten so langsam aus dem Wasser raus. Wir schrumpeln.“


  „Gleich“, sagte Devin, machte aber keinerlei Anstalten sich auch nur einen Millimeter zu bewegen.


  Nicht, dass es Samuel gestört hätte. Ginge es nach ihm, könnten sie hier ruhig noch eine Weile liegenbleiben. Aber erstens war er auf Dauer zu schwer für Devin und zweitens wurde mittlerweile das Wasser kalt. Also würden sie wohl doch vernünftig sein und aus der Wanne steigen müssen.


  „Ich möchte mit dir schlafen, Sam.“


  Samuel war von Devins streichelnden Fingern so abgelenkt, dass er den Sinn von dessen Worte nicht verstand. „Hm?“, fragte er und hob den Kopf ein Stück, um Devin ansehen zu können, dessen Lächeln ihn umgehend zu einem Kuss verführte, den Devin ausgiebig erwiderte, bevor er sagte,


  „Ich möchte mit dir schlafen, Sam. Ich möchte wissen, wie es sich anfühlt, in dir zu sein, wenn du kommst, so wie gerade eben.“


  „Dev...“, flüsterte Samuel und wusste nicht, was er sonst sagen sollte. Ja, natürlich ja. Eine andere Antwort auf Devins Worte gab es für ihn nicht. Samuel nickte. „Ja.“


  „Wirklich?“


  Devins Augen sprachen ganze Bände, als Samuel erneut nickte, und sich danach vorsichtig aufsetzte, um neckend auf Devin hinunter zu sehen. „Aber sei lieb zu mir, es ist Jahre her.“


  Samuel lachte und nahm den tadelnden Boxhieb in seine Rippen hin, denn genau die Reaktion hatte er erwartet. Es nahm der momentan zu aufgeheizten Situation etwas die Spannung. Heute würde zwischen ihnen nichts mehr passieren, weil es nicht gepasst hätte. Samuel mochte zwar Pläne, aber nicht, wenn diese sich um Devins und sein Sexleben drehten. Der richtige Augenblick war entscheidend und der würde kommen, wenn er eben kam.


  


  Der neunte März begann mit einer gegen die Wand schlagenden Tür, einem gestöhnten, „Himmel, es ist nicht mal sechs.“ neben ihm und seiner Tochter, die sich mit einem lautstarken, sehr begeisterten, „Daddy, Daddy, ich habe Burztag und kriege Geschenke.“ auf seinen Rücken warf. Samuel ächzte und drehte sich dann herum, um Amber zu packen und sie zu kitzeln, was mit lautem Geschrei und Gelächter kommentiert wurde, bis Amber im Bett zwischen ihnen lag und nach Luft rang.


  „Herzlichen Glückwunsch, mein Schatz“, sagte er und lachte, weil Amber ihm statt einer Antwort gegen die Nase stupste. „So jung und schon so frech.“


  „Ganz der Vater“, erklärte Devin prompt, was Amber kichern ließ. „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Maus.“


  „Ich hab' euch lieb“, murmelte Amber und nahm sowohl seine Hand, als auch eine von Devin, der ihr einen Kuss aufs Haar gab, worauf Amber sich an ihn kuschelte. „Hm, du riechst wie Daddy.“


  Samuel biss sich auf die Lippen, um ja nicht zu lachen, als Devin knallrot anlief. Selbst Schuld, dachte er, immerhin hatte er Devin gestern Abend noch vorgeschlagen lieber zu duschen, statt sich vom Sex versaut ins Bett zu legen, aber nein, sein Freund hatte keine Lust mehr gehabt. Gott sei Dank war Amber zu jung, um begreifen zu können, was genau sie da roch. Er beschloss, Amber aus dem Bett zu locken, damit Devin in Ruhe duschen gehen konnte. Auslachen würde er seinen Freund dann später.


  „Frühstück, Schatz? Pfannkuchen oder Schokopops?“


  „Pfannkuchen.“


  Samuel grinste. Gegen Pfannkuchen kam einfach nichts an. „Okay, dann aufstehen und anziehen. Und nach dem Frühstück darfst du dein erstes Geschenk auspacken.“


  „Jaaaa...“


  Weg war sie und Samuel schüttelte lachend den Kopf, bevor er auf Devin sah und sich dann zu ihm beugte, um demonstrativ an Devins Hals zu schnüffeln. „Hm, du riechst wirklich nach mir. Lecker.“


  „Ich hau' dich gleich.“


  Samuel lachte, gab Devin einen feuchten Schmatzer auf die Wange, den der mit einem Lachen kommentierte, und schlug die Bettdecke zurück, um aufzustehen. Er würde später auch duschen müssen, denn auf seinem Bauch klebten gewisse Dinge, die er Amber nun wirklich noch nicht erklären wollte. Aber das hatte Zeit. Fürs Erste reichten die Jeans und ein T-Shirt aus, um verräterische Spuren zu verdecken und Amber Frühstück zu machen.


  Das schlug dann auch genauso ein wie sein Geburtstagsgeschenk und Samuel war heilfroh darüber. Er hatte in der Buchhandlung vor dem riesigen Regal für Kinderbücher gestanden und sich ewig nicht für ein Buch entscheiden können. Am Ende war er, anstatt mit geplanten drei Büchern, mit sieben aus dem Geschäft gekommen. Bücher über Dinosaurier, Kindergeschichten, Lernbücher, Gutenachtgeschichten – es war alles dabei, und Amber blätterte gerade mit großen Augen im Dinosaurierbuch herum.


  „Dinos“, murmelte sie verzückt und Samuel grinste, während er die Brotbüchse für den Kindergarten fertigmachte. Da würde Amber heute auch noch Geschenke bekommen, aber richtig feiern wollten sie erst in zwei Tagen, am Wochenende. Und wenn das Wetter so blieb, würden sie vielleicht sogar den Grill zum ersten Mal in diesem Jahr etwas anheizen könnten.


  


  „Hältst du sie mal kurz?“


  Bevor Samuel reagieren konnte, hatte er schon Isabell im Arm, die ihn neugierig anschaute. Blaue Augen, blondes Haar. Du liebe Zeit, dachte er und grinste. Die Kleine sah aus wie ihr Vater, der eben den Kinderwagen aus dem Kofferraum hob. Wirklich erstaunlich, wenn man bedachte, dass sie adoptiert war. Amber, die mit ihm nach draußen gekommen war, um den Anwalt zu begrüßen, zupfte an seinem Hosenbein und Samuel hockte sich mit Isabell zu ihr.


  „Sagst du 'Hallo' zu Isa?“


  Amber betrachtete Adrians und Davids Tochter staunend. „Hallo.“


  „Dada“, kam zurück, was Samuel leise lachen ließ.


  „Ich glaube, sie will wieder zu ihrem Daddy“, erklärte er auf den fragenden Blick seiner Tochter hin und sah zu Adrian.


  „Ich nehm' sie.“ Kilian, der mit seinen Vätern schon vor einer Stunde angekommen war, stand wie hingezaubert neben ihnen und als Isabell ihn entdeckte, fing sie an zu glucksen und zu grinsen. „Ja ja, alle Frauen stehen auf mich, oder Isa?“, fragte Kilian lachend und kitzelte Isabell am Fuß, was die mit einem lauten Quietschen beantwortete, worauf er sich neben sie hockte. „Guck mal, Amber, das liebt sie.“ Kilian kitzelte Isabell erneut, was die mit einem weiteren Quietschen kommentierte, worauf auch Amber mutiger wurde und es ihm nachmachte.


  Kurz darauf stand Samuel allein da und zuckte mit den Schultern, als Adrian mit einer Reisetasche auf ihn zukam. „Ich glaube, dein Kind wurde gerade von einem Teenager entführt.“


  Adrian grinste. „Ist der Bengel zufällig braunhaarig und hat sehr blaue Augen?“


  Samuel nickte grinsend. „Bingo.“


  Adrian seufzte gespielt und schloss den Wagen ab. „Es ist schon ein Kreuz mit diesen Kinderdieben hier. Aber ich werde mich später dafür rächen.“


  Samuel lachte. „Wo hast du denn deinen Mann gelassen?“


  „Der steckt noch in der Galerie fest und kommt etwas später. Und er bringt Ambers Geschenk mit.“


  „Ja, ja, das Geschenk, das mir keiner verraten will. Wieso grinst du auf einmal so komisch?“


  Adrian winkte ab und drückte ihm die Tasche in die Hand, um sich dann dem Kinderwagen zuzuwenden, den sie später brauchen würden, denn Geburtstagsfeiern für sechsjährige Mädchen waren nicht gerade leise, wenn es darum ging, dass Isabell ihren Mittagsschlaf bekam. Doch das kümmerte Samuel momentan noch nicht, weil Adrians Grinsen viel interessanter war. Irgendetwas hatte dieser Anwalt vor und er war sich nicht sicher, ob er wissen wollte, was es war.


  Aber für die nächste Zeit war er erstmal abgelenkt, denn nachdem Ambers Freundinnen aus dem Kindergarten da waren, herrschte sowohl im Haus als auch im Garten Taubheitsalarm. Samuel kam sich einige Male vor, wie ein General in der Schlacht. Dass es so schlimm war, sich um eine Horde Sechsjährige zu kümmern, hätte er nie erwartet, und insgeheim war Samuel froh, dass seine und Chelseas Mutter hier waren, sonst wäre er wohl untergegangen.


  Am frühen Abend, nachdem die Kuchen verputzt und der Garten samt Haus in ein Schlachtfeld voller Spielsachen, Luftballons, Konfetti und Luftschlangen verwandelt worden war, kehrte nach und nach Ruhe ein, als zuerst Ambers Freundinnen abgeholt wurden und sich danach auch ihre Großeltern auf den Heimweg machten. Es war längst dunkel draußen und Samuel schaltete die Außenbeleuchtung ein, als er sich mit dem letzten Stapel dreckigem Geschirr zur Küche aufmachte.


  Die perfekte Kulisse für den Grill, den sich gerade Mikael und Adrian gesichert hatten, während Kilian mit Amber herumalberte und Colin und Devin lachend in Ambers Kinderbüchern blätterten. Devin hatte Isabell auf dem Schoß, die jede neue Buchseite mit Brabbeln oder dem von ihr geliebten 'Dadada' kommentierte. Samuel grinste darüber, als er zurück ins Wohnzimmer kam. Jetzt fehlte nur noch David, der laut Adrian gleich hier sein würde und dann konnten sie sich einem ruhigen Männerabend hingeben, denn Isabell und Amber würden nicht mehr lange durchhalten.


  „Ich geh' schon“, rief Colin, als die Türklingel schrillte.


  Irgendetwas an Colins folgendem breiten Grinsen in seine Richtung irritierte Samuel und statt sich zu Devin zu setzen, folgte er dem Iren bis zur Haustür. Er wusste, dass er unhöflich war, als David Quinlan ins Haus trat und ihn genauso angrinste. Er wusste auch, dass er jetzt eigentlich 'Hallo' sagen musste. Stattdessen starrte er fassungslos auf das schneeweiße Wollknäuel, das David auf einem Arm hatte und dann leise lachend auf den Boden setzte.


  „Lebt er noch?“


  „Keine Ahnung. Die Brust hebt und senkt sich. Er atmet also.“


  Samuel schaute Colin finster an, was den lachen ließ, bevor er zu David sah, der ihm daraufhin lächelnd die Hand hinhielt. „Hey, ich bin David. Freut mich.“


  „Ebenfalls“, schaffte Samuel zu sagen und Davids Hand zu nehmen, bevor er erneut zu Boden sah. „Was ist das?“


  „Das ist ein Welpe“, erklärte Colin belustigt und Samuel stöhnte auf. Soviel hatte er gerade noch selbst erkannt.


  „Er heißt Scout“, sagte David amüsiert, während Samuel immer noch verdutzt auf den weißen Welpen sah, der jetzt auf wackligen Pfoten an ihm vorbei in Richtung Wohnzimmer tapste. „Ein Eurasier. Aufmerksam, kinderlieb und ein richtiger Familienhund.“


  „Ähm...“


  „Ich kriege einen Hund?“


  Samuel sah zur offenstehenden Wohnzimmertür, wo Amber neben einem grinsenden Kilian stand, überglücklich lächelnd, und da war Samuel alles klar. Wirklich jeder hatte davon gewusst, außer ihm und dem Geburtstagskind natürlich. Ein Hund. Oh man.


  „Sonst hat heute niemand Geburtstag“, antwortete Devin belustigt und rollte neben Amber. Statt Isabell hatte er auf einmal einen durchsichtigen Beutel auf dem Schoß, in dem von Hundeknochen über Spielsachen bis hin zu einer Decke offenbar alles zu finden war.


  Samuel seufzte, als Amber sich mit einem begeisterter Schrei auf den Welpen stürzte, ihn dann aber ganz vorsichtig streichelte. Sie hatten doch gar keine Zeit für einen Hund, oder? Andererseits, mit ein bisschen Planung, störte ein Hund nun auch keinen mehr. Oh, er würde Devin trotzdem dafür umbringen. Aber erst später, wenn alle Zeugen aus dem Haus waren.


  Allerdings machten sowohl Devin als auch Scout ihm einen Strich durch die Rechnung, denn als er um Mitternacht, nachdem sämtliche Gäste aus dem Haus waren und selbiges auch wieder wohnlich aussah, nach einer langen Dusche ins Schlafzimmer kam, hatte Devin es sich schon im Bett bequem gemacht und er war nicht allein.


  „Oh nein, das kommt nicht in Frage“, wehrte Samuel ab und kämpfte mit einem Lachen, als Scout sich auf der Bettdecke auf den Rücken rollte und leise jaulte, was von Devin mit einem wissenden Lächeln kommentiert wurde. „Du hast ihn ins Bett gesetzt, oder?“


  „Ich doch nicht“, tat Devin unschuldig und kraulte Scout derweil am Bauch. „Er ist ja schon niedlich, oder?“


  Der Welpe war mehr als nur niedlich, das hatte Samuel schließlich den ganzen Abend lang beobachten können. Samuel seufzte. „Er kann so niedlich sein wie er will, aber im Bett wird nicht geschlafen.“


  „Wir haben keine Hundehütte im Garten“, warf Devin ein und Samuel wusste, was sein Freund wollte, aber in dieser Hinsicht würde er nicht mit sich handeln lassen. Hunde gehörten nach draußen und sie hatten schließlich einen Garten hinter dem Haus. Er hatte ja nicht mal etwas dagegen, wenn Scout tagsüber im Haus war, aber ansonsten würde er draußen bleiben.


  „Die besorge ich gleich morgen früh, damit er sich gar nicht erst daran gewöhnt, im Haus zu schlafen. Ein Hund gehört nach draußen.“


  „Mal sehen, wie du das Amber beibringst“, stichelte Devin und sah ihn belustigt an.


  Samuel schnaubte. „Felcon, torpediere meinen Optimismus nicht mit Schwarzmalerei.“


  Devin lachte leise. „Sie war hin und weg.“


  „So wie du, oder glaubst du etwa, ich hätte das nicht gemerkt?“, konterte Samuel und grinste, als Devin ertappt rot wurde. „Deshalb wird Scout trotzdem draußen schlafen. Er kann tagsüber rein, wenn wir da sind, und von mir aus kann er sogar eine Ecke von der Couch haben, um uns beim Fernsehen etwas vorzuschnarchen. Aber nachts bleibt er im Garten.“ Samuel warf das feuchte Handtuch über einen Stuhl und öffnete den Kleiderschrank, um sich eine frische Shorts zu nehmen. „Wer von euch hatte eigentlich die Idee?“


  „Kilian hatte vor einer Weile mal gefragt, ob wir euch auch einen Hund schenken, so wie wir das immer machen“, antwortete Devin und lachte leise, als Samuel ihn über die Schulter angrinste. „Ja ja, wir sind verrückt. Ich weiß. Jedenfalls ist der Gedanke hängengeblieben und... Na ja, ich dachte, warum nicht?“


  „Und wer soll sich um ihn kümmern, während ich arbeite, Amber im Kindergarten und später in der Schule und du in der Werkstatt bist?“, fragte Samuel und warf die Schranktür zu.


  Devin lächelte. „Scout kann mit zu mir in die Werkstatt. Whiskey ist auch da und meinen Boss stört das nicht.“


  „Du hast dir alles vorher genau überlegt, oder?“


  Devin nickte. „Ich hätte nie einen Hund besorgt, wenn ich gewusst hätte, dass er nur allein ist. Das tue ich keinem Tier an. Aber in der Werkstatt hat er Gesellschaft und Amber tut es nur gut, etwas Verantwortung zu übernehmen, auch wenn mir klar ist, dass wir in den nächsten Jahren mit ihm Gassi gehen werden, dafür ist sie noch viel zu klein.“


  „Allerdings kann sie mitkommen, das schadet nicht“, warf Samuel ein, bevor er zum Bett ging und auf Scout hinuntersah. „Dir ist ja wohl klar, dass das meine Bettseite ist?“ Scouts Antwort war ein begeistertes Hecheln mit einer blauen Zunge. „Weißes Fell und eine blaue Zunge, wie das aussieht.“ Samuel lachte und hob den Welpen vom Bett, um ihn vor sich zu halten. „Hm, und was machen wir jetzt mir dir?“ Ein leises, 'Wuff.' war die Antwort und Samuel seufzte, als er von dem Welpen und Devin gleichermaßen bittend angesehen wurde, bevor er sich ins Bett legte und Scout danach zwischen sie setzte. „Aber nur heute Nacht, mein Freund, und wehe, du benutzt unser Bett als Klo.“


  


  


  


  - 10. Kapitel -


  


  Samuel sah ungläubig auf den Brief. Das konnte doch alles nur ein schlechter Scherz sein. Aber er wusste, dass es keiner war. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, bis Post vom Jugendamt eintreffen würde und er selbst hatte ein paar Tage vor Ambers Geburtstag noch darüber gegrübelt, ob die Ruhe nicht bald vorbei sein würde. Jetzt war sie es, und zwar mehr als eindeutig. Dieser verdammte Mistkerl Al Gayner. Nur ihm hatten sie diesen Brief zu verdanken, das war Samuel klar. Genauso wie ihm klar war, dass er sich jetzt auf eine Schlammschlacht einstellen konnte, wenn er Amber bei sich behalten wollte.


  „Was ist los?“, wollte sein Vater beunruhigt wissen, worauf auch seine Mutter, Kendrick und Devin zu ihm sahen.


  Devin und er hatten seine Familie an diesem Wochenende zum Essen zu sich eingeladen, um einen ruhigen Tag miteinander zu verbringen und das Gleiche war für morgen bei Devins Eltern geplant. Aber an Ruhe dachte Samuel im Augenblick überhaupt nicht mehr. Er war zu entsetzt von dem, was in diesem Brief stand. Von Gefährdung des Kindeswohl war die Rede. Welche Gefährdung denn? Die einzige Gefährdung für Amber ging von diesem Arschloch Gayner aus, der einfach nicht damit klarkam, dass Devin und er Männer waren und gemeinsam ein Kind großziehen wollte.


  „Das Jugendamt. Sie sprechen sich gegen das Sorgerecht aus.“


  „Was?“, fragte Devin fassungslos, während sein Vater ihm den Brief aus der Hand nahm.


  „So ein Dreckskerl“, machte Samuel seinem Ärger Luft und wischte die Hand seiner Mutter barsch von seiner Schulter, die ihn damit beruhigen wollte. Er wollte sich nicht beruhigen. Er wollte wütend sein, denn er hatte jedes Recht dazu. Wie konnte es sein, dass ein Beamter, der etwas gegen Schwule hatte, mit nur einem Brief Ambers Schicksal in Frage stellen konnte? „Wie kann er es wagen?“


  „Gayner?“, wollte Devin wissen und Samuel nickte.


  „Dieser homophobe Arsch?“, fragte Kendrick wütend und sein Vater räusperte sich nickend, mit Blick auf den Brief.


  „Hier steht“, sagte er dann, „Das Gayner, der Abteilungsleiter, der für Ambers Fall zuständig ist, in seinem Abschlussbericht über den Fall geschrieben hat, dass er der Meinung wäre, das Kindeswohl würde gefährdet, wenn Amber bei Sam und Devin bleibt. Kurz gesagt, Gayner zerrt unsere Jungs vor Gericht.“


  „Geht denn das so einfach?“, wollte Kendrick wissen.


  Samuel nickte. „Das siehst du doch. Er hat was gegen Homosexuelle und nutzt seine Position aus, um uns eins reinzuwürgen.“


  „Dieser verdammte Mistkerl“, fluchte Devin und zog sein Handy aus der Tasche. „Ich rufe Adrian an... Ich bin es, Devin. Hast du kurz Zeit? ...Das Jugendamt hat sich gemeldet... Was glaubst du denn? Gayner hat in seinem Abschlussbericht... Ganz genau... Okay... Ja, mache ich. Sage ich ihm. Ja, ist gut... Adrian? Danke.“


  Devin legte auf und seufzte, bevor er in die Runde sah. „Offenbar hat er damit gerechnet und schon mit Nick Kendall, dem Partner der Kanzlei, gesprochen. Sie setzen sich noch heute mit dem Gericht in Verbindung, um eine schnelle Verhandlung durchzusetzen. Sobald er was weiß, ruft er zurück. Wir sollen uns nicht verrückt machen, er hat schon eine Idee, wie er Gayner die Luft abwürgen kann.“


  Ach so? Und sie sollten derweil hier sitzen und Däumchen drehen? Samuel schnaubte. „Soll mich das jetzt beruhigen, oder was?“


  „Sam...“, begann Devin, aber Samuel schüttelte verärgert den Kopf und sprang auf, um in der Küche auf und abzulaufen. „Wir müssen in Ruhe darüber reden...“


  Samuel sah Devin erbost an. „Worüber denn? Dass dieser Drecksack denkt, zwei Schwuchteln wären nicht in der Lage ein kleines Kind zu erziehen? Dass ein verdammter Brief ausreicht, uns vielleicht Amber wegzunehmen? Dass sich so ein Vollidiot aus einer perversen Befriedigung heraus in unser Leben einmischen kann, nur um es uns kaputtzumachen? Darüber muss ich nicht reden, das ist ja wohl mehr als offensichtlich!“


  „Samuel!“ Sein Vater legte den Brief auf den Tisch. „Sprich nicht in diesem Ton!“


  Von wegen. Er würde sich in seinem eigenen Haus nicht den Mund verbieten lassen. Auch nicht von seinem Vater. „Das ist mein Haus. Hier kann ich reden, wie es mir in den Kram passt.“


  „Samuel, bitte...“, fing seine Mutter an, aber Samuel wollte nur noch hier raus.


  „Ich brauche frische Luft.“


  „Löst du so all deine Probleme? Indem du vor ihnen davonläufst?“, rief Devin ihm nach, als er aus der Küche flüchtete, gefolgt von einem saftigen Fluch über Sturköpfe und Feiglinge.


  Samuel verkniff sich das 'Leck mich doch!' und riss die Haustür auf. Im nächsten Moment warf er sie wieder zu und lehnte sich mit der Stirn gegen das Holz, um einmal tief durchzuatmen. Devin hatte Recht. Davonlaufen war niemals eine Lösung. Vor allem jetzt nicht. Aber Samuel wusste einfach nicht, was er machen sollte. Er konnte doch nicht nur herumsitzen und nichts tun und darauf warten, dass Adrian alles regelte. Okay, dafür hatten sie den Anwalt engagiert, aber trotzdem fand er es nicht richtig.


  Samuel zuckte zusammen, als sich plötzlich die Hand seines Vaters auf seine Schulter legte. „Junge?“


  „Es tut mir leid, Dad“, murmelte er beschämt, denn er hatte sich unmöglich benommen.


  „Ich weiß.“ Sein Vater drückte seine Schulter. „Wir fahren jetzt heim und wir nehmen Amber mit, okay? Sie kann bei uns schlafen und morgen gehen wir mit ihr ins Schwimmbad. Rede mit Devin. Ihn nimmt das genauso mit wie dich. Ihr seid jetzt eine Familie, Samuel, und in Familien redet man über Probleme.“


  „Das ist nicht gerade einfach“, seufzte Samuel, was seinen Vater leise lachen ließ.


  „Wer hat denn gesagt, es wäre einfach? Im Gegenteil, es ist harte Arbeit, Junge.“


  Samuel nickte stumm und verzog sich ins Gästebad, um sich kaltes Wasser ins Gesicht zu spritzen und damit ein wenig seine Nerven zu beruhigen. Es half zwar nicht, aber da Samuel wusste, was er jetzt zu tun hatte, atmete er einmal tief durch, nachdem er gehört hatte wie seine Familie gegangen war, und ging dann zurück in die Küche, um sich Devin gegenüber auf einen Stuhl zu setzen und ihn beschämt anzusehen.


  „Es tut mir leid, was ich eben gesagt habe.“


  Devin seufzte und rieb sich mit den Händen übers Gesicht, während er nickte. „Es ist nicht so, dass ich dich nicht verstehen würde. Aber wir dürfen jetzt nicht streiten. Wir dürfen nicht, Sam, damit spielen wir dem Dreckskerl nur in die Hände.“


  „Ich würde am liebsten zu diesem Arsch hinfahren und ihn...“


  Samuel beendete den Satz nicht, aber Devin wusste auch so, was er damit sagen wollte. Um das zu wissen, musste man nun wirklich kein Genie sein. Samuel runzelte die Stirn. Eigentlich war es ziemlich erstaunlich, dass sie sich bislang noch nie gestritten hatten. Sie waren auf eine Art und Weise in eine Beziehung gestolpert, die man alles nennen konnte, nur nicht normal. Durch Chelseas überraschenden Tod hatten sie keine Gelegenheit gehabt, einander erstmal richtig kennenzulernen und mit der Zeit herauszufinden, ob das zwischen ihnen überhaupt so funktionieren konnte.


  Stattdessen waren sie nach kürzester Zeit zusammengezogen und hatten sich dafür sogar ein gemeinsames Haus gekauft, um Amber ein vernünftiges Familienleben bieten zu können. Das hatte sich früher oder später rächen müssen und jetzt mussten sie einen Weg finden, um mit dem ganzen Chaos um sie herum klarzukommen, ansonsten würde ihre Beziehung zerbrechen, bevor sie sich entwickeln konnte.


  Samuel beugte sich vor und nahm Devins Hände in seine. „Lass uns wegfahren.“ Devin sah ihn verdutzt an. „Wenn das alles vorbei ist. Der Mist mit Gayner, dem Jugendamt, einfach alles. Wenn das hinter uns liegt, dann nehmen wir uns Amber, packen die Koffer und fahren ein paar Wochen in Urlaub. Nur wir drei.“


  Devin begann zu lächeln. „Ich wollte schon ewig dem Grand Canyon einen Besuch abstatten. Was hältst du davon?“


  „Sehr viel.“ Samuel erwiderte das Lächeln und hob Devins Hände, um ihm jeweils einen zärtlichen Kuss auf die Handrücken zu geben, was Devin erröten ließ. Es war ein Anblick, den er jedes Mal aufs Neue unwiderstehlich fand. „Ich liebe dich, Devin Felcon.“


  „Schlaf' mit mir.“


  Samuel war so von den Socken, dass er einen Moment schwankte und um sein Gleichgewicht kämpfen musste, um nicht auf dem Hintern zu landen, was Devin belustigt grinsen ließ. Doch bevor er nachfragen konnte, ob Devin es so meinte, wie er es gesagt hatte, drehte der beide Hände um und umfasste seine, um ihn zu sich zu ziehen, bis sich ihre Lippen zu einem Kuss trafen, der Antwort und Versprechen zugleich war. Samuel seufzte an Devins Lippen, als sie sich wieder voneinander lösten und sah seinen Freund an.


  „Wolltest du nicht zuerst mit mir schlafen?“


  Devin lächelte. „Hattest du mir nicht etwas von drei Mal in einer Nacht versprochen?“


  „Es ist noch nicht nachts“, warf Samuel ein, denn bis dahin waren noch einige Stunden Zeit. Zeit, die sie ganz für sich hatten, fiel ihm ein und das brachte ihn auf so einige Ideen, die er allerdings nur umsetzen würde, wenn Devin es wirklich wollte. Aber scheinbar, Devins neckendem Grinsen nach zu urteilen, war er der Einzige, der hier noch irgendeinen Zweifel hatte.


  „Dann musst du eben dafür sorgen, dass ich im Bett bleibe, bis es Nacht ist“, sagte Devin im nächsten Augenblick trocken und brachte Samuel damit zum Lachen. Das war so typisch Devin.


  „Na wenn das so ist“, murmelte er und löste seine Hände aus Devins Griff, um sie stattdessen unter ihn zu schieben und ihn aus dem Rollstuhl zu heben. Devin legte die Arme um seinen Nacken. „Du bist der erste Mann, den ich über die Schwelle meiner Schlafzimmertür trage.“


  Devin sah ihn lächelnd an. „Wenn es nach mir geht, werde ich auch der Einzige bleiben.“


  Das war sehr direkt und es war ehrlich. Verdammt ehrlich. Samuel horchte einen Moment in sich hinein, aber da war kein Unbehagen und auch kein Zurückweichen. Im Gegenteil. Die Vorstellung gefiel ihm. Sogar verdammt gut. Vielleicht war es genau richtig gewesen, ihre Beziehung so völlig anders anzufangen, als es üblich war. Und vielleicht war es noch viel richtiger, wenn er bei Gelegenheit mal darüber nachdachte, ob es nicht an der Zeit war, für Devin einen Ring zu besorgen. Einen Ehering.


  Samuel erwiderte das Lächeln und nickte. „Einverstanden.“


  


  „Ihr hattet Sex letzte Nacht.“


  Samuel verschluckte sich an seinem Kaffee und Devin sah verblüfft zu Kilian, der genauso breit grinste wie Mikael, während Colin und Devins Eltern eher überrascht aussahen. Wie kam Kilian denn jetzt darauf? Vor allem, wieso hatte er es ausgesprochen? Samuel hustete einige Male und stöhnte derweil innerlich laut auf. Teenager. Was wunderte es ihn überhaupt, dass Kilian zu dem Thema etwas gesagt hatte. Woher Colins Neffe allerdings darüber Bescheid wusste, denn Kilians Worte waren keine Frage gewesen, war Samuel schleierhaft.


  „Auch wenn es dich eigentlich nichts angeht, du neugieriger Kerl, ja, wir hatten Sex letzte Nacht.“


  „Devin“, murmelte er gleichzeitig mit Colin und lief auch genauso gleichzeitig rot an wie der, was für jede Menge Gelächter sorgte. Selbst Devins Eltern amüsierten sich prächtig, was Samuel doch ein wenig beruhigte. Immerhin war Devin ihr jüngstes Kind, sie hätten anders reagieren können. Allerdings hatten Frank und Sally bereits zu Beginn ihrer Beziehung deutlich gemacht, dass ihnen einzig und allein wichtig war, dass er Devin glücklich machte.


  Samuel mochte die Felcons wirklich gern, aber mit ihnen über Sex reden musste nicht sein. Sein Blick traf Colin, der irgendwie den gleichen Gedanken zu haben schien. Bloß weg. Wenigstens für einige Minuten. Er räusperte sich.


  „Will noch jemand Kaffee?“


  „Ich“, antwortete Colin sofort, was umgehend für neues Gelächter sorgte. Scheinbar war ihre Absicht ziemlich offensichtlich. Samuel zuckte innerlich die Schultern und erhob sich gemeinsam mit Colin, um in die Küche zu flüchten, bis im Wohnzimmer ein neues Thema auf den Tisch kam.


  „Macht Kilian das oft?“, fragte Samuel, als sie unter sich waren, und Colin seufzte tief auf, was auch eine Antwort war. „Na ja, von dir hat er es jedenfalls nicht.“


  „Hey“, beschwerte sich Colin, grinste aber gleichzeitig, was sie zum Lachen brachte, während Colin an den Kühlschrank ging und eine Packung Milch herausnahm. „Dafür kriegt er jetzt eine schöne warme Milch mit Honig.“


  Samuel gluckste. „Ist das deine Form von Rache? Amber könntest du damit nicht schocken.“


  „Kilian schon“, erwiderte Colin belustigt und holte eine Tasse aus dem Schrank. „Er liebt zwar Kakao, aber warme Milch mit Honig hält er für ein Babygetränk.“


  „Du bist ein fieser Vater“, sagte Samuel gespielt tadelnd, worauf Colin breit grinste.


  „Oh ja, und wie.“


  Samuel prustete los und nahm Colin die Tasse aus der Hand, um sie in die Mikrowelle zu stellen. Colin holte derweil Honig aus dem Schrank und kramte einen Löffel aus der Schublade, bevor er kurz in Richtung Gästebad verschwand. Gegen die Arbeitsplatte gelehnt, wartete Samuel auf das 'Pling' der Mikrowelle.


  Er stutzte, als es plötzlich knirschte, wie wenn Fingernägel über eine Schultafel gezogen wurden, und das nächste, was Samuel sah, war ein Blitz neben ihm, dem ein ohrenbetäubender Knall folgte. Er schaute verblüfft auf die gesprungene Glasscheibe der Mikrowelle. Dampfend heiße Milch lief über die Arbeitsplatte und bildete eine Pfütze, bevor sie auf den Boden zu tropfen begann. Irgendwas pfiff ihm lautstark ins Ohr, während Samuels Blick weiterwanderte.


  Über die Mikrowelle, die nur noch ein verkohlter Haufen war, die schwarze Wand dahinter und die Scherben. Auf der Arbeitsplatte, in der Wand und offenbar auch in seinem Gesicht, denn es tat ziemlich weh und irgendetwas Warmes lief ihm beide Wangen hinunter. Jemand packte ihn am Handgelenk und danach war das Pfeifen verschwunden. Dafür klangen jetzt sämtliche Geräusche um ihn herum, als würden sie durch Watte geleitet. Merkwürdig.


  „Was, zur Hölle...?“ Mikael starrte ihn fassungslos an. „Scheiße! Das gibt’s doch nicht. Frank? Sally? Ruft den Notarzt. Sofort!“


  „Ich... Wieso Notarzt?“ Samuel begriff nicht, was los war. Wieso kamen plötzlich alle in die Küche und sahen so entsetzt aus?


  „Ach du Scheiße. Ist die Mikrowelle explodiert?“ Devin rollte zu ihm.


  „Setz' dich hin, Junge. Devin, rück' mal ein Stück. Er hat einen Schock, glaube ich.“


  Frank tauchte bei ihm auf, zog behutsam an seiner Hand und Samuel ließ sich ziehen. Zum Küchentisch hinüber. Er setzte sich und warf einen ratlosen Blick auf seine Arme. Sie steckten voller Scherben. Seltsam, dass ihm das nicht wehtat, so wie sein Gesicht. Er begann sich die Scherben aus seinem linken Arm zu ziehen, bis Frank seine Hand festhielt.


  „Lass das besser einen Arzt machen.“


  „Wieso? Das habe ich in Laos ständig selber gemacht“, antwortete Samuel, mit Blick auf die Scherben in seinem Arm. Sie waren wie jene kleinen Metallteile, die in Splitterbomben eingesetzt wurden. Laos war voll davon, beziehungsweise nicht ganz Laos, nur gewisse Teile des Landes. Die Teile, die man in den Nachrichten allgemein nie erwähnte und aus denen man Touristen fernhielt. „Ich brauche nur was zum Desinfizieren“, sagte er ruhig, löste seine Hand aus Franks Griff und zog die nächste Scherbe aus seinem Arm. Es ziepte ein bisschen und dann lief Blut auf den Tisch, bildete eine kleine Lache unter seinem Arm. „In Laos haben wir Schnaps genommen. War das Einzige, das es überall zu kaufen gab. Manchmal haben wir auch Verbandszeug von Hilfslieferungen geklaut. Die kamen sowieso nie bei den Leuten an, für die sie bestimmt waren.“


  „In Laos?“, fragte Devin nach und Samuel nickte.


  „Da sind mir eine Menge von diesen Dingern um die Ohren geflogen. Apropos Ohren, ihr klingt ganz komisch.“


  „Du nicht. Du schreist ziemlich.“


  „Ja?“, fragte er an Devin gerichtet und der nickte. „Oh, sorry.“


  „Kein Problem“, meinte Devin und sah beunruhigt zu seinem Vater. „Lass ihn ja nicht an die Scherben in seinem Gesicht ran.“


  Frank nickte nur und Samuel wollte schon fragen, was die Beiden damit meinten, als ihm plötzlich übel wurde. „Mir ist schlecht.“


  „Vielleicht sollte er sich lieber hinleg... Sam!“


  


  Als er wieder zu sich kam, wusste Samuel sofort, dass etwas nicht stimmte. Es lag nicht nur daran, dass er sich in einem Krankenhaus befand und an eine piepende Maschine angeschlossen war, es lag vor allem an Mikael, der neben seinem Bett auf einem Besucherstuhl saß und ihn ernst ansah. Allerdings war Mikael der einzige Besucher im Moment, was Samuel erst so richtig stutzig machte.


  „Wo ist Devin?“, wollte Samuel deshalb wissen, um irgendwie einen Anfang zu haben und herauszufinden, was hier los war.


  „Mit Amber, Kilian und Colin spazieren.“


  „Hm“, machte er nur und musterte Mikael eine Weile, der sich das wortlos gefallen ließ. „Was habe ich getan oder gesagt?“


  Mikael streckte seine Beine aus und schlug eines über das andere. „Was du getan hast, da sind wir uns nicht ganz sicher, aber was du vorhin gesagt hast, war ziemlich deutlich.“


  Samuel überfiel ein ungutes Gefühl. „Wie meinst du das?“


  „Was ist das letzte, woran du dich erinnerst?“


  „Die Mikrowelle ist in die Luft geflogen und ich bin umgekippt.“ Er runzelte die Stirn und sah auf seine Arme, die jetzt in weißen, sterilen Verbänden lagen. „Glaube ich jedenfalls.“


  Mikael seufzte und nickte, als Samuel ihn wieder anschaute. „Nun, sagen wir es so, du bist zwar umgefallen, aber nicht weggetreten. Jedenfalls nicht total.“ Mikael sah ihn forschend an. „Du hast uns von Laos erzählt, bis der Krankenwagen da war. Vom Dschungel. Von einem Mann namens Eric. Und du hast geweint wie ein kleines Kind, Sam. Du hast dich bei Devin entschuldigt, dass du... dass du...“


  „Dass ich was?“, fragte Samuel ahnungsvoll, während ihm zugleich speiübel wurde. Was hatte er gesagt? Was, um Himmels Willen, hatte er den Jungs in seinem Anfall, oder wie immer man das auch nennen konnte, erzählt?


  „Du hast dich dafür entschuldigt, Eric ermordet zu haben.“


  Wie bitte? Samuel lief es eiskalt den Rücken runter. Oh Gott. Das konnte nur ein Alptraum sein. Er hatte niemals, er durfte nicht... Gott, was er hatte er getan? Das hätte nicht passieren dürfen. Es war ein Geheimnis. Seines und das all jener Männer, die mit ihm in dieser Hölle gewesen waren. Ein Geheimnis, das Samuel mit ins Grab hatte nehmen wollen. Und genau das würde er auch tun, entschied er im nächsten Moment. Egal, was er in der Küche von Devins Eltern im Wahn ausgesprochen hatte, er würde es nicht wiederholen und auch nicht erklären. Nicht heute. Nicht morgen. Niemals.


  „Ich habe niemanden ermordet. Es gibt keinen Eric. Und mehr werde ich dazu nicht sagen. Weder heute, noch sonst irgendwann.“


  Mikael sah ihn fassungslos an und schien widersprechen zu wollen. Aber er tat es nicht. Samuel wusste nicht, ob er beunruhigt oder lieber dankbar sein sollte, als Mikael aufstand, ihn einige Zeit schweigend ansah und schlussendlich nickte. „Ich hoffe, du weißt, was du tust, Sam. Das hoffe ich wirklich.“


  Samuel presste die Lippen aufeinander und schwieg, worauf Mikael ihn alleinließ. Es ging nicht darum, ob er wusste, was er tat. Was das anging, war ihm sehr wohl klar, dass sein Schweigen jede Menge Ärger nach sich ziehen würde. Zumindest zwischen den Jungs und ihm. Zwischen Devin und ihm. Aber er hatte keine Wahl. Samuel hatte sein Wort gegeben. Für sein Land, für seine Männer, für sich selbst. Er durfte es nicht brechen. Und um ehrlich zu sein, er wollte es auch nicht brechen. Nicht einmal für Devin. Was in Laos geschehen war, musste für den Rest seines Lebens ein Geheimnis bleiben.


  


  „Wieso lässt du dir das gefallen?“


  „Wieso streitest du hinter seinem Rücken mit mir darüber?“


  „Verdammt, Devin!“


  „Er hat seine Gründe, Colin, und das akzeptiere ich.“


  „Du kannst doch nicht...“


  Samuel wandte sich von der nur angelehnten Tür ab, vor der er mit zwei Bechern Kaffee in den Händen gestanden hatte, und lehnte sich einige Meter weiter im Gang gegen die Wand, nachdem er die Becher samt Kaffee im nächsten Mülleimer entsorgt hatte. Am liebsten wäre er in den Aufenthaltsraum gestürmt und hätte Colin ordentlich die Meinung gesagt, aber er tat es nicht.


  Colin war seit mittlerweile drei Wochen, solange war der Vorfall mit der Mikrowelle in Frank und Sallys Küche jetzt her, wütend auf ihn und Samuel war klar, dass sich daran in der nächsten Zeit auch nichts ändern würde. Sein Schweigen hatte einen Preis, was für ihn bedeutete, dass seine Freundschaft zu Colin an einem dünnen Faden hing, während seine Beziehung zu Devin merklich abgekühlt war. Sie redeten miteinander, kümmerten sich um Amber und Scout, und hatten gemeinsam die Vorbereitung auf die Verhandlung mit Adrian und Nick durchgesprochen, die in etwa einer halbe Stunde losgehen sollte.


  Trotzdem spürte Samuel, dass Devin auf Abstand gegangen war und ihn beobachtete. Seine Freund bedrängte ihn nicht und stellte auch keine Fragen. Devin hatte seine Erklärung im Krankenhaus, dass ihm aus militärischen Gründen verboten war, darüber zu sprechen, mit einem Nicken akzeptiert und daran hielt Devin auch fest. Vor allem gegenüber Colin, der im Moment ständig großer Bruder spielte. Sehr zum Verdruss von Devins Eltern, denn weder Frank noch Sally fanden es gut, dass Colin sich derart einmischte. Mikael und Kilian waren darüber auch nicht sonderlich glücklich, aber alles Reden brachte nichts. Colin war stur und er machte sich Sorgen um Devin. Das war auch der einzige Grund, warum Samuel Colins finstere Blicke bisher schweigend hinnahm.


  Der Rest ihrer Familie verhielt sich hingegen total normal, wobei Samuel allerdings nicht wusste, ob und inwieweit sich diese Sache herumgesprochen hatte. Zumindest Adrian wusste davon und es gefiel ihm ganz und gar nicht. Allerdings hatte der Anwalt, als sie sich vorhin draußen auf dem Parkplatz vor dem Gericht getroffen hatten, deutlich klargemacht, dass das Ganze bis nach der Verhandlung für Ambers Sorgerecht warten musste. Sein Machtwort änderte aber auch nichts daran, dass Samuel sich langsam vorkam wie das allerletzte Arschloch.


  Diese verdammte Mikrowelle. Die Explosion hatte etwas tief in ihm ausgegraben, von dem er eigentlich gedacht hatte, es für immer und ewig hinter sich gelassen zu haben. Ein Irrtum. Einer, der ihm und seiner Liebe zu Devin das Genick brechen würde, wenn er keinen Weg fand, um das Ganze dahin zurück zu stopfen, wohin es gehörte. Weit weg von ihm. Samuel wollte die unbeschwerte Beziehung zu Devin und Amber zurück. Er wollte wieder lachen können, ohne sich einen Kopf darum zu machen, was Andere darüber dachten. Er wollte, dass Devin wieder eifersüchtig war, so wie an diesem einem Abend, als er nach der Schule schnell einkaufen gewesen war und vor dem Haus dann von einem sehr wütenden Devin empfangen worden war.


  Samuel grinste unwillkürlich, als er sich daran erinnerte, wie sauer Devin in seiner Eifersucht gewesen war, und wie sehr es ihn im ersten Moment erstaunt hatte.


  


  „Wieso hast du keine Unterwäsche an?“


  Samuel, gerade dabei die vollen Einkaufstüten aus dem Kofferraum zu heben, hielt verblüfft inne und sah Devin irritiert an. „Was?“


  „Ich kenne deinen Körper, Sam, und ich weiß, was du heute Morgen an hattest, beziehungsweise was jetzt fehlt. Also?“


  Samuel war viel zu überrascht, um zu lachen, obwohl er es gerne getan hätte. Devin war eindeutig eifersüchtig. Und zwar nur, weil er keine Unterwäsche trug. Dabei gab es dafür gar keinen Grund. Er hatte in der Schule nur einer Mutter geholfen, mehr nicht. Samuel öffnete den Mund, um Devin in Ruhe zu erklären, was passiert war, aber als ihm dessen besitzergreifender Blick auffiel, überlegte er es sich spontan anders. Die Gelegenheit Devin jetzt ein bisschen zu necken war einfach zu günstig.


  „Du bist eifersüchtig“, stichelte er grinsend und die Reaktion kam prompt, denn Devin sah ihn wütend an.


  „Bin ich nicht.“


  Samuels Grinsen wurde breiter. „Oh doch, und wie.“


  „Pfft“, schnaubte Devin und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich weiß nicht, was daran so lustig sein soll, wenn mein Freund, der am Morgen komplett bekleidet das Haus verlassen hat, jetzt auf einmal ohne Unterwäsche vor der Tür steht. Noch dazu in anderer Kleidung und vor allem in dieser Hose.“


  Samuel sah verdattert an sich hinunter. „Was hat denn meine Hose damit zu tun?“


  „Sie ist eng.“


  „Eng?“ Samuel blinzelte, sah von seiner Hose zurück zu Devin und fing schallend an zu lachen.


  „Du Idiot“, schimpfte Devin daraufhin und wandte sich ab, um ins Haus zu verschwinden, aber Samuel war schneller. Er hielt Devin an der Schulter zurück, um sich dann vor ihn zu hocken. „Du...“


  Samuel legte einen Finger auf Devins Lippen und lächelte. „Weißt du, ich mag, dass du eifersüchtig bist, auch wenn es keinen Grund dafür gibt. Ich habe vor der Schule einer Mutter beim Einladen des Kinderwagens geholfen, dabei ist der Schokoshake ihres Juniors auf mir gelandet, was ihn sehr empört hat. Ich sah aus wie ein Ferkel und musste duschen. Ich habe immer Wechselsachen in der Schule, da war das kein Problem, nur an Unterwäsche habe ich nicht gedacht.“


  „Schokoshake?“, fragte Devin leise und wurde rot, als Samuel ihn angrinste. „Wo ist das Loch im Erdboden, wenn man es braucht?“


  Samuel lachte nur, bevor er sich vorbeugte, um Devin zu küssen.


  


  „Will ich wissen, woran du gerade denkst?“


  Samuel zuckte zusammen und sah zur Seite. Adrian stand neben ihm und betrachtete ihn aufmerksam. Er schwieg und beließ es bei einem nichtssagenden Schulterzucken, denn diese Erinnerung wollte er mit keinem Menschen teilen. Es gab Dinge in seinem Leben, die gingen Adrian einfach nichts an. Die gingen niemanden etwas an.


  „Ihr werdet Klartext reden müssen, das weißt du, oder?“


  Wieso wunderte ihn das nicht mal? Samuel verkniff sich ein Seufzen und schwieg weiter.


  „Da hilft dir auch dein stoisches Schweigen nichts. Devin hat dir Zeit eingeräumt, aber irgendwann wird er Fragen stellen. Er dürfte es zwar subtiler angehen als Colin es momentan macht, das Ergebnis bleibt allerdings dasselbe.“


  Kam eigentlich irgendwer gegen diesen sturköpfigen und vor allem allwissenden Anwalt an? David vielleicht, aber er kannte Adrians Mann noch nicht gut genug, um das beurteilen zu können. Vielleicht würde er ihn nie gut genug kennen. Vielleicht sollte er es einfach sein lassen. Vielleicht hätte er Amber einfach bei Chelseas Eltern lassen sollen. Vielleicht sollte er darüber nachdenken, zurück zur Armee zu gehen. Da hatte er wenigstens gewusst, was zu tun war. Da hatte ihm niemand finstere Blicke zugeworfen, nur weil er über ein oder zwei Dinge nicht reden wollte. Warum? Weil seine Männer genau das Gleiche taten wie er. Den Mund halten. Geheimnisse wahren. Und zwar bis in den Tod und noch darüber hinaus. Aber wo er gerade bei Geheimnissen war, konnte er Adrian ruhig fragen, woher der schon wieder davon wusste?


  „Wer hat es dir erzählt?“


  Adrian seufzte. „Diese Frage werde ich dir erst beantworten, wenn du aufhörst in deiner eigenen Welt zu leben, denn das tust du seit dem Unfall mit der Mikrowelle.“


  „Red' keinen Quatsch“, brummte Samuel und wich Adrians Blick mit einem demonstrativen Schnauben aus, als der sich vor ihn stellte. „Ich halte mich an meine Befehle, und mehr gibt es dazu auch nicht zu sagen.“


  „Blödsinn“, zischte Adrian und trat so dicht vor ihn, dass nicht mal mehr ein Blatt zwischen sie gepasst hätte. „Ich weiß, was Laos aus dir gemacht hat. Und ich weiß ebenfalls, dass du gerade dabei bist, in dein Unglück zu rennen, da du Devin nichts davon erzählen willst. Er würde niemals auch nur ein Wort ausplaudern, das weißt du, aber rede dir ruhig weiter ein, dass du streng nach Befehlen handelst. Eines Tages wird dir diese Sache auf deinen Dickschädel fallen und ich bete, dass du zur Vernunft kommst, bevor es zu spät dafür ist.“


  „Du hast keine Ahnung, wovon du...“


  Samuel unterbrach sich, als links von ihnen eine Tür aufging und ein Gerichtsdiener in den Flur trat. „Philadelphia gegen Becks.“


  „Wir sind dran“, sagte Adrian ruhig und trat zurück, um Devin und Colin zuzunicken, die ganz in der Nähe standen. Samuel hatte keine Ahnung, wie lange die Zwei ihnen schon zugehört hatten. „Schluckt es runter und zwar alle. Ich weiß, das ist nicht einfach, aber tut es trotzdem. Ich werde jetzt meinen Job machen und dafür sorgen, dass Amber bei ihren beiden...“ Er betonte das letzte Wort mehr als deutlich. „...Vätern bleiben kann. Was ihr Drei danach und in welcher Form untereinander klärt, ist mir vorerst vollkommen egal, aber wenn du mir diese Verhandlung vermasselst, Sam, weil du dich nicht unter Kontrolle hast, zieh' ich dir eine rein.“


  Das war deutlich. Samuel nickte verstehend. „Ich werde es nicht vermasseln.“


  „Gut. Dann lasst uns gehen.“


  


  


  


  - 11. Kapitel -


  


  Samuel traf im ersten Moment beinahe der Schlag, als er hinter Adrian den Gerichtssaal betrat, denn auf den Besucherplätzen war es ziemlich voll. Chelseas Eltern, seine Eltern, Devins Eltern und Mikael, der sich zu zwei Männern gesetzt hatte, die er sich beim zweiten Hinschauen als Dominic Felcon und Cameron Salt entpuppten. Wo kamen denn alle auf einmal her? Hatte er im Flur so sehr neben sich gestanden, dass er ihr Eintreffen nicht bemerkt hatte? Scheinbar schon.


  Samuel hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte. Auf einer Seite freute er sich, dass sie alle für Devin und ihn da waren und auf der anderen hätte er sie am liebsten rauswerfen lassen, um mit allem allein klarzukommen. Er war hin und hergerissen und heilfroh darüber, dass er nichts zu sagen hatte. Wenn es nach Adrian ging, würde das auch so bleiben, denn der Anwalt wollte das Ganze zügig, ohne das Anhören von Zeugen und vor allem ohne Kreuzverhör über die Bühne bringen. Ob er dazu die Gelegenheit haben würde, hing in solchen Fällen natürlich immer vom Richter und der Gegenpartei ab.


  Samuel war es gleichgültig. Adrian hatte ihm eingebläut, was er zu sagen hatte, wenn er in den Zeugenstand musste, und daran würde er sich halten. Er schaltete bereits nach den ersten paar Minuten ab, weil ihm das Gerede des Anwalts vom Jugendamt auf die Nerven ging. Der Typ war genauso ein schleimiger Arsch wie Al Gayner, der neben ihm saß. Samuel mied jeden Blickkontakt mit Gayner, auch das hatte Adrian von ihm verlangt. Und das aus sehr gutem Grund, denn Samuel hätte nicht garantieren können, dass es ihm möglich gewesen wäre, Ruhe zu bewahren. Er war im Moment schon froh darüber, dass es ihm gelang, unbeteiligt wirkend auf seinem Stuhl zu sitzen.


  „Und Sie glauben tatsächlich, dass Ihr Mandant seiner Tochter ein guter Vater ist?“


  Die abfällige Frage vom Anwalt des Jugendamtes, holte Samuel aus seinen Gedanken. Bloß nicht darauf reagieren, dachte er und hielt seinen Blick stur geradeaus gerichtet, ballte aber unter dem Tisch gleichzeitig die Hände zu Fäusten. So ein Arschloch. So ein mieses Arschloch.


  „Ja“, antwortete Adrian völlig gelassen.


  „Eine doch äußerst erstaunliche Antwort, Mister Quinlan, wenn man bedenkt, dass Mister Becks während seiner Zeit in der Armee einen seiner Männer getötet hat“, konterte der Anwalt überheblich und Samuel erstarrte auf seinem Stuhl. Woher wusste der Kerl das? Sein Blick wanderte unauffällig zu Gayner, der hämisch grinste.


  „Einspruch“, erklärte Adrian ruhig und erhob sich dabei nicht mal von seinem Stuhl. „Reine Spekulation.“


  „Ich habe Zeugen.“


  „Zeugen?“, fragte der Richter nach und der Anwalt vom Jugendamt bejahte das. „Wen?“


  „Ehemalige Kameraden von Mister Becks.“


  „Einspruch!“, erklärte Adrian erneut und legte ihm plötzlich eine Hand auf die Schulter. Samuel zuckte zusammen, erkannte aber schon im nächsten Moment, dass er kurz davor gewesen war, aufzuspringen und dem gegnerischen Anwalt an die Gurgel zu gehen.


  „Einspruch?“, fragte der Anwalt vom Jugendamt verblüfft. „Wogegen denn?“


  Adrian drückte kurz seine Schulter und ließ ihn dann wieder los. Samuel blieb sitzen und fragte sich zwischen Wut und Überraschung, wo Adrian eigentlich seine Ruhe hernahm? Wie schaffte er das bloß? Es war zum aus der Haut fahren. Das alles hier. Wenn er wenigstens Devin an seiner Seite gehabt hätte, aber sein Freund saß bei den Anderen hinter ihm in den Besucherreihen. Er konnte ihn nicht mal ansehen. Samuel konnte nichts tun. Gar nichts. Er wollte hier raus und an die frische Luft. Tief durchatmen und irgendwie einen Weg finden, um sich etwas zu beruhigen, aber das ging nicht. Er würde diese Verhandlung bis zum Ende durchstehen müssen, koste es, was es wolle.


  „Mister Becks führte Einsätze an, die der strengen Geheimhaltung unterliegen. Wollen Sie mir ernsthaft weismachen, dass Ihre Zeugen gegen geltendes Militärrecht verstoßen und aussagen wollen, obwohl sie dafür vor ein Kriegsgericht gestellt werden können?“, fragte Adrian, ohne dass sich sein ruhiger Tonfall auch nur ein bisschen veränderte, und zeigte damit eindeutig, wer in diesem Gerichtssaal die Oberhand hatte.


  „Moment mal...“, geriet der gegnerische Anwalt ins Stottern, was Samuel eine ungeheure Befriedigung verschaffte. Er riskierte einen weiteren Blick zum Nebentisch und zu Gayner, der auf einmal recht blass geworden war.


  Adrian erhob sich und trat hinter dem Tisch hervor. „Überall auf der Welt werden in Kampfeinsätzen seit jeher Soldaten getötet, das müssten Sie eigentlich wissen. Sie sollten ebenfalls wissen, dass alles, was in derartig gefährlichen Einsätzen geschieht, zu jeder Zeit der Geheimhaltung unterliegt. Die Aussagen Ihrer angeblichen Zeugen sind aus diesem Grund als null und nichtig anzusehen, Herr Anwalt, und ich beantrage, sie nicht als Beweisführung der Anklage zuzulassen.“


  „Stattgegeben“, stimmte der Richter sofort zu. „Und bevor wir in dieser Sache fortfahren, würde ich gerne wissen, ob die Seite des Jugendamtes etwas vorzubringen hat, das einen wirklichen Grund für die Entziehung des Sorgerechts von Mister Becks für seine Tochter Amber darstellt. Und damit meine ich etwas, das mehr Substanz hat, als die persönliche Abneigung gegenüber der Lebensweise von Mister Becks, die in dieser Verhandlung keinerlei Gewicht haben wird. Was im Übrigen ebenfalls für die militärische Vergangenheit von Mister Becks gilt, da er die Armee bereits vor Jahren verlassen hat.“


  „Euer Ehren...“ Weiter kam der Anwalt nicht.


  „Es mag Ihnen entgangen sein, aber wir leben in einem freien Land und das bedeutet, dass Mister Becks' geleistete Militärzeit, sowie seine sexuelle Orientierung für mich als Richter unbedeutend ist, wenn es darum geht, über die Zukunft von Amber Rea zu entscheiden. Ich habe den Bericht Ihres Mandanten genauso sorgfältig gelesen, wie den von Miss Denise Bartlett, und ich bin zu der Überzeugung gelangt, der in diesem Fall zuständigen Sachbearbeiterin Glauben zu schenken.“


  Dazu fiel weder dem Anwalt vom Jugendamt noch Gayner selbst etwas ein, was Samuel innerlich grinsen ließ. Der Richter war eindeutig auf seiner Seite, beziehungsweise auf der von Amber, und hatte die beiden Mistkerle vom Jugendamt durchschaut. Gerade eben war Samuel so wütend gewesen, dass er gedacht hatte, er würde explodieren und auf einmal konnte er an nichts anderes denken, als sich umzudrehen und Devin anzulächeln, und ihn bei nächster Gelegenheit zu küssen, um dann „Yeah!“ zu rufen, weil Amber bei ihnen bleiben würde.


  „Da die Gegenpartei scheinbar nichts mehr zu sagen hat... Mister Quinlan? Haben Sie noch etwas vorzubringen?“


  „Ich beantrage die Abweisung des Antrags, die sofortige Übergabe von Amber Rea in die Obhut ihres Vaters, sowie die Übertragung des endgültigen Sorgerechts an Samuel Becks als leiblichen Vater.“


  „Stattgegeben.“


  Adrian nahm eine Akte vom Tisch. „Des Weiteren stelle ich einen Antrag auf Überprüfung des Falles.“ Er gab die Akte an den Anwalt vom Jugendamt weiter. „Mister Gayner ist bereits mehrfach wegen ungebührlichen Verhaltens gegenüber Minderheiten aufgefallen. Er wurde in den vergangenen zehn Jahren zweimal versetzt und achtmal wegen Beleidigung verklagt. Sämtliche Vorwürfe wurden nach Zahlung verschiedener Summen fallengelassen. Daher stelle ich Strafanzeige gegen Al Gayner und beantrage, ihn wegen Befangenheit von seiner Position als Abteilungsleiter des hiesigen Jugendamt zu entbinden, um weitere mögliche Anfeindungen und daraus resultierende unnötige Verhandlungen zu vermeiden, die allein aufgrund von Mister Gayners persönlicher und diskriminierender Einstellung zu erwarten sind.“


  „Dem Antrag wird stattgegeben“, erklärte der Richter schlicht und beendete die Verhandlung mit einem Schlag des Richterhammers.


  Samuel blinzelte verblüfft und sah zu Adrian. „Ähm, war's das...? Ich meine, kommt da noch was?“


  Adrian, gerade dabei seine Akten in die Tasche zu räumen, grinste ihn an. „Ja, das war's. Du bist ab heute offizieller Vater deiner Tochter, Sam, und wenn ich du wäre, würde ich jetzt aufstehen, mir Devin greifen und ihn küssen, bis euch die Luft ausgeht.“


  Ein guter Plan, fand Samuel, nachdem er ein paar Sekunden darüber nachgedacht hatte, um dabei festzustellen, dass er wie ein Trottel vor sich hingrinste. Und als ihm die Erkenntnis endlich gekommen war, hielt Samuel nichts mehr auf seinem Stuhl. Aber statt Devin, küsste er dann erstmal Adrian, der sich das lachend gefallen ließ, bevor er ihn Richtung Besucherplätze schob, wo er danach von einer Umarmung in die nächste gereicht wurde, bis er irgendwann zu Devin vorgedrungen war, der ihn amüsiert ansah, nachdem er sich vor ihn gehockt hatte.


  „Wir haben gewonnen.“


  Devin lachte leise. „Hast du etwas Anderes erwartet?“


  „Nein. Ja. Keine Ahnung“, gab er zu und erwiderte das Lachen, als Devin ihm durch die Haare fuhr. „Ich liebe dich, Devin Felcon. Ich dachte, ich sag's dir nochmal.“


  Devin schmunzelte. „Ich bin immer noch völlig verrückt nach dir. Ich dachte, ich sag's dir auch nochmal.“


  „Gleich brechen wir uns auf der Schleimspur das Genick“, stöhnte Mikael mit einem Grinsen und bekam dafür von Sally einen tadelnden Boxhieb in die Seite, bevor Devins Mutter alle mit einem ziemlich energischen, „Wir warten vor der Tür auf euch.“ nach und nach aus dem Gerichtssaal drängte.


  Samuel wartete ab, bis die Tür hinter Sally zufiel, bevor er sich auf dem Stuhl neben Devin niederließ, ihn danach aus dem Rollstuhl auf seinem Schoß ziehend. Devin sah ihn ruhig aber auch abwartend an, den Grund dafür kannte Samuel. Es gab zwischen ihnen einiges zu bereden. Vor allem im Bezug auf die vergangenen Wochen. Samuel wusste nur nicht, wie er es anfangen sollte.


  „Colin ist immer noch stinksauer auf mich, oder?“, fragte er nach einer Weile, die er Devin einfach nur angesehen hatte.


  Sein Freund nickte. „Ja, ist er. Aber das werde ich noch mit ihm klären, bevor dieser Tag um ist.“


  „Hm“, machte Samuel nur, weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte.


  „Es gibt da übrigens jemanden, der dich gerne kennenlernen würde, bevor er zurück auf seine Klippen fährt.“


  „Dominic?“, fragte Samuel, obwohl es offensichtlich war.


  Devin nickte. „Ich habe keine Ahnung, was er will, aber er meinte vorhin, es wäre wichtig und ich kann es mir aussuchen, ob ich ihm meinen Freund anvertraue oder Colin, damit er dem eine reinziehen kann, weil er sich so unmöglich aufführt.“


  Samuel grinste schief. „Ich kann Colin verstehen.“


  Devin stupste ihm gegen die Nase. „Das tue ich auch, aber er hat trotzdem nicht das Recht dazu, wie ein Elefant im Porzellanladen zu wüten, obwohl ich ihm erklärt habe, dass ich es dir überlasse, ob und wann du mit mir redest.“


  Samuel bekam ein schlechtes Gewissen. „Dev...“


  „Das Problem dabei ist nur, dass ich nach heute nicht mehr länger warten kann.“


  Genau das hatte er befürchtet. Samuel wich Devins Blick aus. „Das ist nicht so einfach.“


  „Das ist mir bewusst, nachdem was dieser Anwalt vorhin behauptet hat, Sam. Aber ich weiß auch, dass wir darüber reden müssen, bevor es zu spät ist.“


  „Devin...“


  „Ich habe gesehen, wie du deine Hände zu Fäusten geballt hat. Ich habe auch verstanden, was Adrians Hand auf deiner Schulter sollte. Du balancierst auf einem sehr dünnen Drahtseil herum, Sam, und das bereits seit Jahren. Willst du unbedingt runterfallen?“


  „Nein“, gab er leise zu und umarmte Devin, weil er wusste, dass sein Freund Recht hatte, und er gleichzeitig wusste, dass er nicht darüber reden würde. Oder war es vielleicht eher so, dass er nicht reden wollte? Dass er sein Schweigegelübde tatsächlich als Ausrede benutzte, wie Adrian es ihm vorgeworfen hatte?


  „Ich werde zuhören, Sam. Aber das kann ich nur, wenn du mit mir redest.“ Devin küsste ihn liebevoll auf die Stirn und seufzte, als es an die Tür klopfte. „Ich glaube, da wird jemand ungeduldig.“


  Samuel stand auf, setzte Devin zurück in den Rollstuhl und griff nach seiner Hand. „Es tut mir leid.“


  Devin schüttelte den Kopf. „Das muss es nicht. Ich bin für dich da, Sam. Egal was damals war, ich bin für dich da.“


  


  Äußerlich gesehen, war Dominic Felcon das komplette Gegenteil von Devin. Braune Augen statt grüne, eine Glatze statt brauner Haare, überaus muskulös statt sportlich schlank. Und auch ihre Gestik und Mimik war völlig unterschiedlich, denn wo Devin deutlich aus sich herausging, blieb Dominic still und zurückhaltend. Ein wenig erinnerte er Samuel dabei an Adrian und das machte es ihm leicht, Dominics ausgestreckte Hand zu greifen und sie zu schütteln, als sie sich schließlich vor dem Springbrunnen gegenüberstanden, der zu einem kleinen Park gegenüber vom Gericht gehörte.


  Samuel wusste nicht, wo alle Anderen mittlerweile hin waren, denn außer Adrian war niemand sonst im Gang gewesen, als sie den Saal verlassen hatten. Adrian hatte nur gegrinst und ihm gesagt, wo er Dominic finden konnte und war danach mit Devin losgezogen. Dominic würde schon wissen, wo der Rest ihrer Truppe zu finden war, dachte Samuel und umfasste mit einer Handbewegung den ganzen Park.


  „Gehen wir ein Stück?“


  Dominic nickte nur und folgte ihm, als er den Weg um den Brunnen anschlug. Samuel gab ein gemütliches Tempo vor, denn erstens hatte er es nicht eilig und zweitens schien Dominic noch nach passenden Worten zu suchen. Und da er selbst auch nicht wusste, was er sagen sollte oder wie er ein Gespräch in Gang bringen konnte, schwieg er einfach. Devins großer Bruder würde schon das Wort ergreifen, wenn er soweit war.


  „Es wird nicht funktionieren.“


  Samuel sah zur Seite. Dominics Blick war auf den Gehweg zu ihren Füßen gerichtet, aber seine Worte galten ihm. „Was meinst du?“ Die Antwort ließ auf sich warten. Dominic machte seinem Ruf als großer Schweiger wirklich alle Ehre, aber irgendwie fand Samuel das sogar sympathisch.


  „Davor weglaufen“, sagte Dominic schließlich. „Ich bin quer durch das gesamte Land geflüchtet, über fünfzehn Jahre lang, aber meine Vergangenheit hat mich trotzdem eingeholt.“


  Samuel verstand nur Bahnhof. Welche Vergangenheit meinte Dominic damit? Devin und Dominic hatten doch tolle Eltern und eine schöne Kindheit gehabt, oder etwa nicht? Moment mal, über fünfzehn Jahre? Devin war fünf Jahre jünger als Dominic, also war der damals circa Mitte zwanzig gewesen. Sprach Dominic etwa von Devins Unfall? Das konnte Samuel sich irgendwie nicht vorstellen, obwohl es durchaus möglich war, denn er wusste nicht viel über diese schwere Zeit für die Felcons. Devin sprach nicht darüber. Seine Eltern auch nicht. Andererseits hatte er auch nicht danach gefragt. Vielleicht sollte er das bei nächster Gelegenheit nachholen.


  „Von welcher Vergangenheit redest du?“, fragte er nach und hielt an einer Parkbank an, um sich zu setzen und zu Dominic aufzusehen. „Deiner oder der von Devin?“


  Dominic grinste kurz und setzte sich dann neben ihn. „Dev hat dir nicht erzählt, dass wir adoptiert sind, oder?“


  Samuel blieb der Mund offenstehen. Adoptiert? Das hörte er heute zum ersten Mal. „Was?“


  Dominic nickte. „Seine Eltern sind oder waren, keine Ahnung, ob sie noch leben, Junkies, und mein leiblicher Vater ist lange tot. Meine Mutter hat ihn ermordet, als ich beinahe noch ein Baby war. Mum und Dad haben uns ein Zuhause gegeben. Sie sind jetzt unsere Eltern und sie haben uns geprägt.“ Dominic sah in die Ferne. „In dieser Familie, und damit meine ich nicht nur uns Felcons, kümmert es niemanden, wer zu wem in welcher Form von Blutsverwandtschaft gehört. Wir gehören zusammen und kümmern uns umeinander. Immer.“


  „Und wenn ich das nicht will?“, fragte Samuel impulsiv, denn auf einmal fühlte er sich bedrängt, obwohl er nicht erklären konnte, woher dieses Gefühl kam.


  Dominic lachte leise und Samuel sah ihn verblüfft an, denn Devins Bruder lachen zu hören war so... Er fand kein Wort dafür, aber ihm schien Dominic einfach mehr der ernste Typ Mann zu sein. Eben ganz das Gegenteil von Devin. Dominic Felcon hätte einen verdammt guten Soldaten abgegeben, dachte er einen Moment und schüttelte den Kopf darüber, als ihm bewusst wurde, dass das Blödsinn war. Dominic war vielleicht ruhig, aber er war ganz sicher nicht der Typ, der gerne Befehle entgegennahm, das bewies allein schon seine Haltung.


  „Danach fragen sie nicht. Tun sie nie. Und es ist nicht so, dass ich irgendwelche Hilfe wollte, als ich vor ein paar Jahren anfing, mich mit meiner leiblichen Mutter auseinanderzusetzen. Aber Adrian hat das genauso wenig gekümmert wie David oder Devin oder Mum. Sie sind einfach so. Sogar Colin, obwohl er es momentan übertreibt. So läuft das eben bei uns. Egal, wie weit du wegläufst, sie werden da sein. Sie waren da, als ich meine Mutter in der Anstalt besuchte, und Devin wird da sein, um mit dir über deine Vergangenheit namens Eric zu reden.“


  „Deine Mutter ist...?“ Samuel wusste nicht, wie er es ausdrücken sollte, ohne allzu indiskret zu sein.


  „Schizophren“, antwortete Dominic nickend. „Ich habe mittlerweile meinen Frieden mit ihr gemacht und du wirst deinen mit Eric machen müssen, damit du mit Devin glücklich werden kannst.“


  Samuel fragte nicht, wer Dominic davon erzählt hatte. „Müsstest du als großer Bruder mir jetzt nicht eigentlich mit Prügel drohen, weil Devin wegen mir unglücklich ist?“


  „Das hebe ich mir für später auf“, kam trocken zurück und Samuel musste unwillkürlich grinsen. „Außerdem ist er nicht unglücklich. Er macht sich Sorgen um dich. Er hat Angst um dich und ich glaube, er ist auch zum Teil wütend auf dich. Aber unglücklich ist er noch nicht.“ Dominic sah ihn an. „Doch falls du ihn unglücklich machst, Sam, kannst du dich auf was gefasst machen.“


  „Das ist nur fair“, meinte Samuel und stand auf. „Also? Wo haben sich die Anderen versteckt, damit wir in Ruhe reden können?“


  Dominic lächelte und erhob sich ebenfalls. „Im 'Table 31', einem Steakhaus, das Mikael uns empfohlen hat. Es ist hier gleich um die Ecke. Devin und Colin sind allerdings schon weg.“ Dominics Blick verfinsterte sich kurz. „So sehr ich ihn verstehe, er muss endlich damit aufhören.“


  „Womit? Mir die Pest an den Hals zu wünschen oder vor seiner Vergangenheit davonzulaufen wie ich es tue?“ Samuel zuckte mit den Schultern, als Dominic ihn fragend ansah. „Mik hat es mir erzählt und mir ist bewusst, was du mir die ganze Zeit zu sagen versuchst, ohne es in direkte Worte zu packen. Colin und ich haben im Grunde genommen dasselbe Problem.“


  „Tja, dann weißt du ja, was du zu tun hast, wenn du heute Abend nach Hause kommst.“


  Samuel verzog innerlich das Gesicht. „Dominic...“


  „Nenn' mich Dom und hör' gefälligst auf, dich hinter Vorschriften zu verstecken, die dein Leben mit Devin ruinieren, denn genau das versuchen sie im Moment“, konterte Dominic ruhig, bevor er sich in Bewegung setzte und ihn einfach vor der Bank stehenließ.


  


  „Ich mag deinen Bruder.“


  Devin lachte leise und rubbelte sich die Haare trocken. „Ich kann ihn auch ganz gut leiden.“


  Samuel grinste und warf Devin eine Shorts aufs Bett, wo der nackt saß, da sie den Tag gerade zusammen in der Wanne hatten ausklingen lassen. Amber schlief bereits seit zwei Stunden und außer seinen Eltern, die sich im zweiten Schlafzimmer einquartiert hatten, weil Kendrick ein paar seiner Freunde zu Besuch hatte und sie sich bei ihnen eine ruhige Nacht erhofften, waren mittlerweile alle wieder in Richtung Heimat aufgebrochen.


  Es war ein schöner Nachmittag geworden, denn das Essen im 'Table 31' war lecker gewesen und sie hatten schließlich etwas zu feiern gehabt. Niemand hatte etwas zum Fehlen von Colin und Devin gesagt. Niemand hatte ihn im Restaurant darauf angesprochen, was damals in Laos gewesen war. Und niemand hatte ihn dazu gedrängt, darüber mit Devin oder jemand Anderem zu reden. Trotzdem wusste Samuel, dass seine Schonfrist langsam ablief. Früher oder später würde er einen Weg finden müssen, darüber zu reden, auch wenn er immer noch nicht wusste, wie er das anstellen sollte. Wie erklärte er dem Menschen, den er liebte, dass er ein Mörder war.


  Das waren Soldaten auf eine gewisse Weise zwar immer, aber es war in seinen Augen nun mal ein gewaltiger Unterschied, ob er sich nur gegen jemanden verteidigte oder ob er wirklich und bewusst tötete, und genau das hatte Samuel in Laos getan. Wie sollte er das Devin erklären? Dafür gab es keine Erklärung. Höchstens eine Ausrede. Er war schuldig, schlicht und ergreifend.


  Samuel zog sich ebenfalls eine frische Shorts über und sah dabei zu Devin. „Du hast bald Geburtstag.“


  „Ich weiß.“


  Samuel grinste. „Irgendeinen Wunsch? Also abgesehen vom Besuch am Grand Canyon?“, fragte er und Devin lachte leise, während er sich ins Bett legte und dann auffordernd mit seiner Hand auf die leere Bettseite klopfte. Samuel brachte ihre Handtücher zum Trocknen ins Badezimmer und schlüpfte danach zu Devin unter die Decke. „Gibt es etwas, das ich dir schenken kann? Du hast einen Wunsch frei.“


  „Erzähl' mir von Eric.“


  Samuel fuhr im Bett hoch. „Verdammt, Devin!“


  „Hast du tatsächlich geglaubt, ich würde es nicht nutzen? Du hast nach einem Wunsch gefragt, Sam. Das ist er.“ Devin legte eine Hand auf seinen Arm und strich mit den Fingerspitzen über die kaum noch sichtbaren Schnittwunden der Scherben. „Du hättest sterben können. Ich glaube, dir ist gar nicht bewusst, was das für Leute wie mich bedeutet, weil du dem Tod schon so oft ins Auge gesehen hast, dass es für dich irgendwann zur Normalität wurde.“


  Damit hatte Devin nicht Unrecht, aber was änderte das schon? Sein Leben hatte Jahre lang nur aus zwei Extremen bestanden. Töten oder getötet werden. Samuel war gar nichts anderes übrig geblieben, als sich irgendwie daran zu gewöhnen. Und zu Anfang hatte ihn das auch nicht gestört. Erst Eric hatte eine Veränderung bewirkt. Eric, der wie Chelsea auf der Suche nach einer besseren Welt gewesen war und sich nie damit hatte abfinden wollen, dass Kriege Tote forderten.


  „Ich kann nic...“


  „Lüg' mich nicht an!“, unterbrach Devin ihn leise, aber zugleich auch so ernst, dass Samuel zusammenzuckte. „Du kannst schreien und fluchen und weinen. Was auch immer du brauchst, es ist in Ordnung, Sam, aber lüg' mich bitte nicht an.“


  Devin würde ihn nicht davonkommen lassen, wurde Samuel klar. „So einfach ist das nicht.“


  „Ich weiß, dass es nicht einfach ist.“ Devin schüttelte den Kopf, als er widersprechen wollte. „Überleg' dir genau, was du mir jetzt sagst, Sam. Ich liebe dich. Das werde ich immer. Zwing' mich bitte nicht zu glauben, dass unsere Liebe ein Fehler ist. Ich habe, seit dir die Mikrowelle um die Ohren geflogen ist, nichts dazu gesagt, weil du gute Gründe hattest zu schweigen. Ich habe in den letzten Wochen zugesehen, wie du Tag für Tag nervöser und gleichzeitig abweisender geworden bist, nachdem wir endlich den Termin für die Verhandlung wussten. Ich habe kein Wort darüber verloren, dass ich vor Angst fast gestorben bin, als diese verdammte Mikrowelle neben dir explodiert ist.“


  „Dev...“ Samuel brach ab, als Devin erneut den Kopf schüttelte.


  „Ich habe gewartet, gehofft und insgeheim gebetet, dass du damit von selbst zu mir kommst. Dass wir miteinander reden können, genau wie vorher, aber du hast eine Mauer errichtet, hinter der ich dich nicht mehr erreichen kann. In den letzten drei Wochen ist aus dir ein völlig anderer Mensch geworden und das Schlimmste daran ist, du merkst es nicht einmal. Du merkst nicht, wie weh du mir damit tust, dass du mich ausschließt. Du merkst es nicht, wie viel Angst Amber um dich hat, wenn du mit deinen Gedanken in einer vollkommen anderen Welt verschwindest und sie fünf oder noch mehr Versuche braucht, um dich zu erreichen, wenn sie dich anspricht. Du merkst nicht, wie sehr du dich von uns zurückgezogen hast, Sam. Ich liebe dich, aber ich werde nicht einfach zusehen, wie du dich weiter von mir entfernst. Wie du unsere Beziehung aufgibst, wegen etwas, das Jahre her ist und über das du nicht reden darfst. Ich kann und ich will so nicht leben. Rede mit mir. Bitte, Sam.“


  Er musste schweigen. Er durfte nichts sagen. Er hatte sein Wort gegeben. Alle hatten ihr Wort gegeben, und trotzdem hatten Gayner und dieser Anwalt davon gewusst. „Wir haben einander geschworen, für den Rest unseres Lebens über Erics Tod zu schweigen“, sagte er schließlich und legte sich wieder hin. Samuel zuckte zusammen, als Devin sich zu ihm drehte und eine Hand auf seine Brust legte, in der Höhe seines Herzens.


  „Aber irgendwer hat euren Schwur gebrochen, Sam. Irgendwem war es egal, dass ihr euch euer Wort gegeben habt.“


  „Mir ist es nicht egal“, flüsterte Samuel mit einer Stimme, die er kaum als seine eigene erkannte. „Wieso willst du mich zwingen, über etwas zu reden, das... das...“


  „Das dich seit Jahren innerlich umbringt? Wolltest du das sagen, Sam?“


  „Hör' auf, so zu sein“, verlangte Samuel und wusste gleichzeitig, dass es genau das war, was er brauchte.


  „Du meinst, so ehrlich?“


  Samuel hätte Devin für seine Direktheit am liebsten geschlagen und nur für den Gedanken daran schämte er sich in Grund und Boden. „Ich habe es vermasselt, Devin. Ich habe mich einmal in meinem verdammten Leben falsch entschieden, das hat Eric umgebracht.“


  


  


  


  - 12. Kapitel -


  


  „Laos ist oberflächlich wunderschön. Das Land, die Menschen, die Kultur.“ Samuel lächelte unwillkürlich. „Wir sind im Kanu zu mehreren Wasserfällen gefahren und Eric war so...“ Samuel schüttelte den Kopf und lachte. „Er wollte alles wissen. Alles. Die Kulturen, die Tempel und die Menschen... Er hat tausend Fragen gestellt und ich habe immer nur gegrinst und die Schultern gezuckt.“ Samuel starrte an die Zimmerdecke. „Eigentlich war es eine völlig harmlose Mission. Also harmlos für meine Verhältnisse. Wir sollten einen Informanten treffen und Daten austauschen, mehr nicht. Und da die großen Bosse noch nicht genau wussten, wann der Informant ankommen würde, hatten wir davor praktisch zwei Wochen Urlaub.“


  „Was ist schiefgelaufen?“, fragte Devin leise, als er nichts mehr sagte.


  „Ich weiß es nicht genau“, gab Samuel zu und zog Devin in seine Arme, um sich an ihm festzuhalten. „Wir haben es nie rausgefunden. Scheinbar hat irgendwer gequatscht und dann...“ Samuel schluckte. „Wenn man dich zwingt, ist Töten so einfach wie Atmen.“


  Devin hob den Kopf und sah ihn ruhig an. „Ich mag Rambo, aber ich bezweifle, dass es ihm gefallen würde, dass du dir sein Filmzitat klaust.“


  Samuel sah rot und stieß Devin rabiat zur Seite, um aus dem Bett zu springen. „Du hast doch keine Ahnung!“


  „Ach nein?“, fragte Devin provozierend und Samuel ballte vor Wut beide Hände zu Fäusten, während er vor dem Bett auf und abzulaufen begann. „Sieh mich an, Sam, und dann behaupte noch mal, dass ich keine Ahnung hätte. Glaubst du etwa, dass du der einzige Mensch in der Welt bist, der Entscheidungen treffen musste? Ich habe mein Leben genauso verloren wie du. Ich musste vollkommen neu anfangen, so wie du. Du hast eine Entscheidung getroffen, nach bestem Wissen und Gewissen, denn du warst ein guter Marine. Diese Entscheidung hat einen Mann das Leben gekostet, das ist furchtbar, ja, aber es ist nicht deine Schuld.“


  „Es lag in meiner Verantwortung!“


  „Blödsinn!“, fuhr Devin ihm über den Mund. „Du lässt dir wirklich von einem Idioten wie Gayner Schuldgefühle einreden? Ich fasse es nicht. Eric war ein Soldat, der wusste, dass er im Einsatz sterben kann, und genau das ist passiert, oder etwa nicht? Er ist für sein Land gestorben. Du musstest dich zwischen einem Kameraden und dem Leben der übrigen Männer entscheiden. Ich kenne den verdammten Kodex. Jeder Amerikaner kennt ihn. Niemand wird zurückgelassen. Zumindest nicht lebendig.“


  Samuel explodierte. „Ich habe ihn getötet, Devin! Er war schwer verletzt, aber ich habe ihn am Ende getötet.“


  „Das weiß ich“, schrie Devin zurück. „Das weiß ich schon, seit du in der Küche meiner Eltern diesen Aussetzer hattest. Dass du heute Mittag im Gericht fast in die Luft gegangen bist, als dieser Arsch von Anwalt davon anfing, hat mir nur noch mal bestätigt, was ich ohnehin schon wusste. Du hast wunderschöne Augen und die verraten sehr viel über dich, wenn man bereit ist, genauer hinzusehen.“


  „Ich kann nicht...“ Samuel wandte sich ab, aber Devin ließ ihn nicht davonkommen.


  „Ihr wusstet, dass es nicht anders geht, oder? Dass ihr nie heil aus der Sache herauskommen würdet, wenn ihr ihn mitnehmt, verletzt wie er war.“


  Samuel schüttelte den Kopf. „Du weißt nichts. Nichts.“


  „Ich kann denken, Sam, und ich kann mir Dinge zusammenreimen. Das kann ich sogar verdammt gut“, widersprach Devin hart. „Genau davor hast du Angst, Sam, aber das wird mich nicht daran hindern, dir zu sagen, was ich glaube.“


  Samuel gab auf. Es hatte keinen Sinn. Devin sah zuviel. Alles, um genau zu sein. Er bemerkte Dinge, die vor und nach Eric niemand an ihm gesehen hatte. Seine Eltern vielleicht, aber das wusste Samuel nicht sicher, denn über die Sache mit Eric hatte er bisher niemals gesprochen. Samuel setzte sich mit dem Rücken zu Devin auf die Bettkante und vergrub das Gesicht in den Händen.


  „Ich wusste schon ein paar Meilen vor dem Treffpunkt, dass da was nicht stimmte. Dafür hatte ich immer einen guten Riecher. Doch als wir umkehrten, waren sie plötzlich überall. Eric bekam eine Kugel in den Rücken.“ Samuel zog die Beine an und schlang seine Arme um die Knie. „Wir konnten ihn nicht so transportieren und wir konnten ihn auch nicht zurücklassen. Wir hatten keine Zeit. Eric wusste es und verlangte eine Waffe von mir. Er wollte es selbst tun, weil es die einzige Möglichkeit war, aber es ging nicht. Ich konnte sie Eric nicht geben. Ich konnte ihn nicht im Stich lassen. Nicht so.“


  „Deshalb hast du es selbst getan“, sprach Devin aus, was er nicht über die Lippen brachte.


  „Ja“, flüsterte Samuel und blinzelte, weil er auf einmal nichts mehr sehen konnte. Es dauerte einen Moment, bis ihm bewusst wurde, dass er weinte. „Wir haben uns damals geschworen, dass es niemals jemand erfährt und dann fängt dieses miese Arschloch plötzlich im Gericht davon an. Dass Adrian darüber Bescheid weiß, wundert mich nicht mal mehr, aber Gayner?“ Samuel schüttelte den Kopf und rang um Fassung. „Ich hätte ihm am liebsten sein dreckiges Grinsen aus dem Gesicht geschlagen.“


  „Du bist unschuldig, Sam.“


  „Nein, Devin, das bin ich nicht“, hielt Samuel dagegen. „Ich habe Eric umgebracht. Ich habe ihm mit meinen bloßen Händen das Genick gebrochen, weil ein weiterer Schuss unseren genauen Aufenthaltsort verraten hätte.“


  „Sam...“


  Samuel schüttelte den Kopf und stand wieder auf, um danach erneut vor dem Bett auf und abzulaufen. „Ich war für ihn verantwortlich. Weil ich damals entschied, durch den Dschungel zu flüchten, statt über die Brücke, ist Eric jetzt tot.“


  „Das ist genauso Blödsinn und das weißt du“, hielt Devin dagegen. „Über die Brücke zu flüchten, hätte auch schiefgehen können, Sam. Und was hättest du sonst tun können? Einfach zulassen, dass Eric gefangengenommen und vielleicht sogar gefoltert wird? Was würde er von dir denken, wenn du so entschieden hättest?“


  „Ich... ich...“


  „Dass du ihn geliebt hast, ändert daran nichts.“


  Samuel blieb stehen und sah Devin fassungslos an. „Woher weißt du das?“


  „Sam, das ist offensichtlich, so wie du über Eric sprichst. Weißt du noch letzten Herbst, als wir uns kennenlernten und ich anfangs überhaupt nicht damit klarkam, dass ich dich nicht einschätzen konnte?“, fragte Devin leise und Samuel nickte. „Jetzt weiß ich, wieso ich das nicht konnte, denn es gibt zwei Versionen von dir, Sam. Den Menschen, der du heute bist, und den, der du in der Armee warst.“


  „Devin...“


  „Erics Tod hat dich völlig verändert. Dein Vater hat...“


  „Was hat er?“, fuhr Samuel wütend auf. „Was hat er dir erzählt?“


  Devins verblüffter Blick verriet ihm bereits im nächsten Moment, dass er gerade zu weit gegangen war, und als Devin sich im Bett aufsetzte und mit dem Rücken gegen die Wand lehnte, bevor er beide Arme vor der Brust verschränkte, verzog Samuel das Gesicht. Jetzt würde er gleich mächtig Ärger bekommen.


  „Nur zu deiner Information, dein Vater hat mir nichts erzählt, was diesen letzten Einsatz betrifft“, erklärte Devin eisig und hob die Hand, als Samuel den Mund öffnete, um sich für sein Verhalten eben zu entschuldigen. „Du hältst lieber deine unfaire Klappe, bis ich fertig bin.“


  Verdammt. Samuel sah zu Boden und schwieg.


  „Er hat mir vor einiger Zeit gesagt, dass du wie schwarz und weiß bist. Zwei Teile eines Ganzen, die jemand zusammensetzen muss. Ich habe das nicht verstanden, aber in den letzten drei Wochen ist mir klar geworden, was er meinte und mir damit sagen wollte. Du warst ein so guter Soldat, dass du vergessen hast, Mensch zu sein. Ich schätze mal bis Eric kam.“ Devin seufzte leise, als Samuel statt einer Reaktion die Lippen zusammenpresste. „Keine Antwort ist dem Fall auch eine.“


  Samuel rieb sich mit den Händen übers Gesicht. „Eric wollte nach diesem Einsatz aussteigen. Wir beide wollten das tun. Für uns. Für eine gemeinsame Zukunft. In der Armee hätten wir nie eine gehabt.“ Er wandte sich ab und trat ans Fenster. „Es kam nur nie dazu. Ich wusste nicht, dass Dad mich durchschaut hat. Er hat nie etwas dazu gesagt.“


  „Willst du wissen, warum?“


  Samuel fuhr erschrocken herum. „Dad!“


  Sein Vater stand in der offenen Zimmertür und sah ihn traurig an. „Du wärst zerbrochen, wenn ich nur ein Wort gesagt hätte, deswegen schwieg ich. Kendrick war zu jung, um es zu sehen, aber deine Mum und ich, wir merkten sofort, was los war, als du wieder nach Hause kamst. Du warst nicht mehr derselbe Sohn, der Jahre zuvor gegangen war. Du warst nur noch sein Schatten.“ Sein Vater trat ins Zimmer. „Also habe ich angefangen herum zu telefonieren.“


  Oh nein. Samuel ahnte, was jetzt kam. „Dad...“


  „Ich musste es wissen, Samuel. Ich bin dein Vater, ich musste einfach wissen, was passiert war. Ich habe noch alle Kontakte, die ich brauche, um solche Dinge herauszufinden, und als du von Erics Beerdigung kamst, war uns alles klar. Auch wenn über Eric und dich nie ein Wort verloren wurde und obwohl du selbst auch nichts dazu gesagt hast, wussten deine Mum und ich Bescheid. Wir hatten solche Angst um dich bis Amber kam. Sie hat dir geholfen. Du hast nichts von damals wirklich verarbeitet, aber mir war klar, dass die Zeit für uns arbeitet. Amber hielt dich am Leben und hat dir geholfen, Erics Tod zumindest ein Stück weit zu überwinden.“ Sein Vater warf Devin einen liebevollen Blick zu. „Dann kam Devin und wir wussten, jetzt wird alles wieder gut.“


  „Dad...“


  Sein Vater schüttelte den Kopf. „Lass ihn helfen. Er kann es und das weißt du. Chelseas Tod hat alles wieder hochgeholt und dieser Dreckskerl vom Jugendamt wird dafür hoffentlich noch eine aufs...“ Sein Vater verstummte und räusperte sich. „Deine Mutter mag es gar nicht, wenn ich solche Wörter benutze, also denke ich sie mir nur, das ist sicherer.“


  „Ja, das ist es in der Tat“, sagte seine Mutter nebenan plötzlich und nicht nur Samuel zuckte ertappt zusammen.


  „Ich wusste, dass sie lauscht“, flüsterte sein Vater schmunzelnd und kam zu ihm. „Das hast du früher auch immer gemacht, Junge.“


  Samuel lief rot an. „Ähm...“


  Sein Vater lachte und umarmte ihn. „Du bekommst Ärger mit deinem alten Vater, wenn du dir Devin wegen deiner Vergangenheit bei den Marines durch die Lappen gehen lässt.“


  „Habe ich nicht vor“, nuschelte Samuel, was sein Vater mit einem, „Guter Junge. Und jetzt hört bitte auf zu schreien, bevor Amber aufwacht.“ kommentierte, bevor er Devin noch einmal zulächelte und sie dann wieder alleinließ. Samuel schloss die Tür hinter seinem Vater und sah zu Devin, der ihn nachdenklich musterte. „Was geht dir im Kopf herum?“, wollte er wissen und setzte sich neben Devin aufs Bett, um ihn verlegen anzusehen. „Wie du mir am Besten eine runterhauen kannst, weil ich so doof bin?“


  Devin lachte leise und gab ihm einen sanften Boxhieb gegen die Nase. „Recht so?“


  „Pfft“, machte Samuel und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. „Bist du sehr sauer auf mich?“


  „Nein“, antwortete Devin ehrlich und nahm seine Hand, um ihre Finger miteinander zu verschränken. „Ein bisschen vielleicht, aber nicht sehr. Weißt du, was ich wirklich erstaunlich finde? Dass du trotz allem clean geblieben bist.“


  Samuel bekam eine Gänsehaut, denn er wusste, worauf Devin gerade anspielte, weil er alle Zahlen kannte. Er wusste genau, wie viele Männer sich das Leben nahmen, süchtig wurden oder durchdrehten. Es gab zigtausende Soldaten, die für ihr Land in Kriege zogen und als seelische Wracks nach Hause kamen. Wenn sie denn nach Hause kamen. Aus seiner Einheit waren nach Laos neben ihm weitere zwei Leute ausgestiegen. Einer war tot, der Andere lebte heute von einem Job als Tellerwäscher. Samuel war mit seinen Leuten nicht in Kontakt geblieben, aber auf dem Laufenden hielt er sich seit Jahren, denn das war das Einzige, was ihn damals davon abgehalten hatte, völlig den Verstand zu verlieren.


  Das Wissen darum, wie ehemalige Kameraden von ihm abgestürzt und nie mehr auf die Füße gekommen waren, und die panische Angst davor genauso zu enden, hatten ihn gerettet. Bis Amber gekommen war. Sie hatte wieder Licht in sein Leben gebracht. Seine Tochter hatte ihm gezeigt, dass es wichtig war, dass er lebte. Für sie. Mit ihr. Sie war sehr lange Zeit das Wichtigste in seinem Leben gewesen. Nicht mal seine Eltern und Kendrick hatten denselben Stand eingenommen wie Amber. Jetzt hatte er neben seiner Tochter und seiner Familie auch noch Devin, und Samuel wollte nie mehr ohne ihn sein.


  „Erzähl's mir“, bat Devin leise.


  Samuel verzog beschämt das Gesicht. „Verlang' das nicht von mir.“


  „Ich verlange es nicht, Sam, ich bitte dich darum.“


  „Devin...“


  „Soll ich raten?“


  Zeitverschwendung, dachte Samuel. Devin wusste es wahrscheinlich sowieso schon. „Kannst du es nicht einfach sein lassen?“


  „Damit du dich weitere sechs Jahre damit quälst?“ Devin legte ihm eine Hand unter sein Kinn und zwang Samuel dadurch ihn anzusehen. „Was wäre ich für ein Freund, wenn ich das tue? Was würde Eric von mir denken, wenn ich zulasse, dass du dir an seinem Tod die Schuld gibst?“ Devin schüttelte energisch den Kopf, als er etwas sagen wollte. „Dominic hat dasselbe getan. Viele Jahre lang gab er sich für meinen Unfall die Schuld, dabei war er genauso wenig schuldig wie du.“


  „Eric ist tot!“


  „Wie so viele andere Soldaten, Sam.“ Devin sah ihn ernst an. „Wie viele aus deiner Einheit haben es nicht geschafft? Wie viele haben sich das Leben genommen oder sind vollkommen abgestürzt? Du weißt es ganz genau, nicht wahr?“


  Samuel spürte das Zittern seiner Lippen, als er versuchte Haltung zu bewahren, aber es funktionierte einfach nicht. „Insgesamt oder nur in den letzten sechs Jahren?“


  „Erzähl's mir, Sam“, bat Devin erneut und ließ sein Kinn los, um ihm stattdessen liebevoll über die Wange zu streicheln, dabei die restlichen Spuren seiner Tränen wegwischend. „Hör' auf, ein Soldat zu sein. Sei mein Freund. Bitte, Sam, sprich mit mir.“


  „Ben und Marc sind nach Laos ausgestiegen. Sie konnten es einfach nicht mehr ertragen. Ben hat sich sieben Monate später eine Flinte in den Hals geschoben, Marc jobbt heute als Tellerwäscher.“ Samuel lehnte sich gegen Devins Schulter. „Mickey, der eigentlich Michael heißt, ist immer noch ein Marine. Kannst du dich an Afghanistan erinnern? Der Skandal um diese Bilder mit Selbstmordattentätern?“ Devin nickte, als er ihn kurz ansah. „Er war dabei. Hatte sich ein Jahr zuvor versetzen lassen, weil er Geld brauchte und Einsätze wie diese sehr gut bezahlt werden. Heute bildet er Rekruten aus.“


  „Sie lassen ihn Rekruten ausbilden?“, fragte Devin überrascht.


  Samuel nickte. „Wer soll die Jungen sonst ausbilden? Er gehört zu denen, die da drüben waren. Er hat die Erfahrung, die Ausbilder in dem Job brauchen. Es geht nicht ohne Leute wie ihn.“


  „Mein Gott“, murmelte Devin und Samuel konnte verstehen, dass er so dachte. Ihm selbst ging es nicht anders. „Warum hast du dich so lange informiert, Sam?“


  „Das weißt du doch längst“, versuchte Samuel sich um eine Antwort zu drücken. Ohne Erfolg.


  „Ja, das weiß ich. Ich möchte aber, dass du es aussprichst.“


  „Warum?“


  „Weil du sonst irgendwann daran ersticken wirst.“


  Devin kannte ihn wirklich verdammt gut. „Ich wollte nicht so mein Leben fristen. Tot, heruntergekommen oder verrückt. Ich hatte eine Scheißangst abzustürzen und jedes Mal, wenn ich soweit war, dass ich dachte, ich kann nicht mehr, habe ich mir ihre Akten angesehen und dabei gesagt, das wird aus dir, wenn du nachgibst.“ Samuel war übel. Er schämte sich so sehr dafür. „Nur deswegen habe ich nicht nachgegeben. Ich wollte nicht so enden.“


  „Du musst damit aufhören“, bat Devin eindringlich und brachte ihn dazu, sich auf seine Beine zu setzen, damit er ihn eng in die Arme nehmen konnte. „Du musst aufhören, dich dafür zu schämen, was du all die Jahre über sie gedacht hast.“


  Verdammt, verdammt, verdammt. Devin wusste es wirklich. Er wusste alles. Alles. Samuel schüttelte den Kopf und kämpfte erneut gegen die Tränen. Das war unmöglich. Das würde er nicht können. Niemals. Er hatte seine Kameraden, seine ehemaligen Freunde, als grausiges Vorbild und als Mahnung dafür genommen, nicht so zu enden. Seine Freunde. Er würde nie aufhören können, sich dafür zu schämen.


  „Wenn du das tust, Sam, trittst du Erics Tod mit Füßen.“


  Samuel zuckte heftig zusammen. „Was?“, fragte er entsetzt und hob den Kopf, um Devin anzusehen. „Warum sagst du das? Du kannst doch nicht...“


  Devin legte ihm sanft einen Finger auf die Lippen und Samuel verstummte mitten im Satz. Stattdessen starrten sie sich an. Devin abwartend und ruhig, er selbst völlig fassungslos. Wie konnte Devin das tun? Wie konnte er Eric benutzen, um ihn zu quälen? Das Ganze war schon schlimm genug, auch ohne, dass er mit... Samuel erstarrte, als ihm etwas einfiel. Etwas, das Eric damals in Laos gesagt hatte. In der Nacht beim Wasserfall, wo sie das erste Mal miteinander geschlafen hatten.


  „Das Leben geht immer weiter“, murmelte Samuel und Devin sah ihn fragend an. „Eric hat das in Laos zu mir gesagt. In der Nacht, als wir...“ Samuel spürte wie er rot wurde und Devin schmunzelte. „Ich weiß gar nicht mehr, wie wir darauf kamen. Wir hatten uns über die Welt unterhalten. Über alles Mögliche. Ich wollte wissen, was sein Plan für die Zukunft ist. Für die Zeit nach der Armee. Eric zuckte die Schultern und sagte dann zu mir, 'Keine Ahnung. Das Leben geht immer weiter. Ganz egal, was passiert.' Drei Tage später hat er zu mir gesagt, dass er mich liebt. Danach haben wir entschieden, nach Laos auszusteigen. Vier Tage später war er tot.“


  Devin nickte und strich ihm durch die Haare. „Eric hat Recht. Was bringt es dir, der Vergangenheit nachzutrauern? Glaub' mir, es ist sinnlos und Zeitverschwendung. Ich habe es jahrelang getan.“ Devin deutete auf sich selbst. „Ich möchte dir etwas erzählen. Wie das hier passiert ist.“


  „Du bist betrunken Auto gefahren und hattest einen Unfall“, sagte Samuel und Devin nickte erneut.


  „Das ist die Version, die Kendrick kennt. Die jeder aus der Reha kennt. Es ist aber nicht die Wahrheit. Jedenfalls nicht die ganze. Die kennt niemand und ich will, dass das so bleibt. Ganz besonders was Colin angeht.“


  Samuel nickte und setzte sich wieder neben Devin aufs Bett, weil ihm mittlerweile die Beine einschliefen. „Von mir wird Colin kein Wort erfahren.“


  Devin legte die Hände in den Schoß. „Dass ich betrunken war und gefahren bin stimmt. Auch wie der Unfall in dieser Nacht passiert ist. Ich habe die Kontrolle verloren, der Wagen hat sich um einen Baum gewickelt und das war's. Das ist alles, was Colin noch weiß.“


  „Und was weiß er nicht?“


  „Dass er tot wäre, wenn ich nicht...“ Devin brach ab und atmete tief durch, bevor er weitersprach. „Als ich zu mir kam, konnte ich meine Beine noch fühlen.“


  „Was?“, fragte Samuel entsetzt und Devin nickte.


  „Ich wusste, dass ich schwer verletzt war. Das Blut, die starken Schmerzen, das Wrack vom Auto. Ich sah zu Colin und dachte zuerst, er wäre tot. Mein Puls war so schnell, dass ich seinen erst nicht fühlen konnte. Der Gurt hatte sich irgendwie gelöst und er hing so schief im Wagen, dass seine Stirn die Fensterscheibe berührte. Ich habe versucht, meinen Gurt loszumachen, aber er klemmte. Ich habe es immer wieder versucht, bis ich das Knirschen über mir hörte.“


  Samuel blieb der Mund offenstehen, als er begriff. „Ein Ast?“


  Devin nickte. „Ein großer. Er war gebrochen und verkeilt mit dem Auto. Ich habe versucht rauszufinden, wo er endet, aber es war zu dunkel. Ich konnte nur erkennen, dass er, wenn er abbricht, Colin durchbohren würde. Also habe ich aufgehört an meinem verklemmten Gurt zu fummeln, sondern Colin befreit und mich soweit ich konnte über ihn gebeugt, um die Tür zu öffnen, was nicht ging.“


  „Sie hat geklemmt?“, fragte Samuel leise.


  „Ja.“ Devin nickte erneut. „Deshalb habe ich ihn aufgeweckt. Es hat gedauert und er weiß davon nichts mehr, beziehungsweise Colin ist sich nicht sicher, was von dem, woran er sich erinnert, stimmt und was Einbildung ist. Ich habe ihn so lange zugequatscht, bis er sich genug gesammelt hatte, um die Fensterscheibe kaputtzuschlagen und aus dem Auto zu klettern. Er war gerade draußen, als der Ast brach, einen Teil des Wagens hochriss und dabei die Karosserie so dermaßen verschob, dass ich im Sitz praktisch gefaltet wurde. Das haben zumindest die Ärzte gesagt, ich habe sie einige Male darüber reden hören. Davon habe ich aber nichts mehr mitbekommen, weil ich vor Schmerzen schon bewusstlos war. Als ich im Krankenhaus wieder aufwachte, waren meine Beine gelähmt.“


  Samuel ließ den Kopf hängen. Devin und er waren sich so ähnlich, er fand keine Worte dafür. „Du hast nichts gesagt, weil du nicht wolltest, dass er sich die Schuld daran gibt, oder?“, fragte er nach einiger Zeit, die er nur die Bettdecke angestarrt hatte, und sah wieder auf.


  Devin nickte. „Es reichte mir, dass Dom eben das jahrelang getan hat, bis ich ihm dafür die Leviten gelesen habe. Ich habe mich für das Leben meines besten Freundes entschieden, statt selbst aus dem Auto zu verschwinden, oder es zumindest zu versuchen. Es war meine Entscheidung, Sam. Bewusst getroffen, nach bestem Wissen.“


  Samuel schüttelte den Kopf, als er verstand, worauf Devin gerade hinauswollte, aber der hielt sein Kinn fest und zwang ihn dazu, ihn anzusehen. „Du hast bei deinem Einsatz genau dasselbe getan, Sam. Das Ergebnis war ein anderes, aber das ändert nichts. Du hast keine Schuld an Erics Tod, genauso wenig wie Colin Mitschuld daran hat, dass ich im Rollstuhl sitze.“


  „Das kannst du nicht vergleichen“, warf Samuel stur ein.


  „Doch, das kann ich, denn unsere Entscheidungen haben unser Leben von Grund auf verändert, Sam.“ Devin grinste schief. „Und denk' ja nicht, dass ich mich damit gleich angefreundet hätte, ein Krüppel zu sein.“


  „Du bist kein Krüppel“, schimpfte Samuel, weil er es nicht leiden konnte, wenn behinderte Menschen abfällig von sich selbst sprachen. Das hatte Kendrick vor einigen Jahren auch getan, und er hatte es ihm ruckzuck wieder ausgetrieben. Devin war behindert und kein Krüppel. Basta. „Ich kann dieses Wort nicht ausstehen.“


  Devin grinste schief. „Ich weiß, aber damals ging für mich eine Welt unter. Ich wollte nicht im Rollstuhl sitzen. Dabei hatte ich sogar Glück. Ich meine, ich hätte vom Hals abwärts gelähmt sein können. Stattdessen hat es nur die Beine erwischt. Trotzdem wollte ich lieber tot sein, als auf die Weise zu leben, und ich habe mir eine Menge Mühe gegeben, das auch zu schaffen.“


  „Was soll denn das heißen?“, fragte Samuel beunruhigt nach. „Was ist passiert?“


  „Ich bin Alkoholiker“, antwortete Devin ehrlich und hielt seinen Blick fest. „Zwar ein trockener, aber damals stand ich kurz davor, mich zu Tode zu saufen.“


  Oh Gott, dachte Samuel und schloss die Augen, um seine Stirn an Devins zu lehnen. „Es tut mir so leid.“


  „Das muss es nicht, du kannst ja nichts dafür“, widersprach Devin und küsste ihn sanft, bevor er weitersprach. „Ich habe vollkommen den Boden unter den Füßen verloren. Ich habe meine gesamte Familie nach und nach weggestoßen. Ich wollte keine Hilfe von ihnen. Ich wollte nur, dass sie mich in Ruhe lassen. Colin hat versucht mir zu helfen, aber ich habe ihn nicht gelassen. Ich habe Dinge gesagt und getan, für die ich mich heute noch schäme, Sam. Am Ende war es so schlimm, dass ich alles, was Colin, Dom oder meine Eltern mir sagten, als Angriff ausgelegt habe. Ich habe sie gehasst, Sam. Ich war ein völlig anderer Mensch. Dom hat schließlich die Reißleine gezogen. Er hat mein Leben gerettet, indem er mir eine Abreibung verpasste.“


  „Er hat dich geschlagen?“, fragte Samuel leise und sah Devin an, der nickte.


  „Ich habe ihn dazu gebracht, sonst hätte er nie so die Kontrolle über sich verloren, glaub's mir. Ich war schon immer ein Großmaul, auch vor dem Unfall, und ich wusste, welche Worte ich wie benutzen musste, damit Dom mir an die Gurgel geht. Das ist er dann auch und hätte er dabei nicht geweint, wäre ich vielleicht nie mehr aus dem Loch rausgekommen, in dem ich damals steckte.“ Devin lächelte. „Du und ich, Sam, wir sind uns verdammt ähnlich.“


  „Ich weiß“, gab Samuel zu und rieb sich die Augen, die schon vor Müdigkeit tränten. „Er hat geweint?“, fragte er dann nach, weil er sich das bei diesem Mann nicht mal im Ansatz vorstellen konnte.


  „Ich glaube, er weiß das gar nicht mehr. Wir haben uns angebrüllt und ich habe Dom mit Wörtern betitelt, die ich nicht wiederholen werde, und am Ende hatte ich seine Faust im Gesicht.“ Devin lehnte sich seufzend gegen ihn. „Es tut mir heute so leid, was an dem Tag abgelaufen ist, aber danach ist mir klargeworden, dass ich mich entweder umbringe, oder um mein Leben kämpfe. Ich habe mich für mein Leben entschieden, genau wie du.“


  


  


  


  - 13. Kapitel -


  


  „Noch eine Geschichte?“


  „Jaaa“, bettelte Amber und Devin lachte leise, bevor er in ihrem Geschichtsbuch ein paar Seiten umblätterte.


  „Aber das ist jetzt wirklich die Letzte, okay?“


  Amber nickte und Samuel, der in der offenen Tür lehnte, grinste. Seine Tochter schaffte es jedes Mal, Devin eine zweite oder sogar dritte Gutenachtgeschichte aus den Rippen zu leiern. Aber er konnte sich kaum darüber lustig machen, denn bei ihm hatte sie es gestern Abend sogar auf vier Geschichten gebracht. Amber wusste ganz genau, wie sie bekam, was sie wollte, und Samuel fand es gut, dass sie sich jetzt schon so durchsetzen konnte. Das würde sie in der Schule später brauchen.


  Er ließ Devin und Amber allein, um einen letzten Rundgang durchs Haus zu machen und nachzuprüfen, ob alle Fenster zu waren und dann abzuschließen. Außerdem musste noch ein gewisser vierbeiniger Rüpel aus dem Schlaf auf der Couch gerissen und in seinen Zwinger gebracht werden. Was das betraf, hatte Samuel sich gegenüber Amber und Devin durchgesetzt. Scout hatte zwar überall im Haus Ecken und Schlafplätze, aber über Nacht blieb er draußen. Momentan schlief der in die Höhe geschossene Welpe allerdings den Schlaf der Gerechten und schnarchte dabei wirklich leise vor sich hin.


  Samuel grinste und strich Scout über das weiche Fell. Die einzige Reaktion war ein verschlafenes Gähnen. „Komm' hoch, Racker. Ab ins Bett mit dir.“


  Scout hechelte ihn an und setzte sich auf. Samuel hob den Arm und dazu einen Finger. Das hielt den frechen Welpen davon ab sich an ihm aufzurichten, wie Scout es immer wieder versuchte. Stattdessen blieb er diesmal brav auf dem Hinterteil sitzen. Langsam trug die Erziehung Früchte, auch wenn Amber seine ersten Erfolge mit dem heimlichen Zustecken von Leckerlis zunichte gemacht hatte.


  Aber Samuel war ihr deswegen nicht böse. In den letzten Tagen und Wochen fiel es ihm schwer, überhaupt wegen irgendetwas wütend oder böse zu sein. Eigentlich war er dauerhaft glücklich. Besonders da Denise Bartlett ihm vor zwei Wochen die offiziellen Unterlagen für seine Vaterschaft persönlich vorbeigebracht hatte. Inklusive eines äußerst breiten Grinsens und der Erzählung, dass ihr Boss mittlerweile ihr Ex-Boss war. Al Gayner war fristlos entlassen worden. Samuel hatte so eine Ahnung, wer da seine Finger im Spiel gehabt hatte, aber er würde Adrian nicht darauf ansprechen. Er war einfach zu glücklich, dass jetzt endlich alles vorbei war. Amber gehörte zu ihm und auch zu Devin, und wenn alles gut lief, würde sie bald Becks heißen. Er musste Amber nur noch fragen.


  „Abmarsch“, sagte er zu Scout, der ein typisches Hundeseufzen von sich gab, dann aber doch von der Couch sprang und zur Terrassentür lief. Samuel lachte und brachte den Welpen nach draußen, um noch eine Runde mit ihm zu toben und ihn dann in den großen Zwinger zu sperren.


  Devin zog sich gerade aus, als Samuel kurz darauf ins Badezimmer trat, was er mit einem Lächeln kommentierte. „Badewanne?“


  „Willst du etwa schmutzige Dinge mit mir tun?“


  „Natürlich“, antwortete Samuel trocken und beide lachten. „Amber schläft?“


  Devin nickte und rollte in die Dusche, während Samuel begann sich die Zähne zu putzen. In den letzten Tagen hatte sich diese Routine bei ihnen eingespielt. So sparten sie Zeit und da beide Badezimmer an Devins Gehbehinderung angepasst waren, kam es regelmäßig dazu, dass sie hier oben in der extra breiten Dusche gemeinsam duschten, was eigentlich nie ohne irgendwelche Fummeleien ablief. Aber nicht heute. Samuel war müde und Devin sah ebenfalls schwer danach aus, als wollte er schon unter der Dusche einschlafen. Es war eindeutig Zeit fürs Bett und etwas Schlaf. Vor allem, weil in ein paar Tagen die Geburtstagsparty für einen gewissen Herrn anstand. Devin wurde am Sonntag sechsunddreißig und die Feier, von der Devin offiziell natürlich nichts wusste, lag in den letzten Zügen.


  Mikael hatte die Planung übernommen, gemeinsam mit Colin, und das war es auch, was Samuel derzeit ziemlich im Magen lag. Über einen Monat war die Verhandlung wegen Amber mittlerweile her und seither hatte sich Colin nicht mehr bei ihnen blicken lassen. Entweder kam Mikael allein oder mit Kilian. Von Colin keine Spur und dass Devin dazu nichts sagen wollte, machte ihn langsam aber sicher nervöser, als Samuel sich eingestehen wollte. Wieso ging Colin Devin aus dem Weg, obwohl sie sich angeblich ausgesprochen hatten? Denn das er es tat war offensichtlich. Außerdem hatte Samuel bei Kilian nachgeforscht und dass Devin sich von Colins Werkstatt fernhielt, war kaum ein Zeichen dafür, dass alles geklärt war.


  Samuel spülte sich den Mund aus und drehte sich zu Devin um, als der aus der Dusche kam. „Sag' mir, was mit Colin und dir los ist.“


  Devin sah ihn einen Moment verblüfft an, dann seufzte er. „Nichts ist los. Er ist stur und ich habe ihm dazu die Meinung gesagt. Seither ist er beleidigt. Ende der Geschichte.“


  Samuel runzelte die Stirn. Das war unmöglich alles. „Sorry, aber das kaufe ich dir nicht ab.“


  „Sam...“


  „Vergiss' es“, wehrte Samuel kopfschüttelnd ab. „Dass du ziemlich direkt bist, weiß ich, und ich weiß auch, dass Colin ein Sturkopf sein kann, aber ihr seid beste Freunde. Zwischen besten Freunden herrscht nicht grundlos seit einem Monat Funkstille. Also sag' mir nicht, dass nichts los ist.“


  Devin stöhnte frustriert, während er sich die Haare abtrocknete. „Er kriegt sich schon wieder ein, Sam. Glaub's mir einfach. Es ist so. Colin braucht manchmal etwas mehr Zeit, um einzusehen, dass er Unrecht hat.“


  „Unrecht im Bezug auf...?“


  „Wollten wir nicht schlafen gehen?“, fragte Devin, anstatt ihm zu antworten, und das machte Samuel erst recht misstrauisch. Die Beiden hatten eindeutig gestritten, aber nicht nur wegen Colins Verhalten ihm gegenüber, soviel stand fest.


  „Okay, raus damit. Was hast du zu ihm gesagt?“


  „Du wirst nicht lockerlassen, oder?“, wollte Devin daraufhin von ihm wissen und Samuel schüttelte den Kopf. „Also gut. Ich habe ihm gesagt, dass er sich nicht in deine Angelegenheiten einmischen, sondern lieber seine eigenen regeln soll.“


  Jetzt war es Samuel der stöhnte, denn er wusste genau, was Devin damit meinte. Sein Freund hatte Colins Vergangenheit mit der Fast-Vergewaltigung gegen ihn eingesetzt. Devin musste ganz schön sauer gewesen sein, um sich dazu hinreißen zu lassen. „Devin...“


  „Ja, ich weiß“, fuhr Devin ihm ins Wort und rollte neben ihn, um nach seiner Zahnbürste zu greifen. „Und ich weiß auch, dass mir in der Minute ein paar Sachen herausgerutscht sind, die ich besser für mich behalten hätte. Dafür habe ich mich bereits entschuldigt. Jetzt ist Colin am Zug.“


  „Aber mir vorwerfen, ich wäre stur“, murmelte Samuel seufzend und nahm Devin das nasse Handtuch vom Schoß, um es über die Heizung zu hängen. „Du hast mir übrigens immer noch nicht gesagt, was du zum Geburtstag möchtest“, wechselte Samuel das Thema, weil er nicht mit Devin streiten wollte, ohne genaueres zu wissen. Er würde sich gleich morgen früh ans Telefon hängen und Mikael ausquetschen. Das hätte er schon längst tun sollen.


  „Ich habe doch schon bekommen, was ich wollte.“


  Samuel konnte nicht anders als grinsen. „Ich könnte dich nach der Party nackt ausziehen und über dich herfallen.“ Devin spülte sich den Mund aus und warf ihm dann über die Schulter einen eindeutigen Blick zu, was Samuel lachen ließ, bevor er nickte. „Okay, Mister Felcon, Ihr Wunsch ist mir Befehl.“


  


  Samuel blinzelte irritiert, als er Freitagnachmittag aus der Schule in die warme Sonne trat und Colins Mustang hinter seinem Pickup am Straßenrand entdeckte. Er war noch verblüffter, als er im nächsten Moment Colin aussteigen sah. Damit hatte er nun nicht gerade gerechnet. Vor allem nicht, da Mikael ihm am Telefon erzählt hatte, dass Colin stinksauer auf Devin war und Mikael bislang keinen Weg gefunden hatte, um die Wogen etwas zu glätten. Er zog seinen Autoschlüssel aus der Tasche und ging zu dem Iren hinüber.


  „Hi Colin.“


  „Wir müssen reden.“


  Es fragte sich nur worüber? „Müssen wir?“, fragte er daher ruhig nach, was Colin offensichtlich völlig falsch verstand.


  „Sei jetzt kein Arschloch, Becks. Ich weiß, dass ich Mist gebaut habe und ich will mich dafür entschuldigen.“


  Samuel hob abwehrend die Hände. „Wow, nicht schießen, ich bin unbewaffnet.“


  Colin sah ihn böse an. „Einer musste den großen Bruder spielen.“


  Samuel seufzte und lehnte sich gegen seinen Wagen. „Colin, komm' bitte von der Palme runter, auf der du seit Wochen hockst. Mir ist schon klar, was mit dir los war, und 'nein', ich bin deshalb nicht wütend auf dich. Jedenfalls nicht mehr.“ Colin schwieg verdattert, denn das hatte er offenbar nicht erwartet. „Ich habe auch einen Bruder, schon vergessen? Ja, es hat mir nicht gerade gefallen, was passiert ist, aber ich habe nicht vor, dir daraus einen Strick zu drehen. Das schaffst du auch ganz gut allein.“


  Colin verschloss sich, Samuel konnte es ihm ansehen. „Ich will nicht darüber reden.“


  Himmel, war dieser Ire stur. Aber da er selbst erst vor ein paar Wochen ein perfektes Beispiel für einen Sturkopf abgegeben hatte, würde Samuel den Teufel tun und jetzt weiter darauf herumreiten. Zumindest nicht hier. „Du willst dich also entschuldigen?“, fragte er daher und Colin nickte. „Gut, dann komm' mit.“


  „Und wohin?“


  Samuel fing an zu grinsen. Eigentlich hatte er mit Amber gehen wollen, aber die Gelegenheit, Colin vollkommen zu schockieren, war einfach viel zu günstig, um sie sich durch die Lappen gehen zu lassen. Außerdem konnte er auf diese Weise gleich herausfinden, was Colin von der Idee dachte. Mikael fand sie klasse. Seine Eltern fanden sie genauso klasse. Kendrick hatte nur gelacht und zustimmend den Daumen nach oben gestreckt. Und Devins Eltern hatten auch gelacht und geweint und ihn in die Arme genommen, als er sie um ihre Erlaubnis gefragt hatte. Ja, er war altmodisch in der Hinsicht, aber Samuel kümmerte das nicht. Er hatte den Segen der Menschen, die ihm wichtig waren, alles, was jetzt noch fehlte, waren Ambers und Devins Antworten.


  „Ich werde Devin heiraten.“ Colin blieb der Mund offenstehen. „Du wirst mir dabei helfen, einen Ring zu besorgen.“ Colin glotzte ihn schweigend an. Er sah dabei aus wie ein Fisch auf dem Trockenen, was Samuel zum Lachen reizten, aber er hielt sich zurück, für den Fall, dass der Ire gleich ohnmächtig wurde oder versuchte, ihm für die Frechheit seinen besten Freund heiraten zu wollen, eine reinzuhauen. „Du atmest, also lebst du.“ Colin nickte. „Schockiert?“ Noch ein Nicken. Samuel räusperte sich, um sein Amüsement zu überspielen. „Überlegst du, ob du mir eine reinhaust?“ Colin nickte ein drittes Mal. „Und?“


  Colin blinzelte und sackte im nächsten Augenblick mit dem Rücken neben ihm an den Pickup. „Ach du Scheiße... Meine Fresse... Fuck!“ Colin starrte ihn an. „Fuck!“


  Samuel fing an zu grinsen.


  „Das ist nicht lustig“, schimpfte Colin auch prompt los.


  „Doch, irgendwie schon“, widersprach Samuel belustigt. „Hast du noch nie darüber nachgedacht, Mik zu heiraten?“


  „Nein!“, rief Colin völlig entsetzt und da war es mit Samuels Beherrschung endgültig vorbei. Er lachte schallend los.


  Das war typisch Colin. Genauso typisch war dessen Geschimpfe und Genörgel, als sie eine Stunde später einen Juwelier fanden, dessen Auslagen im Fenster Samuel ansprachen. Er hatte sich nicht vorher darum gekümmert, sondern einfach spontan entscheiden wollen. Colin mitzunehmen war schließlich auch komplett spontan gewesen. Und so wanderten sie schließlich an den unzähligen Vitrinen entlang, mit einem lächelnden Verkäufer im Hintergrund, der ihm auf die Frage, ob sie Eheringe im Angebot hatten, mit einem Nicken und einen Wink durch den ganzen Raum zu verstehen gegeben hatte, dass sie sich in aller Ruhe umsehen konnten.


  Allerdings war es gar nicht so einfach, etwas zu finden, das ihm gefiel. Zu protzig, hässlich, langweilig, zu bunt, zu viele Steine und so weiter und so fort. Samuel wusste, dass er Ringe brauchte, die ihm auf den ersten Blick zusagten, sonst würde er sie niemals kaufen. Aber was er bislang gesehen hatte, gefiel ihm nicht. Colin runzelte auch in einem fort die Stirn oder schüttelte den Kopf, um dann zur nächsten Vitrine zu gehen. Sie hatten das Geschäft so gut wie durch, als der Ire plötzlich stehenblieb.


  „Die hier.“


  Samuel trat neben ihn und sah auf ein Paar zweifarbiger Ringe aus Weiß- und Gelbgold. Das Weißgold mit einem breiten Streifen in der Mitte, gerahmt von schmalen Streifen Gelbgold an den Rändern. Kein überflüssiger Schnickschnack, keine Schnörkel oder eingearbeitete Edelsteine, wie es bei Eheringen für die Frau üblich war. Die Ringe waren schlicht, direkt und schön, genau wie Devin. Kein Wunder, dass Colin sich für sie entschieden hatte und ihn jetzt fragend ansah. Samuel fing an zu lächeln, was Colin leise lachen ließ.


  „Haben Sie etwas Passendes gefunden?“ Der junge Verkäufer trat an die Vitrine, vor der sie standen.


  Samuel überlegte kurz. „Nehmen Sie auch Sonderwünsche an?“


  „Wenn wir es möglich machen können, sogar sehr gerne“, antwortete der Mann lächelnd. „Was können wir für Sie tun?“


  Samuel erzählte dem Verkäufer, was ihm vorschwebte und der lachte und nickte, bevor er die ausgesuchten Ringe hervorholte, damit sie sie sich genauer ansehen konnten, und dann nach hinten verschwand. Colin schaute ihn erstaunt an, als Samuel zu ihm sah.


  „Amber soll auch einen haben?“


  Samuel grinste schief. „Ja. Ich weiß, es ist albern und ich muss noch mit ihr reden, aber sie wird ja sagen. Ich weiß es einfach.“


  Colin schmunzelte und sah wieder auf die Ringe. „Oh man.“


  Kurz darauf war der Verkäufer wieder da. Mit einem dritten Ring, der genauso aussah wie die ausgesuchten. Es gab nur einen kleinen Unterschied. „Es ist ein Schmuckstein“, erklärte der Verkäufer und gab ihm den Ring, in dessen Fassung ein Stein eingearbeitet war. „Wir können ihn jederzeit auf die Größe Ihrer Tochter anpassen. Und wenn sie einen echten Stein wollen, auch das ist möglich.“


  Mit ihren sechs Jahren brauchte Amber garantiert keinen echten Edelstein. Samuel schüttelte den Kopf. „Nein, der ist perfekt.“ Er sah zum Verkäufer. „Okay, reden wir über Geld.“


  Eine weitere halbe Stunde später war der Kauf perfekt und Samuel trat mit einer kleinen Tüte in der Hand aus dem Geschäft. Amüsiert beobachtete er Colin, der sich scheinbar nicht entschieden konnte, ob er weiter entsetzt sein oder ihm gratulieren sollte, dass er soeben achthundert Dollar für drei Ringe ausgegeben hatte. Das war weit weniger als er gedacht hatte, denn Samuel war von mindestens einem Tausender ausgegangen, wenn nicht mehr.


  Sie waren gerade bei ihren Wagen angekommen, da klingelte Colins Handy. „Ja? ...Ja, bin ich... Okay, ich frage ihn.“ Colin sah ihn an. „Mik will wissen, ob du zum Abendessen kommst.“


  Samuel erwiderte Colins Blick. „Gilt das nur für mich oder auch für meine Tochter und deinen besten Freund?“


  „Pfft“, machte Colin und sagte damit alles, bevor er sich wieder dem Handy zuwandte. „Ja, sie kommen... Bis nachher.“ Colin legte auf und sah ihn finster an. „Spar' dir jedes Wort dazu.“


  Samuel seufzte. „Colin...“


  „Nein!“


  Colin trat an ihm vorbei und stieg in seinen Wagen. Samuel lachte leise, als der Ire an ihm vorbeigefahren war und stieg dann selbst ins Auto, wo er erstmal eine Weile das Handschuhfach anstarrte, bevor er sich einen Ruck gab und sein Handy aus selbigem nahm. Es gab keinen Knall und kein Zischen. Es passierte nichts, als er es einschaltete und nach dem Telefonbuch kramte, das auch im Handschuhfach lag und in das er, nur für alle Fälle, alle Nummern eingetragen hatte, die wichtig waren. Mittlerweile auch die von Mikael, der bereits nach dem ersten Klingeln abnahm.


  „Er ist soeben mit einem sehr wütenden 'Nein!' verduftet“, sagte Samuel ohne Begrüßung und Mikael seufzte.


  „Gut, dann machen wir es mit Plan B.“


  Samuel nickte. „Alles klar, wir sind in einer Stunde da.“


  „Okay. Ach ja, was hältst du von Hühnchen süß-sauer?“


  „Eine Menge“, antwortete er amüsiert. „Ich bin mir nur nicht so sicher, was Amber davon hält. Sie hat ihre Süßphase.“


  Mikael lachte. „Ich hätte Pfannkuchen mit Erdbeeren im Angebot.“


  „Dann bist du ihr Gott.“


  „Geht klar. Bis nachher.“


  Plan B. So hatten Mikael und er die Mission genannt, Colin und Devin wieder zu versöhnen, als sie telefoniert hatten und sich darüber einig gewesen waren, dass es so nicht weitergehen konnte. Plan A, vernünftig miteinander zu reden, war wie erwartet an dem irischen Sturkopf namens Colin gescheitert. Es gab auch noch einen Plan C, aber der sah Dinge wie einsperren und Schlüssel wegwerfen vor, und daher wollte Samuel auf den Plan wenn möglich verzichten. Plan D hatten Mikael und er gleich zu Beginn wieder verworfen, denn Devin und Colin in den nächsten Gulli zu werfen, war sogar ihnen etwas zu drastisch erschienen.


  Also musste Plan B funktionieren, der vorsah, dass Mikael und er als Puffer zwischen den Streithähnen fungierten, damit die Zwei in Ruhe klären konnten, was es dringend zu klären gab. Wobei das Wort 'Ruhe' in der Hinsicht vermutlich falsch gewählt war. Streiten und Brüllen traf es mit Sicherheit eher. Aber selbst das würde Samuel in Kauf nehmen, Hauptsache die Zwei redeten miteinander. Er wollte nicht, dass sie sich wegen so einem Unsinn zerstritten. Außerdem hatte Devin am Sonntag Geburtstag. Es musste doch möglich sein, aus besten Freunden auch wieder genau das zu machen.


  


  „Hey Amber, kommst du mit nach oben? Ich habe ein Dorf im Schnee mit Musik.“


  Ambers Augen weiteten sich neugierig. „Schnee? Daddy, darf ich?“


  Kilian war ein Segen, dachte Samuel, auch wenn Mikael den Jungen vermutlich eingeweiht hatte. Trotzdem war er heilfroh, dass Kilian ihm die Frage abnahm, wohin mit Amber, damit sie reden konnten. Er nickte und kurz darauf saßen sie nur noch zu Viert am Küchentisch. Nie zuvor war ihm eine Stunde Abendessen so lang vorgekommen. Wenigstens hatten die Streithähne vor Amber nichts gesagt, sonst hätte Samuel sie auch erwürgt. Aber der Puffer war jetzt weg und Mikael sah schwer danach aus, als wollte er Colin am liebsten kopfüber ins Klo stuken, der wiederum Devin anstarrte. Sein Freund verzog jedoch keine Miene, sondern erwiderte Colins Blick einfach, was den unübersehbar ärgerte.


  Schlimmer als der schlimmste Kindergarten, fand Samuel und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Zwei Möglichkeiten“, begann er und wartete, bis Colin und Devin ihn ansahen. „Ihr klärt das hier und jetzt ohne weitere Einmischung von unserer Seite oder ihr klärt es mit Einmischung unsererseits. Fakt ist, ihr klärt das. Und zwar sofort!“


  „Ich habe bereits gesagt, was ich sagen wollte.“


  „Oh ja, für dich ist immer alles so einfach, was Devin? Aber wehe, jemand sieht das anders.“


  „Du hattest kein Recht, Sam so anzugehen!“


  „Und du hattest kein Recht, mir deswegen vorzuwerfen, ich wäre zu feige, mich meiner Vergangenheit zu stellen. Was hat Samuel denn anderes getan? Abgesehen davon, dass er nicht beinahe vergewaltigt worden wäre!“


  „Ich habe mich dafür entschuldigt, Colin, weil ich weiß, dass meine Wortwahl völlig daneben war.“


  „Dass ich nicht lache. Du glaubst es doch trotzdem, was soll ich da mit einer Entschuldigung?“


  Mikael schüttelte laut seufzend den Kopf, während Samuel resigniert zwischen Devin und Colin hin und hersah. Er hatte es ja geahnt. Statt vernünftig zu reden, wurde gestritten. Na wenigstens redeten die Beiden miteinander. Immerhin etwas.


  „Willst du etwa, dass ich dich anlüge?“, fragte Devin erbost.


  „Ich will, dass du dich raushältst!“


  „Dito! Das wird nur nichts daran ändern, was ich denke, Colin. Ob dir das nun gefällt oder nicht.“ Devins Blick sprach Bände. „Du hast Sam vorgeworfen, seine Vergangenheit vor mir geheimzuhalten. Damit hattest du recht, aber es gab dir eben nicht das Recht, ihn deswegen anzugreifen, denn du machst es genauso. Ich werfe dir nicht vor, besorgt gewesen zu sein. Aber ich werfe dir vor, dass du Mikael genauso auf Abstand hältst, wie Sam es mit mir getan hat. Es stimmt, dass mich das im Umkehrschluss nichts angeht, aber so wie du dir Sorgen um mich gemacht hast, mache ich mir eben auch Sorgen um dich. Das tun Freunde nun mal, du blöder Dickschädel!“


  „Ich will aber nicht, dass du dir Sorgen um mich machst!“, schrie Colin, was Devin schnauben ließ.


  „Sorry, aber für Wunschträume bin ich nicht zuständig. Ich werde mir immer Sorgen um dich machen, du bist rein zufällig mein bester Freund.“


  „Das gibt dir aber nicht das Recht, dich überall einzumischen!“


  Devin sah Colin finster an. „Das sagt der Richtige.“


  Colin schnappte nach Luft und schüttelte dabei den Kopf, bevor er aufstand. „Vergiss' es. Ich brauche frische Luft!“


  Als Mikael Colin folgen wollte, hielt Samuel ihn zurück. „Lass es mich versuchen. Bitte.“


  Samuel wartete gar nicht erst auf eine Erwiderung, sondern eilte Colin nach, der gerade um die nächste Straßenecke bog. Da Colin wütend genug war, um einen halben Stechschritt vorzulegen und Samuel die Gegend nicht gut kannte, fand er Colin erst einige Minuten später in einem Park wieder. Mit einem großen Kinderspielplatz, fiel Samuel auf, als er sich genauer umsah, aber um die späte Uhrzeit war niemand hier, Gott sei Dank. Samuel setzte sich neben Colin auf die Bank und sah den einfach abwartend an. Er wollte, dass Colin das Wort ergriff, und er musste auch nicht lange darauf warten.


  „Wie lange hast du deine Vergangenheit mit Eric geheimgehalten?“


  „Sechs Jahre. Na ja, fast sieben mittlerweile.“


  „Sechs Jahre“, wiederholte Colin und schnaubte. „Ich bin mit Mik erst seit knapp einem Jahr fest zusammen. Wieso gesteht Devin mir nicht auch sechs Jahre zu?“


  „Weil du zehn daraus machen würdest, wie ich es versucht habe?“, konterte Samuel und Colin seufzte, was in dem Fall eindeutig war. „Du bist nicht wütend, weil Devin dir die Wahrheit direkt an den Kopf geworfen hat, oder? Du bist stinksauer auf ihn, weil er recht hat und weil er weiß, dass er drängeln muss, denn anders kommt er nicht an dich ran.“


  „Hat er das bei dir auch so gemacht?“, wollte Colin wissen.


  „Hm“, machte Samuel zustimmend.


  „Und?“


  „Ich kann nicht behaupten, dass ich davon begeistert war“, gab er zu und grinste schief, als Colin das mit einem triumphierenden, „Ha!“ kommentierte. „Ich sollte allerdings dazusagen, dass es mir gut getan hat darüber zu reden.“


  „Mist.“


  Samuel lachte, weil er genau wusste, was im Moment in Colins Kopf vor sich ging. Devin konnte eine richtige Nervensäge und furchtbar penetrant sein, wenn er etwas wollte. Und auch wenn er es nie böse meinte, war es nur natürlich, dass er mit dieser Direktheit nicht überall auf Gegenliebe stieß. Ihm selbst war es schließlich auch so gegangen, als er begonnen hatte um Devin zu werben. So langsam verstand Samuel, woran es bei Colin haperte. Der Ire war einfach noch nicht soweit. Er selbst hatte über sechs Jahre Zeit gehabt, sich mit dem Geschehen in Laos zu arrangieren und sich außerhalb der Armee ein Leben aufzubauen. Colin baute an seinem neuen Leben mit Mikael und Kilian erst seit einem Jahr.


  „Es geht dir zu schnell, oder?“


  „Ja“, gestand Colin leise ein. „Ich habe fünf Jahre gebraucht, um zu begreifen, dass ich Mikael liebe, und wäre Kilian nach dem Tod meiner Schwester nicht so abrupt in mein Leben geplatzt, wären wir heute vermutlich immer noch kein Paar. Mir ist klar, dass ich mit ihm darüber reden muss, aber ich kann nicht. Das ist mir im Moment einfach alles zuviel, verstehst du?“


  Samuel nickte. „Hast du das Devin gesagt?“


  Colin seufzte. „Nein. Wir waren damit beschäftigt uns anzubrüllen, das weißt du doch.“


  „Sag' es ihm. Genau so. Verlang' Zeit. Verlang', dass er sie dir gibt. So wie sie dir Mikael gibt.“ Samuel sah Colin ernst an. „Ihr seid solange Freunde, lasst euch das nicht durch eure Dickschädel kaputt machen.“


  „Es tut ihm weh.“


  Damit war nicht Devin gemeint, das wusste Samuel. „Ich weiß, aber Mikael liebt dich. Er wird abwarten, weil er weiß, dass du zu ihm kommen wirst. Dann dauert es eben noch ein oder zwei Jahre, na und wenn schon? Ja, das ist vielleicht nicht die perfekte Lösung, mag sein, aber wenn es nun mal nicht anders geht...“


  Colin beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf den Knien ab, um das Gesicht in den Händen zu vergraben. „Scheiße.“


  „Gut gesagt“, murmelte Samuel und lächelte unwillkürlich, als er Mikael und Devin am Parkeingang entdeckte. Irgendwie sah Devin sehr danach aus, als hätte Mikael ihm ein paar deutliche Worte zu dem Thema gesagt. „Ich lasse dich allein.“


  Colin sah ihn an, Samuel deutete nach vorn und der Ire seufzte, als er seiner Kopfbewegung gefolgt war. „Oh man.“


  „Gib euch eine Chance“, bat Samuel und stand auf, als Mikael vorn stehenblieb. Scheinbar hatte er den gleichen Gedanken gehabt. Samuel ließ Colin sitzen und drückte kurz Devins Schulter, als er bei ihm vorbeikam. Devin nickte und rollte weiter zu Colin. Samuel sah zu Mikael, der daraufhin die Augen verdrehte und kehrtmachte, was ihn schmunzeln ließ, bevor er sich Mikael anschloss. „Will ich es wissen?“


  Mikael seufzte leise. „Er hat einfach Angst um Colin. Aber statt das offen zu zeigen, versteckt er sich hinter seiner Direktheit.“ Mikael sah ihn finster an. „Ich kann ihn verstehen, aber im Moment möchte ich ihn einfach nur erwürgen. Er drängt Colin in eine Ecke. So wird er nie mit mir reden.“


  „Colin weiß, dass er das muss“, sagte Samuel. Mikaels Blick wurde fragend und Samuel schüttelte den Kopf. „Er hat nichts erzählt und selbst wenn, würde ich es dir nicht sagen. Es geht ihm einfach zu schnell. Colin braucht Zeit.“


  Mikael nickte. „Ich gebe sie ihm. Das habe ich versprochen.“


  „Er weiß nicht, dass er eine Therapie braucht, oder?“


  Mikael blieb stehen und sah ihn an. „Es ist erstaunlich, wie sehr du über Colins Seelenleben Bescheid weißt, aber dein eigenes...“


  „Ich weiß, ich weiß...“, wehrte Samuel mit erhobenen Händen ab, um Mikael dann eine Weile wütend anzusehen, bevor er die Schultern zuckte und sagte, „Der Vater eines meiner Kinder in der Schule ist Psychologe. Ich habe nächste Woche einen Termin bei ihm.“


  Mikael sah ihn erstaunt an. „Weiß Devin davon?“


  „Nein“, gab Samuel zu und verschränkte die Arme vor der Brust, um auf den Gehweg zu starren. „Ich habe es bisher niemandem erzählt. Ich will erst sehen, ob ich mit dem Mann klarkomme.“


  „Kann ich verstehen“, sagte Mikael leise. „Ich halte dicht.“


  „Danke.“


  „Ich schätze, ich sollte auch wegen dieser Eheringe dichthalten, die du vorhin besorgt hast?“


  Samuel sah verblüfft auf. „Woher...?“ Mikael grinste, was Antwort genug war. „Ach so, Colin. Und ja, sollst du.“


  „Na gut, dann will ich mal nicht so sein“, sagte Mikael trocken und brachte ihn damit zum Lachen.


  


  Eine Stunde später lachte Samuel nicht mehr. Dafür seufzte er mit Mikael zusammen erleichtert, als Colin und Devin lachend zu ihnen ins Wohnzimmer kamen. Gott sei Dank, dachte Samuel nur, als beide auf die Frage hin, ob sie sich wieder lieb hatten, mit einem gespielt entrüsteten, „Natürlich nicht.“ antworteten. Dann war es mit der Ruhe im Haus aber auch schon wieder vorbei, weil Kilian mit Amber und Whiskey das Wohnzimmer stürmte, denn seine Tochter wollte eine Trickserie ansehen, bevor sie nach Hause fuhren.


  Samuel wusste zwar nicht, was sie die nächste halbe Stunde sahen, aber es war ihm auch ziemlich egal, da er die ganze Zeit nur damit beschäftigt war, den neuen Fernseher im Auge zu behalten, der sich aber nicht in Luft auflöste und auch nicht explodierte. Ausgelacht wurde er trotzdem, als Colin mitbekam, was er tat. Samuel nahm es mit einem Schulterzucken hin und kuschelte stattdessen mit Amber, die mitten in ihrer Serie schließlich auf seinem Schoß einschlief.


  Das war für Samuel das Zeichen für den Aufbruch und nachdem Devin und er Amber zu Hause in ihr Bett gebracht hatten, um danach mit Scout eine Runde um den Block zu ziehen, fand sich Samuel nach einer heißen Dusche im Bett wieder. Er hatte Devin an sich gezogen und streichelte ihm gedankenverloren über den Arm, weil er spürte, dass sein Freund grübelte. Devin war seit ihrer Heimkehr still und nachdenklich, dass da einfach noch etwas kommen musste.


  „Bin ich wirklich so schlimm?“, wollte Devin schlussendlich wissen und Samuel grinste.


  „Im Bezug auf Colin oder allgemein?“, fragte er neckend, was Devin seufzen ließ. „Allgemein bin ich mir noch nicht sicher, aber bei Colin bist du eindeutig schlimm.“


  „Hat Mik es dir erzählt?“


  „Dass du Angst um Colin hast? Ja.“


  „Er war dreiundzwanzig, als es passiert ist. Weißt du, wann er es mir erzählt hat? Letztes Jahr.“ Devin zog seine Hand über sich und verschränkte ihre Finger miteinander. „Ich weiß ja, dass er so ist und immer alles erst ewig mit sich selbst klären will. Es hat mich die letzten Jahre auch nie gestört.“


  „Aber jetzt tut es das?“


  „Ja.“ Devin schwieg kurz. „Mist. Ich fange an genauso zu glucken wie Adrian.“


  Samuel lachte leise und gab Devin einen Kuss in den Nacken, als der schnaubte. „Vielleicht liegt es daran, dass du bislang allein warst, genau wie er. Die Prioritäten ändern sich, wenn man von heute auf morgen eine Familie hat.“


  „Ich könnte es nicht ertragen, wenn Amber mit ihren Problemen und Sorgen nicht zu uns kommen würde.“


  „Ich auch nicht“, gestand Samuel und schmiegte sich enger an Devins Rücken. „Aber ich glaube nicht, dass Amber uns ausschließen wird, wenn sie später mal Probleme hat. Und ich glaube ebenfalls nicht, dass Colin das mit Absicht tut. Er braucht einfach noch ein bisschen Zeit, um sich an die Veränderungen in seinem Leben zu gewöhnen. Genauso wie wir.“


  


  - 14. Kapitel -


  


  Der Sonntag kam in Samuels Augen viel zu schnell, vor allem, weil er am Tag zuvor keine Gelegenheit gefunden hatte, um mit Amber zu reden. Er wollte das Einverständnis seiner Tochter haben, bevor er Devin einen Heiratsantrag machte, denn genau das hatte er auf der Party vor. Devin hatte ihm zwar mehrfach und deutlich gesagt, dass er kein Geburtstagsgeschenk wollte, aber seinen Antrag würde Devin annehmen. Hoffentlich. Nur musste er dafür erst Amber erwischen und das möglichst ohne Devin in Hörweite.


  Die Gelegenheit ergab sich nach dem Frühstück, als Devin meinte, wenn er schon feiern musste, dass er heute älter wurde, dann wolle er vorher wenigstens noch ein bisschen seine Ruhe haben, was hieß, Devin verzog sich mit einem Buch in die Badewanne. Besser konnte es gar nicht kommen. So hatte er Zeit mit Amber und konnte Dominic und Cameron heimlich ins Haus lassen, die in einer Stunde als Überraschungsgäste auf der Matte stehen würden.


  Samuel wartete, bis im oberen Stockwerk Ruhe einkehrte und räumte derweil die Küche auf. Laut Mikael musste er nur ein wenig Platz im Kühlschrank schaffen und sich ansonsten um nichts kümmern, denn Mikael und Colin würden Mittags vorbeikommen und alles herbringen, was sie brauchten. Was immer das auch hieß. Da Mikael der Chef von mehreren Edelrestaurants war, stand von kalten Platten bis hin zum edlen Menü alles auf der Liste der Möglichkeiten, was die Getränke und das Essen für die Party anging.


  „Hey Maus, kommst du bitte mal?“, rief er in den Garten, als die Küche sauber war. Amber, die mit Scout getobt hatte, ließ von dem Racker ab und kam zu ihm ins Haus gerannt. Scout war ihr dicht auf den Fersen, einen Ast im Maul, den Samuel lachend wieder raus warf und damit war der Eurasier erstmal beschäftigt.


  „Daddy, kommst du spielen?“, fragte Amber strahlend und kicherte, als er sie hochnahm.


  „Später vielleicht. Jetzt möchte ich kurz mit dir reden, okay?“ Amber nickte und Samuel trug sie ins Wohnzimmer, um sich mit ihr auf die Couch zu setzen. „Weißt du, was heiraten ist?“, fragte er frei heraus, denn er wollte nicht um den heißen Brei herumreden, das hätte Amber nicht verstanden.


  Amber nickte. „Oma und Opa sind verheiratet.“


  „Genau“, stimmte Samuel zu und holte die Schachtel mit den Ringen aus der Hosentasche. „Guck mal.“


  „Schööön“, freute sich Amber und sah auf die Ringe, um ihn danach fragend anzuschauen. „Willst du Devin heiraten?“


  Kinder. Direkt und ehrlich. Samuel lachte innerlich und nickte. „Ich habe Devin wirklich sehr gern, das weißt du, und ich will ihn heiraten. So wie Oma und Opa. Aber ich möchte, dass er nicht nur mich heiratet, sondern dass er auch dich heiratet. Deswegen drei Ringe, damit du auch einen haben kannst.“


  „Sind wir dann eine richtige Familie?“, fragte Amber, nachdem sie kurz überlegt hatte.


  „Ja“, antwortete Samuel, worauf Amber ihn so glücklich anschaute, dass er gegen die in ihm aufsteigenden Tränen kämpfen musste.


  „Heiße ich dann auch wie du?“, wollte sie weiter wissen, was beinahe zuviel war. Samuel atmete tief durch, um die Fassung zu wahren.


  „Willst du das denn?“


  „Ja“, antwortete sie ernsthaft und nickte dazu.


  „Dann lass uns Devin heiraten und ihn fragen, ob er auch wie wir heißen will, einverstanden?“


  „Jaaa“, freute sich Amber und kuschelte sich an ihn. „Wann wollen wir ihn denn fragen?“


  „Heute Nachmittag. Aber es ist eine Überraschung, die wir vorher nicht verraten dürfen, okay?“ Samuel drückte sie an sich, als sie wieder nickte, und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. „Ich hab' dich lieb, mein Schatz.“


  „Dann habe ich zwei Daddys.“ Amber sah ihn grinsend an. „Glaubst du, Mummy findet das okay? Wo sie doch von ihrer Wolke auf uns runterguckt?“


  Chelsea hätte nichts dagegen gehabt, das wusste Samuel. „Es hätte draußen bestimmt schon geblitzt und gedonnert, wenn deine Mummy dagegen wäre“, sagte er, was natürlich Quatsch war, aber für Amber würde es gehen. Bis sie alt genug war, um ihr zu erzählen, dass ihre Mutter tot war, würde er auf solche Ausreden zurückgreifen.


  „Hm“, machte Amber und sah nach draußen. Die Sonne schien und der Himmel war strahlend blau. „Ich glaube, sie mag es.“


  Samuel nickte. „Das glaube ich auch.“


  


  Dominic und Cameron waren pünktlich. Adrian, David und Isabell jedoch ein paar Stunden zu früh. Samuel sah den Anwalt fragend an, aber Adrian winkte ab, worauf er Dominics Frage nach seinem Bruder mit einem Grinsen kommentierte und erzählte, dass Devin es sich in der Badewanne gemütlich gemacht hatte.


  „Na dann werde ich ihn mal aus selbiger rausjagen“, erklärte Dominic amüsiert und verschwand nach oben, worauf das große Lauschen begann.


  „Was zur... Dom? ...Samuel Becks! Wenn ich dich erwische...“


  Alles lachte los und Samuel winkte die Anderen ins Haus. Offenbar war ihm die Überraschung mehr als gelungen. Und es blieb nicht die Einzige, denn Adrian und David hatten neben Isabell jede Menge Dekorationskram dabei, sodass ihr Garten am Ende aussah wie bei Ambers Kindergeburtstagsparty, was Devin die Kinnlade runterklappen ließ, als er es sah. Die Gelegenheit ließ Adrian sich nicht entgehen und verkündete mit einem Grinsen, dass er sich daran gewöhnen sollte. Je älter, desto mehr Dekorationskram würde in Zukunft herumhängen. Nicht, dass Devin darauf keinen Konter parat gehabt hätte. Seine Antwort, ob Adrian seinen Garten bei der eigenen Geburtstagsparty überhaupt noch erkannte, sorgte daraufhin für schallendes Gelächter.


  Das ebbte die folgenden Stunden auch nicht ab, denn nachdem Mikael mit Colin, Kilian, ihrem verrückten Hund und einem Kofferraum voller Kuchen, Fingerfood und allem möglichen Knabber- und Grillzeug einfielen, kam die Party erst so richtig in Gang. Zum Kaffee kamen noch seine und Devins Eltern dazu und da die Sonne den ganzen Tag über vom Himmel schien, wurde es warm genug, um Ambers Planschbecken im Garten aufzubauen. Das fand nicht nur seine Tochter toll. Isabell war gar nicht mehr aus dem Wasser rauszukriegen, während Scout und Whiskey damit beschäftigt waren selbiges zu trinken.


  Samuel grinste, als er auf dem Weg in die Küche, um sich etwas zu Trinken zu besorgen, an David vorbeikam, der einen Block im Schoß zu liegen hatte und das Durcheinander im Planschbecken auf Papier verewigte. So wie er David kannte, beziehungsweise dessen Bilder, würde auch dieses umwerfend werden. Vielleicht konnte er es ihm später abkaufen. Den Versuch war es allemal wert. In der Küche lief ihm Adrian über den Weg, der scheinbar denselben Gedanken gehabt hatte, denn neben zwei Flaschen Cola, klemmte unter seinem Arm eine Tüte Chips.


  „Isst du die heimlich oder sind die für den Kindergarten?“


  Adrian grinste. „Welchen Kindergarten meinst du? Die Kids mitsamt Hunden im Planschbecken, oder die zweite Kindertruppe, bestehend aus deinem Freund, Kendrick, Colin, Cameron und deinem Vater, die seit einer Stunde versuchen, Mikael und Frank beim Kartenspiel zu schlagen?“


  Samuel lachte und ging an den Kühlschrank. Wo Adrian Recht hatte, hatte er Recht. „Wenn sie wenigstens Poker spielen würden“, meinte er amüsiert und nahm sich eine Flasche Saft. „Stattdessen verlieren sie haushoch bei einem Kinderspiel. Das ist so peinlich.“


  „Und wir werden sie die nächsten Monate damit aufziehen.“


  „Wie wahr“, gluckste Samuel.


  Irgendwo klingelte ein Handy.


  „Das ist meins.“ Adrian stellte die zwei Flaschen auf die Theke, legte die Chips daneben und zog sein Handy aus der Tasche. „Hi Nick.“


  Samuel wandte sich ab, weil er nicht lauschen sollte.


  „Becks, hierbleiben!“


  Mit einem fragenden Blick drehte er sich wieder zu Adrian, der noch eine Weile zuhörte und zwischendurch ab und zu ein, „Ja.“ einwarf, bevor er auflegte und auf den Küchentisch deutete. „Setz' dich.“


  Oha, dachte Samuel, tat aber wie geheißen. „Okay, was ist los?“


  „Ich habe den Namen“, antwortete Adrian und Samuel sah ihn ratlos an. Was meinte Adrian damit? „Ich hatte Nick gebeten, meine Mails im Büroaccount im Auge zu behalten, falls heute eine Nachricht reinkommt. Ich weiß, welcher deiner Kameraden dich an Gayner verpfiffen hat. Willst du es wissen?“


  Samuel lief es eiskalt den Rücken hinunter. An dieser Frage zerbrach er sich seit der Gerichtsverhandlung den Kopf, weil er sich einfach nicht entscheiden konnte. Er wusste nicht, ob er den Namen Desjenigen wissen wollte oder das Ganze zu den Akten legen sollte, wie es so schön hieß. Anstatt etwas zu sagen, sah er Adrian nur an und zuckte mit den Schultern.


  „In Ordnung“, sagte der daraufhin mit einem verstehenden Nicken. „Wenn du den Namen irgendwann wissen willst, melde dich, wenn nicht, ist es auch okay.“ Adrian schwieg einen Moment. „Sein Name war James.“


  „Was?“, fragte Samuel verständnislos nach.


  „Der erste Mann, mit dem ich Sex hatte. Der Grund, warum ich dir wegen Devin fast an die Gurgel gesprungen wäre, erinnerst du dich?“


  Oh ja, und wie. „Adrian, du musst nicht...“


  „Doch, das muss ich, Sam“, unterbrach Adrian ihn ernst. „Mir ist mittlerweile klar, dass ich damals zu weit gegangen bin, und das tut mir leid.“


  Samuel grinste schief, als er verstand. „David?“


  Adrian lachte leise und nickte. „Ja, er hat mir den Kopf gerade gerückt und mir ordentlich die Leviten gelesen, nachdem ich es ihm erzählt habe. Das kann er sehr gut. Und ich möchte, dass du weißt, dass ich dir nie etwas unterstellt habe. Devin hat mich so sehr an mich selbst erinnert, dass ich viel zu weit gegangen bin und es nicht mal gemerkt habe.“


  Samuel öffnete den Mund, um Adrian zu sagen, dass der sich nicht bei ihm entschuldigen musste, weil er verstand, dass der Anwalt und Colin sich nur Sorgen gemacht hatten, ließ es bei Adrians bittendem Blick aber bleiben. „Vergeben und vergessen“, sagte er stattdessen und meinte es auch so.


  „Danke.“ Adrian drückte ihm die Schulter. „Übrigens, Gayner wird im sozialen Bereich beruflich nie mehr auch nur einen Zeh auf den Boden bekommen, dafür habe ich gesorgt.“


  Ja, das hatte er sich nach seinem Gespräch mit Denise Bartlett schon gedacht. Samuel nickte nur, weil es dazu nichts weiter zu sagen gab, worauf Adrian ihn alleinließ. Das blieb er aber nicht lange, denn ein paar Minuten später rollte Devin zu ihm in die Küche.


  „Adrian hat es mir gerade erzählt. Er dachte, du könntest vielleicht ein bisschen Gesellschaft brauchen.“


  Samuel seufzte, worauf Devin ihm die Flasche aus der Hand nahm, sie öffnete und ihm wieder reichte. „Trink was“, befahl er und nickte zufrieden, als Samuel es tat. „Willst du den Namen wissen?“


  „Keine Ahnung“, gab Samuel zu, denn er wusste es wirklich nicht.


  Eric war bereits so lange tot und er war sich nicht sicher, ob es gut war, diese seelische Wunde dadurch nur weiter aufzureißen, wo sie gerade langsam zu heilen begann. Und was brachte es ihm denn, wenn er es wusste? Nichts. Er könnte zwar eine Klage anstreben, aber was brachte die, außer einer zerstörten Karriere, denn bei solchen Sachen verstand die Armee keinen Spaß. Wer Geheimnisse von der Front oder sonst wie ausplauderte, der war geliefert. Außerdem würde das Ganze im schlimmsten Fall weitere Untersuchungen nach sich ziehen, Laos und Erics Tod betreffend.


  „Würde es dir helfen, wenn du es wüsstest?“, fragte Devin leise, was Samuel schnauben ließ und das war Devin Antwort genug. „Dann lass die Sache hinter dir. Du hast dich lange genug damit gequält. Zeit zu leben, Sam.“


  „Mit dir?“, fragte Samuel und grinste, als Devin daraufhin lachte und nickte. „Habe ich dir heute eigentlich schon gesagt, dass ich dich liebe?“


  „Heute Morgen“, antwortete Devin schmunzelnd. „Nachdem du mir auf deine ganz unnachahmliche Weise 'Happy Birthday' gewünscht hast.“


  „Willst du dich etwa darüber beschweren?“, neckte Samuel seinen Freund und leckte sich über die Lippen, denn er wusste ganz genau, worauf Devin anspielte. „Später“, murmelte Samuel, als Devin leise seufzte, weil er nicht vorhatte, Devin mitten auf der Party in ihr Bett zu zerren, auch wenn die Vorstellung verlockend war. Stattdessen streckte er die Beine aus, worauf das Schmuckkästchen in seiner Hosentasche verrutschte. Samuel musste sich zusammenreißen, um nicht danach zu greifen. Anderseits...


  Warum eigentlich nicht jetzt sofort? Die Frage blieb schließlich dieselbe, egal wann und wo er sie stellte. Außerdem mochte Devin es allgemein lieber privat. Ihn auf der Geburtstagsfeier vor allen Leuten zu fragen, war daher vielleicht keine so gute Idee. Da konnte er es genauso gut gleich tun. Samuel stellte die Flasche weg, rutschte vom Stuhl und hockte sich vor Devin, um nach dessen Hand zu greifen.


  „Ich liebe dich, Devin“, sagte er so ernst, dass Devin die Stirn runzelte. „Ich möchte, dass wir eine Familie sind.“ In dem Moment begriff Devin, er erkannte es daran, wie sich seine Augen weiteten und er den Atem anhielt. „Willst du...?“


  „Sam? Devin? Wo habt ihr...?“ Mikael trat in die Küche und hielt abrupt inne. „Oh verdammt... Tut mir leid... Weitermachen!“


  „Was ist denn?“, wollte Devin wissen und Samuel zuckte zusammen.


  Ein 'Nein' hätte nicht deutlicher sein können, als Devins Rückzug von ihm. Scheiße. Er hätte noch warten sollen. Allerdings hätte es dann auch nicht weniger wehgetan. Samuel stand auf und rannte förmlich aus ihrer Küche. Das musste er jetzt erstmal ganz für sich allein verdauen. Das Glück war ihm nur leider nicht vergönnt, denn Adrian und David, die offensichtlich mit Isabell einen Spaziergang machen wollten, standen vor dem Haus an ihrem Wagen, als er aus selbigem gestürmt kam.


  „Ach du Scheiße“, meinte David nach einem Blick auf ihn, weil er überrascht innegehalten hatte. „Sam? Was ist passiert?“


  Nichts. Absolut nichts. Sah man mal von der Tatsache ab, dass der Mann, den er liebte und heiraten wollte, ihn zurückgewiesen hatte. Samuel schüttelte den Kopf und ließ die Zwei stehen, um eine oder lieber zwei sehr lange Runden um den Block zu laufen. Scheiße. Was für eine Scheiße. Er war zu schnell gewesen. Anders konnte er sich Devins Rückzug nicht erklären. Wieso wollte er auch immer mit dem Kopf durch die Wand? Dabei wusste er doch, dass Devin kein Typ für solche schnellen Entscheidungen war. Anderseits war er mit ihm zusammengezogen und hatte sogar das Haus mitfinanziert. Vielleicht hätten sie doch lieber einen Schritt nach dem anderen manchen sollen, was ihre Beziehung anging.


  „Würde es helfen, wenn ich ihm eine runterhaue?“


  Samuel zuckte zusammen, blieb aber nicht stehen. „Lass mich in Ruhe, Dom.“


  „Ich kann dir Adrian auf den Hals schicken“, schlug Dominic vor, anstatt wieder zu verschwinden, und Samuel ballte seine Hände zu Fäusten. „Aber vielleicht auch nicht“, lenkte Dominic ein und Samuel schnaubte. „Mein kleiner Bruder ist an sich ein kluges Köpfchen. Wenn es aber nicht nach selbigem geht, stellt er sich ab und zu an wie der letzte Trottel.“


  „Falscher Zeitpunkt“, murmelte Samuel und wusste selbst nicht, ob er damit Dominics Hiersein meinte oder seinen Antrag an Devin.


  „Nein, Sam, es war genau der richtige Zeitpunkt.“ Dominic ergriff ihn am Arm und zwang ihn damit stehenzubleiben. „Und jetzt siehst du mich bitte an und hörst mir zu.“


  „Und wenn ich nicht will?“, fragte er angesäuert.


  „Dann prügeln wir uns, wie Colin und ich es getan haben. Am Ende hörst du trotzdem zu“, konterte Dominic lässig und Samuel warf ihm einen finsteren Blick zu, den Devins Bruder ignorierte. So wie Devin selbst es auch sehr gern tat, wurde Samuel bewusst, was ihn nur noch wütender machte. „Ganz egal, wann du gefragt hättest, er hätte nicht viel anders reagiert, als er es getan hat.“


  Was sollte denn das jetzt bedeuten? Samuel verstand nur Bahnhof. „Wie meinst du das?“


  Dominic schmunzelte. „Ich glaube, das weißt du sehr gut. Mein lieber Bruder mag es nämlich gar nicht, wenn man ihm das Zepter in irgendeiner Form aus der Hand nimmt. Was glaubst du wohl, war dein Antrag?“


  „Aber...“


  Dominic schüttelte den Kopf und Samuel verstummte. „Komm zurück auf die Party, lass ihn ein paar Stunden schmoren und danach frag' ihn nochmal. Und lass ja nicht locker, Sam. Wenn du ihm das Zepter aus der Hand nimmst, dann mach' es richtig und hör' nicht auf, bis du hast, was du willst.“


  „Hast du es damals auch so gemacht? Nach dem Unfall?“


  Dominic verzog das Gesicht, bevor er nickte. „Ja, und glaub' mir, ich bin darauf nicht stolz. Aber hier geht es um mehr. Lass' dir nicht eure Zukunft ruinieren, nur weil Devin ein Feigling ist.“ Dominic wandte sich ab, um zurück zum Haus zu gehen. „Oh, und wenn du schon dabei bist, treib' ihm bitte endlich diesen Mist aus, von wegen, er wäre ein Krüppel.“


  Samuel runzelte die Stirn. „Hat er das gesagt?“


  Dominic sah über die Schulter zu ihm und nickte. „Bevor ich dir nachkam, als ich ihn fragte, warum er dich so feige hat abblitzen lassen.“


  „Dieser miese, kleine...“


  „Du sagst es“, fuhr Dominic ihm amüsiert über den Mund. „Und weil wir uns in der Hinsicht recht ähnlich sind, überlasse ich dich deinen Grübeleien, die du dir gleich gönnen wirst, und sorge dafür, dass du dabei von niemandem gestört wirst.“


  Dominic war wirklich große Klasse. Samuel musste einfach grinsen. „Dom? Ich mag dich.“


  „Ich dich auch, Schwager. Ich dich auch.“


  


  Samuel ließ sich viel Zeit mit seinen Grübeleien. Mehrere Stunden sogar, denn als er schließlich wieder nach Hause zurückkam, war es längst Bettzeit für Amber. Er nahm sie seiner Mutter ab, die eben mit Amber auf dem Arm hochgehen wollte, und nickte nur, denn ihr fragender Blick sprach ganze Bände. Aber es ging ihm im Großen und Ganzen gut, und er war bereit mit Devin zu reden, sobald Amber im Bett lag. Mittlerweile wussten vermutlich eh alle Bescheid, was passiert war, was ihm zwar nicht gefiel, aber das ließ sich nicht ändern.


  „Daddy?“, fragte Amber, als er sie kurz darauf zudeckte.


  „Ja, Maus?“ Samuel setzte sich zu ihr ans Bett und strich ihr die Haare aus der Stirn, während Amber auf ihrer Unterlippe herumkaute und überlegte, bis sie ihn schließlich verlegen ansah.


  „Ich war böse, glaube ich.“


  „Glaubst du?“ Samuel musste ein Grinsen unterdrücken. Sie war so niedlich, wenn sie verlegen war. Das hatte sie von Chelsea.


  „Ich habe gelauscht.“


  Wenn es weiter nichts war. Deswegen würde er ihr keine Standpauke halten. „Und wo?“


  Amber sah auf ihre Bettdecke. „Bei Devin, Dom und Colin. In der Küche. Ich wollte gar nicht, aber Oma hat gesagt, ich darf mir ein Eis holen.“ Sie schaute ihn wieder an. „Sie waren böse auf Devin und er war traurig.“


  Samuel ahnte, worum es in der Küche gegangen war, aber er wollte sicher sein. „Was haben sie denn gesagt?“


  „Ich bin nicht sicher.“ Samuel nickte aufmunternd, als Amber ihn verunsichert ansah. „Du hast mir vom Heiraten erzählt und ob wir Devin fragen wollen, ob er uns heiratet. Und ich will.“


  „Ich auch.“


  „Aber er nicht.“


  Genau das hatte Samuel befürchtet. Himmel, noch mal. Amber hatte es nicht erfahren sollen, jedenfalls nicht so. Nicht, bevor er mit Devin nochmal vernünftig darüber gesprochen hatte. „Was hast du noch gehört, Maus?“, hakte er nach.


  „Devin hat gesagt, dass wir keinen Krüppel heiraten müssen. Was ist das, ein Krüppel?“ Amber gähnte. „Und da wurde Colin böse, weil, er hat schlimme Wörter gesagt. Und Devin hat gesagt, er soll nicht brüllen. Dann hat Dom geschimpft und auch schlimme Wörter gesagt. Und dann ist er weggegangen und Colin auch. Und ich wollte nicht mehr lauschen und bin auch weggegangen. Bist du jetzt böse?“


  Nein, Samuel war nicht böse. Enttäuscht traf es eher. Gerade erst zwei Tage war es her, dass er mit Colin die Eheringe gekauft hatte und jetzt das. Er hatte Devin einen Antrag machen und ihn außerdem fragen wollen, ob er Amber adoptieren wollte. Ob sie eine richtige Familie sein wollten. Aber offenbar hatte Devin andere Pläne. Wenn er so darüber nachdachte, war er nicht enttäuscht, sondern wütend. Stinksauer sogar. Von wegen Krüppel. Devin wusste ganz genau, was er über solche Wörter dachte. Dafür würde er was zu hören kriegen, das stand fast.


  „Ich bin nicht böse, Maus“, sagte er und steckte die Bettdecke um Amber fest.


  „Wieso will Devin uns nicht heiraten?“, fragte sie und kuschelte sich ins Kissen. „Hat er uns nicht mehr lieb?“


  Samuel verzog innerlich das Gesicht. Devin hatte eine Menge gutzumachen, das stand fest. „Doch, er hat uns lieb. Uns beide, Schatz. Ich weiß leider auch nicht, warum er uns nicht heiraten will, aber ich werde ihn fragen, einverstanden?“


  „Ja“, erklärte Amber mit der Zufriedenheit eines müden Kindes und schloss die Augen. „Ich hab' dich lieb, Daddy.“


  „Ich dich auch“, flüsterte Samuel und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor er Amber alleinließ. Im Flur atmete er erstmal tief durch, um sich wenigstens etwas zu beruhigen, bevor er schnurstracks runter und in den Garten ging. Devin stand bei Adrian und Mikael am Grill und schien tief in Gedanken versunken. Er ging zu ihnen hinüber.


  „Alles okay?“, fragte Mikael, bevor er etwas sagen konnte, worauf Devin zu ihm sah, sichtlich nervös.


  Samuel ignorierte Mikael, obwohl ihm klar war, dass das unhöflich war, und sah Devin an, der daraufhin merklich blasser wurde. „Seid mir nicht böse, aber Devin und ich haben etwas zu klären.“


  „Na Gott sei Dank“, murmelte irgendjemand hinter ihm. Es klang verdächtig nach Kendrick.


  „Sam, ich glaube nicht, dass...“


  Samuel schüttelte den Kopf und Devin verstummte wieder. „Ist dir klar, dass Amber euch vorhin in der Küche belauscht hat und gerade von mir wissen wollte, was ein Krüppel ist und ob du uns nicht mehr lieb hast, weil du uns nicht heiraten willst?“


  Das saß. Es wurde totenstill im Garten.


  Zumindest bis Mikael seufzte und nickte. „Wir lassen euch allein. Guckt später nach dem Grill, dass er ganz aus ist und...“


  „Nein, ihr bleibt“, wehrte Samuel ab, was ihm verblüffte Blicke einbrachte, doch auch die ignorierte er. Er hatte nicht vor, wegen eines möglichen Streits zwischen Devin und ihm sämtliche Gäste aus dem Haus zu werfen. Stattdessen würde er mit Devin irgendwo hinfahren, wo sie in Ruhe reden konnten. „Wir gehen. Devin?“


  Devin schwieg und folgte ihm. Vorbei an ihren Freunden und ihren Familien. Vorbei an seinem Vater, der ihm dabei etwas zuflüsterte, was Samuel nicken ließ, weil das die beste Idee von allen war, die sein Vater je gehabt hatte. Er half Devin schweigend in den Pickup und fuhr los. In den nächsten zwanzig Minuten, die er brauchte, um sein Ziel zu erreichen, sprachen sie kein Wort miteinander. Es war die gefühlt längste Autofahrt seines Lebens und Samuel war froh, als er endlich auf den Parkplatz vor dem Gebäude einbog, und Devin umgehend reagierte, indem er überrascht zwischen ihm und der Eisbahn hin und her sah.


  „Warum?“


  Samuel zuckte mit den Schultern. „Es ist zwar nicht Winter, aber Eisbahn bleibt Eisbahn. Also? Kommst du mit, damit ich dich wieder küssen kann, so wie beim ersten Mal?“


  Devin zögerte. „Küsst du mich vor dem Anschreien oder danach?“


  „Das habe ich noch nicht entschieden“, antwortete Samuel ehrlich und zog den Zündschlüssel ab, weil er draußen bereits den Besitzer auf sie zukommen sah. Sein Vater hatte ganze Arbeit geleistet.


  „Hey Sam“, wurde er begrüßt, als er ausstieg und dem mitfühlenden Blick nach zu urteilen wusste sein Gegenüber Bescheid. Im nächsten Moment hatte er die Schlüssel für die Halle in der Hand. „Einfach wieder in den Briefkasten werfen, okay? Ich lasse euch allein.“


  „Danke.“


  „Kein Problem. Viel Glück.“


  Samuel nickte nur und half dann Devin in den Rollstuhl, bevor sie in die Halle gingen. Wie beim ersten Mal, holte sich Samuel ein Paar Schlittschuhe, denn er musste sich jetzt bewegen, um reden zu können. Das tat er allerdings nicht sofort, sondern lief erst eine Runde auf dem Eis, was Devin ziemlich verunsicherte. Und genau das wollte Samuel. Es war nur fair, wenn Devin sich mies fühlte, da es ihm selbst nicht viel besser ging. Schließlich hielt er direkt vor dem Ausgang und sah Devin ernst an.


  „Ich will dich heiraten.“ Devins Augen weiteten sich. „Ich will, dass du Ambers Vater wirst und dass du, sofern du möchtest, meinen Namen trägst. Ich will, dass wir eine richtige Familie sind und dass wir, wenn es eines Tages passt und wir alle damit einverstanden sind, unsere Familie noch mit einem oder auch zwei Kindern vergrößern.“ Devins Augen weiteten sich noch mehr. „Ich hätte auch nichts gegen einen zweiten Hund einzuwenden.“ Samuel grinste schief. „Ich liebe dich, Devin. Daran wird sich nichts ändern. Ganz egal, ob du mehr Zeit brauchst, dich daran zu gewöhnen, ich will dich heiraten.“


  „Sam... Ich...“ Devin brach hilflos ab.


  „Erklär's mir“, bat Samuel ruhig. „Ich entschuldige mich, wenn ich zu schnell war, und wenn du 'Nein' sagst, weil...“


  „Ich sage ja gar nicht 'Nein'“, unterbrach Devin ihn abrupt und Samuel konnte sich nicht zwischen Verblüffung und Ärger entscheiden, als Devin seinem Blick auswich und zu Boden sah.


  „Woran liegt es dann?“, wollte er wissen. „Warum hast du mich in der Küche so abgebügelt?“


  „Es tut mir leid.“


  Samuel schüttelte den Kopf. „Ich will keine Entschuldigung, Dev, sondern eine Erklärung. Ich will wissen, warum du mir vorhin so wehgetan hast.“


  Es dauerte eine ganze Weile, bis Devin ihn wieder ansah. „Es ging nicht zu schnell. Na ja, doch schon, aber das war nicht der Grund, warum ich...“ Devin verstummte und atmete tief durch. „Das ist... Ich meine, du bist so... Ich kann...“ Devins Blick verfinsterte sich. „Fuck, wie ich das hasse. Warum hast du nicht mich fragen lassen?“


  Samuel war im ersten Moment viel zu verblüfft, um sauer zu sein. Im nächsten begriff er auf einmal, was mit Devin wirklich los war. Was Dominic vorhin gemeint hatte. Samuel konnte nicht anders, er fing an zu grinsen. „Ach so ist das.“ Devin wich seinem Blick sofort wieder aus und verriet sich damit. „Ich glaube es ja nicht. Der große Devin Felcon, der sich nie die Butter vom Brot nehmen lässt und auf alles einen Kommentar parat hat, wenn es sein muss, hat auf einmal Angst vor seiner eigenen Courage, weil da zwei Menschen sind, die ihn lieben und heiraten wollen?“


  „Sam...“


  „Aber statt mir das einfach zu sagen, flüchtet er lieber, als sich die Gelegenheit bietet, und haut später auch noch so absolut dämliche Sachen raus, von wegen, dass Amber und ich bestimmt keinen Krüppel heiraten wollen.“


  Devin zuckte zusammen. „Amber sollte das eigentlich nicht hören.“


  „Ja, ich weiß. Und jetzt sieh mich an!“


  Devin hob den Kopf, biss sich auf die Unterlippe und schwieg, was Samuel fast in Gelächter ausbrechen ließ, aber er beherrschte sich und trat zu Devin, um sich mit den Händen rechts und links auf den Armstützen von dessen Rollstuhl zu stützen. So konnte Devin nicht flüchten und das fand der überhaupt nicht lustig, seinem wütenden Blick nach zu urteilen, den Samuel großzügig ignorierte.


  „Ich werde mir jetzt jeden Kommentar zum Thema 'Krüppel' sparen, weil wir uns sonst gleich streiten, und das können wir auch morgen noch tun. Heute will ich von dir wissen, ob du mich heiratest.“


  „Soll das jetzt etwa dein Antrag sein?“ Devin boxte ihm gegen die Brust. „Wenn ja, dann kannst du das Ganze vergessen, weil ich...“


  Samuel unterbrach Devin, indem er ihm einfach eine Hand über den Mund legte. „Ich war noch nicht fertig.“


  Das Gebrummel, was folgte, hörte sich sehr schwer nach „Blödmann“ an, aber Samuel ignorierte auch das. „Ich wollte immer eine Familie haben. Ich habe nur nie geglaubt, dass es wirklich klappen könnte. Jetzt habe ich Amber und ich habe dich. Da wäre ich ja schön blöd, wenn ich dich wieder aus meinem Leben flüchten lasse.“


  Devins empörter Blick war nicht mit Gold aufzuwiegen. Samuel ließ amüsiert zu, dass Devin die Hand von seinem Mund zog. „Du willst mich also nur heiraten, weil es in deine Pläne passt?“


  „Natürlich. Du weißt doch, ich stehe auf Pläne. Und ich stehe auf dich.“


  „Du bist so ein Blödmann und du...“


  „Ich weiß“, unterbrach er Devin belustigt und wich der Faust aus, die sonst auf seiner Nase gelandet wäre. „Und dieser Blödmann ist vollkommen verrückt nach dir. Also? Heiratest du mich, oder muss dich an mein Bett ketten und solange Sex mit dir haben, bis du endlich 'Ja' sagst?“


  „Nein!“


  „Gut, dann heiraten wir.“


  „Was? Nein! Sam!“


  Samuel prustete los und hielt Devins Hände fest, damit der nicht doch noch einen Treffer landete. Es war herrlich. Devin war völlig aus dem Konzept gebracht und wusste eindeutig nicht, ob er lachen, ihn schlagen oder ihn anbrüllen sollte. Aber er wollte Devin nicht noch mehr ärgern und deshalb ging Samuel, nachdem er sich beruhigt hatte, vor Devin auf die Knie, um dabei das Schmuckkästchen aus der Tasche zu ziehen.


  „Sieh mal, ich habe an alles gedacht.“


  „Ach du Scheiße.“


  „Tze, tze, tze... Diese Fäkalsprache ist so vulgär.“


  „Sam!“


  „Jetzt hetz' mich nicht“, neckte er Devin, was nicht gerade auf Gegenliebe stieß.


  „Ich erwürg' dich gleich.“


  Samuel lachte und klappte den Deckel hoch. „Das willst du deinem zukünftigen Ehemann wirklich antun? Schäm' dich.“


  „Das sind drei Ringe“, sagte Devin und klang plötzlich ungewohnt schüchtern.


  „Amber soll auch einen haben, weil wir dich schließlich beide heiraten“, erklärte Samuel und lächelte, als Devin sprachlos auf die zweifarbigen Ringe aus Weiß- und Gelbgold starrte. „Sie sind echt. Du kannst sie ruhig anfassen, wenn du mir nicht glaubst. Colin hat mir geholfen, sie auszusuchen.“


  „Colin?“ Um Devins Mundwinkel zuckte ein Grinsen. „Ist er in Ohnmacht gefallen?“


  Samuel lachte. „Nein, aber viel hat nicht gefehlt. Also?“ Samuel deutete auf die Ringe. „Was sagst du?“


  Devin schluckte sichtlich. „Sam, ich...“


  „Willst du mich heiraten, Devin? Willst du neben einem tollen Kerl gleich eine Tochter, ein Haus und einen Hund dazubekommen? Wir werden dich vermutlich ständig nerven, so sind wir nun mal, aber wir lieben dich. Du musst nur noch 'Ja' sagen. Oder willst du etwa riskieren, dass ich eines Tages einen anderen Mann über die Schwelle trage?“


  „Wehe dir...“, grummelte Devin, was Samuel erneut zum Lachen brachte, bevor er nach Devins Hand griff und ihm in die Augen sah.


  „Heirate mich.“


  „Ja.“


  „Werde Ambers Vater.“


  „Das bin ich doch schon.“


  Samuel bekam eine Gänsehaut. „Trag' meinen Namen.“


  „Ja.“ Devin nickte, lachte und weinte zugleich. „Ja, ja, ja.“


  


  


  


  - Epilog -


  


  „Er ist nicht zerbrechlich.“


  „Bist du sicher?“


  Devin lachte leise. „Ja, Dom, ich bin mir sicher.“


  „Hm“, machte Devins Bruder nicht überzeugt und Samuel grinste, als er Dominic dabei beobachtete, wie der Nathan auf dem Arm balancierte, als wäre er ein besonders wertvoller Edelstein. Ihr Sohn fand das Ganze toll, was seine staunenden Augen bewiesen, während er sich neugierig umsah, denn von Dominics Arm aus gab es jede Menge zu sehen.


  Es waren übrigens tiefgrüne Augen, mit denen Nathan gerade in die Welt sah, denn ihr Sohn hatte die Augen seines leiblichen Vaters. Samuel konnte es immer noch nicht glauben, dass er sich vor etwas über drei Jahren wirklich von Devin dazu hatte überreden lassen, aber das Ergebnis war umwerfend. Nathan Becks, ausgetragen mit der Hilfe einer Leihmutter, war eindeutig Devins Sohn und das erkannte Samuel nicht nur an seinen Augen. Nathan hatte denselben Dickkopf, die gleiche Nase und vor allem dasselbe Lachen wie Devin, obwohl der jedes Mal behauptete, das könne man jetzt noch gar nicht wissen.


  Aber Samuel war sich sicher und in ein paar Jahren, wenn Nathan alt genug war, würde er seine Wette gewinnen, die er deswegen mit Davids Musikerfreund Shannon aus Los Angeles am Laufen hatte, den Amber unglaublich toll fand. Samuel seufzte innerlich, als er daran dachte, wie vernarrt Amber in ihn war, denn sie versuchte schon seit einigen Wochen Devin und ihn zu überreden, einen Teil der Sommerferien in Los Angeles verbringen zu dürfen, da Shannon angeboten hatte, ihr Gitarrenunterricht zu geben.


  Devin war dafür. Vor allem, weil Adrian und David mit Isabell in dieser Zeit ohnehin einen Besuch in L.A. planten und Amber daher nie allein unterwegs sein würde. Trotzdem. Der Gedanke, seine gerade erst zwölfjährige Tochter in die Stadt der Engel zu schicken, behagte ihm gar nicht. Samuel wusste, dass er sich wie eine Glucke benahm, aber Amber war eben sein kleines Mädchen.


  „Dadada.“


  „Also eigentlich bin ich nur dein Onkel, Nate, aber danke“, sagte Dominic zu Nathans Gebrabbel und Samuel lachte leise.


  Mit seinen neun Monaten plapperte Nathan wie ein Wasserfall, auch wenn es mit dem Verständnis der Wörter noch mächtig haperte. Devin verstand ihn besser, aber irgendwie hatte er ohnehin einen Riecher dafür, was Nathan tagein tagaus so erzählte. Samuel verstand oft nur Bahnhof, das war ihm bei Amber nicht anders gegangen. Ihm sprangen dafür sofort sämtliche Probleme ins Auge. Devin nannte es inneres Radar und auch wenn Samuel darüber lachte, wusste er meist genau, wenn irgendwas im Busch war, so wie letzten Monat, als Nathan eines Abends still und leise versucht hatte, die Tischdecke vom Küchentisch zu ziehen, auf der zu dem Zeitpunkt das Geschirr vom Abendessen gestanden hatte.


  Seither hatte ihr Küchentisch keine Tischdecke mehr und sie waren dafür um jede Menge Fotos reicher, denn Nathan hatte das Ziehen an der Decke aufrecht stehend probiert. Das erste Mal, dem nur wenig später die ersten Schritte gefolgt waren. Devin und er hatten wie zwei Babys geweint, bis Amber aus ihrem Zimmer gekommen war und sie gefragt hatte, ob jemand gestorben wäre. Nach ihrer Erklärung, hatte Amber sie Kleinkinder genannt und ausgelacht, bevor sie zurück an ihr Handy gegangen war, um mit ihren Freundinnen zu reden. Zwölf Jahre und schon halb erwachsen. Wo war bloß die Zeit geblieben?


  „Ich bin dann weg.“


  Samuel sah zur Terrassentür und danach auf die Uhr. „Jetzt noch? Es ist gleich Sieben.“


  Amber verdrehte seufzend die Augen. „Dad. Ich bin verabredet. Mit Chrissy und den Jungs. Im Kino. Hab' ich euch doch erzählt.“


  Samuel erinnerte sich wage daran. Vor allem, weil Amber in seinen Augen etwas zu sehr von einem der Jungs, einem Finnley, geschwärmt hatte, der in ihre Klasse ging. Samuel kannte ihn. Ein schlaksiger Bursche mit Sommersprossen und Brille auf der Nase. Eigentlich war er nett, aber seit Amber ständig mit ihm unterwegs war, hatte Samuel regelmäßig den Wunsch, Finnley zum Mond zu schießen.


  „Ruf' an, wenn was ist, ja?“, bat Devin und Amber nickte lachend, bevor sie zu ihnen kam, eine Runde Abschiedsküsse verteilte, was von Nathan mit neuem Gebrabbel kommentiert wurde, und dann winkend ins Haus verschwand. Kurz darauf fiel die Haustür lautstark hinter Amber ins Schloss und Samuel seufzte, was Devin grinsen ließ.


  „Ja, ich weiß“, kam Samuel ihm zuvor, weil Devins Blick eindeutig war. Er stand kurz davor für seine Überfürsorge wieder ausgelacht zu werden. „Sie ist alt genug für Kino, geht nicht mit Fremden mit und hat ein Handy dabei, um anzurufen.“


  Dominic lachte leise. „Gluckst du etwa?“


  „Nein“, antwortete Samuel trotzig und wurde natürlich dafür sofort ausgelacht. Allerdings konnte er den Brüdern nicht einmal böse sein, denn Nathan nahm sich beide zum Vorbild und lachte mit, was Samuel ungewollt auch lachen ließ.


  „Habt ihr euch eigentlich schon überlegt, wer von euch das Thema Aufklärung übernimmt?“, fragte Dominic kurz darauf amüsiert.


  „Er!“, antworteten Devin und Samuel gleichzeitig, mit Fingerzeig auf den jeweils anderen, was Dominic erneut lachen ließ.


  „Ich sehe schon, Amber ist bei euch in guten Händen“, gluckste er danach und gab Nathan an Devin weiter, um sein Handy aus der Hosentasche zu ziehen. Es vibrierte und nach einem Blick auf das Display lächelte Dominic. „Hi... Perfekt. Sollen wir dich abholen? ...Ja, wir haben Spaß... Wir klären im Augenblick die Frage, wer Amber über Sex aufklären soll...“ Dominic lachte und nickte. „Das habe ich auch gesagt... Bis gleich... Ich liebe dich auch.“


  „Ist Cam gelandet?“, fragte Devin, als Dominic aufgelegt hatte.


  „Vor einer halben Stunde. Er nimmt sich ein Taxi und hat gefragt, ob was zu essen da ist. Bei der Schulung gab es nichts Gutes.“


  Devin lachte. „Deinen Mann kriegen wir immer satt.“


  „Dad.“


  Devin, Dominic und Samuel starrten verblüfft auf Nathan, der die kurzen Arme in seine Richtung ausgestreckt hatte und ihn mit acht Zähnen angrinste. Samuel sah seinen Sohn fassungslos an. „Habe ich mir das jetzt nur eingebildet oder hat er gerade...?“


  „Dad.“


  Nathan gluckste und klatschte begeistert seine Hände aneinander, als Samuel ihn Devin abnahm. „Hast du gerade Dad gesagt, Nate?“


  „Dad“, antwortete Nathan und Samuel hielt ihn glücklich lachend über seinen Kopf, was ihr Sohn jedes Mal toll fand, auch heute. Nathan kreischte und lachte, bis Samuel ihn herunternahm und an den Füßen kitzelte, während Dominic mit dem Handy filmte.


  Samuel sah zu Devin, dessen Blick ihm eine Gänsehaut bescherte, soviel Liebe konnte er in seinen grünen Augen erkennen. Mit Nathan auf dem Schoß beugte er sich ein Stück zu Devin hinüber, der ihm entgegenkam. Dass Dominic sie immer noch filmte, war Samuel egal, als er Devin küsste, zwischen sich ihren lachenden Sohn, der ihn gerade zum ersten Mal 'Dad' genannt hatte.


  


  


  


  - Ende -
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